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Erster Theil. 

Lautlehre. 



§ 1. Quelle fOr die Erforselmng der zakonischen Sprache 

, als einer lebenden ist der Mund des Volkes, d. h. jener zwölf bis 
dreizehntausend Menschen, die, in einer Stadt, sechs Dörfern und 
einigen Weilern zusammenwohnend, jenen — nach der Ansicht der 
Griechen, die sie (jitooYXcoaoot nennen, d. h. Leute, die nur eine 
halbe Sprache sprechen, und besonders der griechischen Gelehr- 
ten, denen diese Sprache nicht würdig scheint zu einem wissen- 
schaftlichen Problem erhoben zu werden, — verdorbenen Rest einer 
ungescbulten alten Mundart reden, der noch dazu überflüssig und 
unnütz scheint , weil die Meisten , ja fast Alle zugleich neugrie- 
chisch sprechen. 

Dass der Mund des Volkes die Quelle für meine Unter- 
suchungen ist, das halte ich, namentlich in Bezug auf die Laut- 
lehre, für ein bedeutendes Bene; denn während z. B. der, der 
eine altgriechische Lautlehre schreibt, über die Laute nicht mehr 
unmittelbar durch das Gehör urtheilen kann, sondern auf die 
leblosen Buchstaben als die äusseren Zeichen jener Laute ange- 
wiesen ist, konnte ich während meines viermonatlichen Aufent- 
haltes in Zakonien jeden Laut und jedes Wort unzählige Male 
hören und, so oft ich nur wollte, mir vorsagen lassen, so dass 
ich hoffe, dass ich mich in Bezug auf die Natur der einzelnen 
Laute und deren Hervorbringung nicht getäuscht haben werde. 

Da aber der Volksmund die einzige Quelle für den Forscher 
ist, so liegt Gefahr im Verzuge. Es ist höchste Zeit, dass ein 
genaues Bild von dem gesammten Lautorganismus und dem gram- 
matischen Bau des Zakonischen gegeben werde; denn wenn ich 
auch für dasselbe nicht ein völliges Aussterben befürchte ^) , so 

1) Dank dem stilleQ Einfluss der Frauen wird es sich noch ein Paar 
Jahrhunderte neben dem Neugriechischen, wenn auch vielleicht nicht in 
I)«ffiier, Zakonisch« Grammatik. 4 
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verkenne ich doch nicht, dass es, als noch in seinem Urzu- 
stände lebend, sich in einer foctwährenden Umwälzung befindet 
und sich sowohl grammatikalisch als auch lexikalisch sehr rasch 
verändert. Es geht ihm eben wie allen Sprachen und Dialekten, 
die es nicht zu einer Literatur gebracht haben; für sie reichen 
oft zwei bis drei Geschlechter hin, um ihr Aussehen ganz zu 
verändern. Und so will mir scheinen; als ob sich das Zako- 
nische seit der Befreiung Griechenlands bedeutend verändert 
hätte. Wäre es mir vergönnt gewesen, zu Leake's und 
Thiersch^s Zeit diese Sprache zu studiren und zu behandeln, 
natürlich auf der Basis der Resultate, zu denen heute die Glosso- 
logie. gelangt i^, so würde ich jedenfalls, besonders in Bezug auf 
die Formenlehre, weiter gekommen sein als heute. Denn schon 
jetzt hat der fortwuchernde Zersetzungstrieb und die Tendenz 
nach Durchführung eines sprachlichen Princips, d. h. nach Be- 
handlung möglichst vieler Wörter auf einerlei Art, die Sprache 
in Bezug auf die Declination so umgewandelt, dass die heutige 
Generation sich von der unmittelbar vorhergehenden in wich- 
tigen Punkten unterscheidet. So hat sich jetzt schon bei fast 
allen Substantiven ein Casus für den Singular und einer für 
den Plural herausgebildet, d. h. die Sprache ist in Bezug auf die 
Declination beinahe auf dem Punkte angelangt, auf dem sich z. B. 
das Italienische und Französische schon längst befinden. Nur 
wenige Substantiva hatten sich bis jetzt von dieser Zerstörung 
der Declination theilweise frei erhalten, und wenigstens den Ge- 
nitiv Sing., hie und da eines auch den Acc. Sing, oder Plur. 
gerettet. Aber auch diese sind schon von dem Streben nach 
allgemeiner Uniformirung ergriffen worden und befinden sich auf 
dem besten Wege, die letzten Spuren der Declination zu ver- 
lieren; denn man hört jene Genitive nur mehr von altern Leuten. 
Auch in Bezug auf das Lexikon , d. i. auf die Summe der 
zakonischen Wörter, bemerke ich dieselbe Raschheit des Wech- 



der Stadt, so doch in den Dörfern erbalten ; endlich bleiben ihm als Zufluchts- 
ort die Wobnungen der Hirten ; 

Denn sowie ihre Alpen fort und fort 
Dieselben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fliessen, Wolken selbst und Winde 
Den gleichen Strich unwandelbar befolgen, 
So wird die alte Sprache hier vom Ahn 
Zum Enkel unverändert fort bestehen. 
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sels. Viele Wörter, die die älteren Leute noch gebrauchen, sind 
der jüngeren Generation völlig unbekannt, oder wenigstens ge- 
braucht sie dieselben nicht. So zieht sie dem öphaka oficpo^ das 
neugriechische a^oopC^pa vor, u. a. Namentlich werden durch 
<len Schulunterricht und den Verkehr mit den übrigen Griechen, 
^ber auch durch andere Einflüsse von Jahr zu Jahr mehr Wörter 
•des Neugriechischen ins Zakonische eingeführt, wenn es auch 
nicht gerade die sind, die Thiersch als solche betrachtet. Das 
Zakonische hat zwar in sich die Kraft, diese fremden Stofife, die 
«s nicht abweisen kann, seinen Gesetzen zu unterwerfen und 
seinem Wesen zu assimiliren, eine Kraft, welche hier spracher- 
haltend wirkt und die Hoffnung gibt, dass das Idiom, in dem sie 
waltet, noch lange sich eines selbständigen Lebens erfreuen 
wird ; aber diese dem Organismus des Zakonischen fremden neu- 
griechischen Wörter verdrängen doch allmählig die altzakonischen 
und machen, dass so manche alterthümliche Formen und Wort- 
stämme, ohne dass man etwas davon merkt, aussterben. So ist 
^rst durch das Neugriechische und vor wenigen Jahrzehnten das 
neugriechische Relativpronomen o otcoIo; (il quäle, lequel) in der 
Form opüe eingeführt worden. Die ältere Generation z. B. 
sagt statt «der Freund, mit welchem ich gekommen bin» «der 
Freund, wo ich mit ihm gekommen bin», o -9^16, pK ekäna mazt 
si, Während die jüngere, dem Neugriechischen entsprechend, 
sagt : d%le, me ton ople (Ngr. : [U xov ottoTov) ekäna. Auf diese 
Weise übt das Neugriechische unbemerkt einen zerstörenden 
Einfluss auf die zakonische Grammatik. 

Es ist also, wie ich schon sagte, höchste Zeit, dass man sich 
mit einer genauen Darstellung des heutigen Zustandes dieser 
Sprache befasse, deren Werth und Wichtigkeit dann b'ald an den 
Tag kommen wird. Eine kurze Besprechung der Bücher und Ab- 
handlungen, die über diese Sprache bis jetzt erschienen sind, wird 
hinlänglich genügen, um zu zeigen, dass auf diesem Gebiete 
-eigentlich noch wenig geschehen ist. 

Der Erste, der uns etwas von dem Dialekte der Zakonen 
berichtet, ist Mäzaris (aus dem 45. Jahrh). Er sagt: AlSoixa^ 
iva [1.71 ßapßapoxdtt) xal aotoc, (Soicsp apa ßexpßapcovTaf ye oi Aa- 
^(üvsc xal vüv xixXrjVTai TCaxtove? xal ittaaov ta xal ocptSov ra 
xal Säoov ta xal t^H*®^^^ ^^^^ iQpx6vTY|aav xal xaösCooTT)- 
a^v xal iXa 'Ssica xal a?TtT(ü)oiv tov xal aXXa atra ßopßapa 
Xi^oMoi (Anecd. Boiss.). Das Hübscheste an diesem Bericht ist 
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jedenfalls das, dass von den angeführten Wörtern und Formen 
nicht eine zakonisch ist, noch auch je es gewesen sein kann. 

Aus dem 46. Jahrhundert haben wir dann den Bericht Ger- 
lachs (Grus. Turoogr. p. 489}, der das Zakonische als eine alte, 
aber grammatisch verdorbene Sprache bezeichnet, unverständlich 
den übrigen Griechen. Er sagt nemlich: Omnes (Graeci) quo- 
rumcunque locorum se intelligunt exceptis lonibus, qui in Felo- 
ponneso inter Naupliam et Monembasiam quattuordecim pagos in- 
habitantes, antiqua lingua, sed multifariam in grammaticam pec- 
cante utuntur; qui grammatice loquentem intelligunt, vulgarem 
vero linguam, minime. Hi Zacones vulgo dicuntur. «Was bei- 
gesetzt ist, dass die Zakonen diejenigen verständen, welche gram- 
matisch, d. h. altgriechisch mit ihnen sprächen, kann sich bloss 
auf die Worte und Bedeweisen beziehen, die ihrer Sprache mit 
der alten gemein, im Uebrigen aber erloschen waren (Thiersch)». 

Der Erste nun, der sich wissenschaftlich mit dem Zako- 
nischen beschäftigte, war Yilloison. Er spricht in den Prole- 
gomenen zur Iliade (S. XLIX) von den Zakonen und ihrer Sprache, 
und bemerkt dabei auch Folgendes : Cum plurimis Tzaconibus in | 
Peloponneso, et maxime Spartae et Naupliae, collocutus sum; et* 
Athenis sex hebdomadum spatio quendam ex iis conduxi , quo | 
suggerente Tzaconicae linguae, sive recentis Laconicae, gramma- 
ticam et vocabularium a me edenda scripsi. Der Tod scheint 
ihn an der Herausgabe dieser Arbeit verhindert zu haben. Ueber 
das Manuscript derselben hoffe ich, wenn es in der Pariser Biblio- 
thek ist, bald nähere Auskunft geben zu können. «Die Proben 
aber bei Yilloison a. a. 0. bieten nur wenige zakonische Wörter 
und Formen, aus welchen man einzelne Uebereinstimmungen mit 
Eigenthttmlichkeiten des dorischen und homerischen Dialektes 
abnehmen kann, ohne dass in die Sprache selbst Einsicht er- 
öfftiet wird (Thiersch)». 

Dann folgen die Arbeiten von Leake und Thiersch. Der 
Erstere spricht sowohl in den Travels in the Morea (Vol. II, 
p. 505) , als auch in den Researches in Grece (London 48U, 
Sect. IV, p. 496 — 204) von Zakohien, dessen Bewohnern und 
ihrer Sprache. Was er aber uns bietet, ist einmal nicht mehr 
als das von Yilloison Gebotene und ausserdem voll Fehlern. 
Er hat dann zwar in den Peloponnesica (1846) eine Abhandlung 
von 34 Seiten (p. 304 — 338) über diesen Dialekt, wir dürfen 
aber hierin nicht eigene Forschungen von ihm erblicken, sondern 
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nur einen Auszug aus der inzwischen von Thiersch in den 
Abhandlungen der phiios. hist. Classe der kgi. bair. Akademie 
der Wissenschaften (4835, p. 543—582) veröffentlichten Abhand- 
lung «lieber die Sprache der Zakonen»; denn Leake selbst sagt 
(p. 305): As a Supplement, therefore, to my own slender re-- 
marks on the Tzakonic, or rather as entirely superseding them, 
i here subjoin an extract of the more important part of M. Thiersch^s 
paper, which is entitled «Ueber die Sprache der Zakonen» etc. 

Soll man über Thiersch's Abhandlung ein kurzes Urtheil 
abgeben, so kann man sagen, dass sie in Bezug auf den gram- 
matischen und lexikologischen Theil unvollständig und fehlerhaft 
ist, ja die Lautlehre, die doch im Zakonischen so wichtig ist, 
so gut wie gar nicht behandelt. Doch ist durch diese Arbeit 
das Interesse der Sprachforscher für diese interessante Sprache 
geweckt worden. 

Weit mehr förderte Deville durch seine £tude du dia- 
lecte Tzaconien unsere Kenntniss von der zakonischen 
Sprache. Er war, um den Stoff dazu an Ort und Stelle zu 
sammeln, zweimal, 4863 und 64, in Zakonien gewesen. Sein 
Buch zerfällt in drei Theile. In dem ersten sind 374 Wörter 
und Formen des zakonischen Dial^tes, alphabetisch geordnet, 
zusammengestellt und auf ihre Etymologie zurückgeführt. Nun 
leidet aber dieses Verzeichniss an denselben Mängeln wie 
Thiersch's lexikologischer Theil, wenn auch nicht in so hohem 
Grade; es ist nemlich sowohl unvollständig, als auch in Bezug 
auf die Wiedergabe der Aussprache und die Etymologie der 
Wörter ungenau und fehlerhaft, Mängel, die auch der zweite 
(phonologische) und der dritte (grammatische) Theil mit dem 
ersten gemein haben. 

Diese Abhandlung, die übrigens sehr klar und übersichtlich 
ist, recensirte der selige Philhellene Theod. Kind in den Göt- 
tingischen gelehrten Anzeigen 4868 Nr. 37, p. 4472 — 4480, und 
fügte auch Bemerkungen über einige Etymologien Deville's 
bei, dte aber nicht viel zu bedeuten haben. 

Auf Deville's Studie stützt sich Mor. Schmidt's Ab- 
handlung «Das Zakonische» in G. Curtius Studien zur griech. 
und lat. Grammatik Bd. III, S. 345 — 376. Alle Achtung sonst vor 
diesem Gelehrten, aber diese Arbeit hätte er doch besser bleiben 
lassen. — Die Abhandlung von Comparetti (Kühnes Zeitschrift 
XVIII p. 432 — 450) habe ich mir nicht verschaffen können. 
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Auch Prof. Mullach bat in seiner Grammatik der neu- 
griechischen Yulgarsprache ein kleines Gesammtbild des Zako- 
nisdb^i zu geben versucht ^ das aber im höchsten Grade miss- 
lungen ist. Die falsdie Schreibung lege ich ihm nicht zur Last^ 
auch nicht, dass er Formen und Wörter anführt, die nie im 
Zakonischen existirt haben können, -^ aber er war in der Er- 
klärung der sprachlichen Erscheinungen ungemein unglücklich; 
denn selten gibt er die rechte, ausser wenn sie auf platter 
Hand liegt. 

Endlich ist noch anzuführen die Grammatik des Zakonischen 
von dem verstorbenen Pfarrer Theod. Oekonomos in 2. Auf- 
lage, ein Buch, dess^Q grammatischer Theil sehr schwach ist, 
wahrend dagegen der lexikologische für den , der sich an Ort 
und Stelle über Aussprache und Bedeutung jedes darin enthal- 
tenen Wortes erkundigt hat, eine ziemlich reiche Ausbeute ge- 
währt, jeden andern aber zu einer Menge von Irrthümem ver- 
leiten könnte. 

Ich glaube hiemit genugsam angedeutet zu haben, dass man 
doch angesichts der angeführten Literatur zu behaupten berech- 
tigt ist, eine genaue und vollständige Darstellung des Zakonischen 
sei höchst nothwendig. Denn die angeführten Schriften leiden 
sammt und sonders an Ungenauigkeit und Unvollständigkeit. Dass 
sie unvollständig sind, das lehrt ein flüchtiger Blick in sie ; das» 
sie aber auch zugleich im höchsten Grade ungenau, fehlerhaft 
und unzuverlässig sind, das merkt man erst, wenn man sie an 
Ort und Stelle controlirt; dann sieht man, dass isie von Fehlern 
strotzen. So habe ich sowohl in den ersten neun Seiten von 
M. Schmidt, die die Lautlehre behandeln, — gelinde gerech- 
net — bei siebzig Fehler gefunden, als auch in dem nur OS» 
Seiten starken Buche von Deville, auf den sich Schmidt ge- 
stützt hat, an 600 Fehler corrigirt. 

§ 3. Laute und Buchstaben. 

Es ist in der That sonderbar; dass weder Deville noch 
Schmidt dazu gekommen sind einzusehen, dass zur genauen 
Darstellung der einzelnen Laute des Zakonischen, das einen un- 
gemeinen Reichthum an Gonsonanten hat, die Anwendung eines- 
linguistischen Alphabetes unerlässlich ist; denn die Lautzeichen 
des Altgriechischen, das nur über vierzehn Zeichen für einfache 
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Consonanten verfügt, können unmöglich hinreichen. Deviile 
erkennt zwar S. 34 an , dass das agr. Alphabet in vielen Fällen 
nicht ausreicht, aber — setzt er hinzu *— es fällt dabei der 
grosse Uebelstand weg, dass man griechischen Wörtern ein bar- 
barisches Ansehen geben muss. 

Was den Consonantenreichthum des Zakonischen betrifft, so 
sei hier gleich bemerkt, dass es 30 einfache Consonanten hat. 
Max Muller ftlhrt in seinen Vorlesungen II, 182 die Zahl der 
Consonanten verschiedener Sprachen und Sprachsippen an; die- 
sem Verzeichniss nach käme das Zakonische als fünfte Sprache, 
und es gingen ihm voraus das Hindustani, das Sanskrit, das Tür- 
kische und das Persische. Nun sagt aber derselbe Gelehrte, dass 
von den 32 Consonanten des Türkischen nur 25 wirklich tür- 
kisch, und von den 34 Consonanten des Persischen nur 22 
wirklich persisch sind. Da aber alle Consonanten des Zako- 
nischen als spez. zakonisch sich erweisen, so würde es demnach 
nur vom Hindustani und Sanskrit an Reichthum einfacher Con- 
sonanten übertroffen. 

Um also ein genaues Bild von dem ConsonanUsmus des Za- 
konischen zu geben, ist vor Allem noth wendig, dass man ein 
linguistisches Alphabet aufstelle, dessen Mangel sich bei den bis- 
herigen Arbeiten in sehr empfindlicher Weise bemerklich macht. 
So schreibt Thiersch das zakonische dzufä Kopf, xscpoXT] mit 
C : Coü^poi, wobei er dem C die in Deutschland gebräuchliche Aus- 
sprache beilegt; aber in Deutschland spricht man verkehrter 
Weise das C wie ts und nicht wie dz, Deviile schreibt xoo^ex 
(k == tch, ts) ; er lässt es also unbestimmt, ob tsch oder te, und 
wenn er auch bestimmt sagen würde: k = ts, so wäre es wieder 
nicht richtig. Den Pflug nennt Leake ipatCt, Deviile* zwar 
richtig spatps (Tp = tch), aber Schmidt lässt das in Klammern 
Stehende weg und schreibt bloss spatps. Für njütha «Nacht» 
schreibt Thiersch vioota, Deviile vto5rca, Schmidt zweifelt, 
welche von beiden Schreibweisen er für die richtige halten soll. 
Der Eine schreibt also die wirkliche Aspirate th mit doppeltem 
T, der Andere mit einfachem x, ein Dritter (z. B. Oekonömus) 
mit T&. Aus solchen ungenauen Schreibweisen werden nun oft 
ganz falsche Lautgesetze entwickelt. So spricht Deviile S. 86 
von einem x ^paissi und führt drei Beispiele an, von denen 
übrigens nur zwei richtig sind, und das nur theilweise. Daraus 
leitet nun Schmidt sogleich die Regel ab; «x ^ird wie seh ge- 
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sprochen». Ich könnte das in^s Unendliche verfolgen; doch genug! 
Ich will die Fehler meiner Vorgänger nicht tadeln, sondern nur 
darüber froh sein, dass es mir vergönnt ist, der gelehrten Welt 
Richtigeres zu bieten. 

Oben behauptete ich, dass das altgriechische Alphabet nicht 
im Stande sei, die zahlreichen consonantischen Laute des Zako- 
nischen darzustellen, und dass man darum zu einem linguistischen 
Alphabete seine Zuflucht nehmen müsse, um allen Unklarheiten 
und Missverständnissen vorzubeugen. Ich wähle nun dazu das 
von mir im Jahre 1871 in meiner Doctordissertation «Neograeca» 
ftlr's Neugriechische aufgestellte; s. G. Curtius' Studien zur 
griech. und lat. Grammatik, Bd. lY, S. 236. Natürlich mussten 
auch da noch die nöthigen Zusätze gemacht werden. 

Für die Consonanten des Zakonischen stelle ich also folgende 
Tabelle auf: 

Consonantes. 







Explosivae 


8 
1 


Fricativae 






foites 


lenes 


aspiratae 


fort«! 


lenas 


1 


I. 


Palatales 
Velares 


k 
k 


9 
9 


kh 
kh 


A 


X 
t 


J 




IL 


Cerebrales 








9 






i, r 


III. 


Interdentales 

Alveolares 

Cacuminales 


t 


d 


th 


n 


a 

V 

8 


d 

z 
£ 


7, r 
r, r 


IV. 


Labiales 


p 


b 


ph 


m 


f 


V 





Die Zeichen k,g,t,d,p,b, n,m, f, j,l,r haben die 
betreffenden Lautwerthe der deutschen Aussprache. Doch nein! 
das ist nicht ganz richtig; denn die zakonischen (und auch neu- 
griechischen) Explosivlaute k, t, p lauten keineswegs so wie die 
deutschen. Unsere Explosivae sind ,. wenigstens vor Vocalen, 
keine edbiten Mutae. Bei letzteren muss die Stimmritze sofort 
verengt werden, nachdem der Consonant explodirt hat. Dies 
thun aber wir bei der Aussprache von k, t, p nicht, sondern 
lassen jedesmal eine Art von Hauch nachhören. Das ist auch 
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der Grund, warum es uns so schwer fällt, die nicht aspirirten 
Consonanten einer fremden Sprache von den aspirirten zu unter- 
scheiden; denn wer zwei Laute im Sprechen verwechselt, der 
hat auch, wenn er sie gesprochen hört, für ihren Unterschied 
kein Ohr. Und das ist femer der Grund, warum Keiner von 
Allen, die über das Zakonische schrieben, die Natur der wirk- 
lichen Aspiraten dieser Sprache erkannte. Es geht hier uns 
Deutschen wie den Franzosen. Und nicht umsonst werfen uns 
die Slaven vor, dass wir nicht kcUt, Tag, Pein sprechen, sondern 
khaltj thag, pkein. In einer Hinsicht aber geht es den Romanen 
noch schlimmer als uns. Da sie nemlich kein ^ in ihrer Sprache 
haben, so können sie es auch meist in fremden Sprachen nicht 
aussprechen, sondern sprechen statt dessen Ar, resp. kh. So 
kommt es, dass Deville die zakonischen Verba auf khu und x^ 
in einem fort verwechselt; er schreibt aopexxxoo statt avräxu, 
Sevaxxoo statt denäxu, xaxooxxoo statt khakhüxu u. s. w. Ebenso 
oft verwechselt er auch einfaches k und kh; so schreibt er axa- 
XCvou statt okhaJknu, IxovTOuxa statt ekhondüka u. s. w. Endlich 
verwechselt er auch oft k und Xi so schreibt er ßa)fata(Coo statt 
bakadzizu u. a. m. 

Um also wieder zur Aussprache der zakonischen Consonan- 
ten zurückzukehren, so sind &, t und p reine Tenues ohne irgend- 
welchen nachstürzenden Hauch, haben also nicht die Aussprache 
der gleichen deutschen Consonanten. Die übrigen aber oben an- 
geführten Zeichen werden in der That so ausgesprochen wie die 
gleichen Consonanten im Deutschen. Das Zeichen v ist wie w 
zu sprechen, s wie scharfes «, z wie weiches s, 8 ist wie deut- 
sches schj i dagegen wie französisches j in jardin zu sprechen. 
Die Zeichen x? T? ^> ^ haben denselben Lautwerth wie im Neu- 
griechischen« Siehe darüber unten jedes einzeln. Kh, th, ph 
sind reine, echte Aspiraten, d. h. harte Explosivlaute mit nach- 
stürzendem h, also wirkliche Saaia, nicht die der neugriechischen 
Grammatiker. Denn letztere fahren noch immer fort, x» ^9 ? 
iaaioi zu nennen, obwohl sie schon seit fast zwei Jahrtausenden 
harte Fricativlaute sind, wobei noch dazu das & seine Articu- 
lationsstelle geändert hat und aus einem dentalen, spez. alveo* 
ren Laute zu einem interdentalen geworden ist. Ebenso werden 
auch Y, 8, ß von ihnen [lioa genannt, trotzdem sie schon längst 
zu weichen Fricativlauten geworden sind, wobei das alveolare 
S wieder seine Articulationsstelle verschoben hat und ebenso wie 
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& ein interdentaler Laut ist. In Bezug auf die Aspiraten, wenig- 
stens in Bezug auf / und <p, bleiben aber auch wir nicht hinter 
den Griechen zurück, indem wir diese beiden Consonanten ebenso 
wie die Griechen als Fricativlaute sprechen und sie doch Aspi- 
raten nennen. Also, reine und echte Aspiraten verstehe ich mit 
den Zeichen kh, th, ph 

Ferner bezeichne ich mit n den Nasal vor Gutturalen, so- 
wohl im Inlaute, als auch im Auslaute bei nachfolgendem, mit 
einem Guttural anlautenden Worte; t^ dagegen ist jener cerebrale 
Nasal, wie er im Sanskrit vorkommt; bei seiner Aussprache 
wird die Zungenspitze umgebogen und an den Gaumen ange- 
setzt, wodurch ein hohler Ton hervorgebradlit wird. . Das Zeichen 
i drückt das dumpfe^ hohle / der Polen aus, f einen auf die- 
selbe Weise wie n und i ausgesprochenen B-Laut. Alle drei 
werden jedes in einer nicht geringen Anzahl zakonischer Wörter 
gehört. Nun bleiben noch die Zeichen r und f. Mit dem er- 
steren bezeichnen wir jenen dem Zakonischen eigenthümlichen 
r-Laut, bei dessen Aussprache die Zahnreihen entweder auf ein- 
ander stehen oder über einander gehen, die Zunge aber an den 
oberen Zahnrand gebracht wird. Auf diese Weise entsteht jenes 
— etymologisch betrachtet — mouillirte r, das man oft hören 
muss. um es nachzusprechen; und dann ist es noch schwer 
genug, f dagegen ist die enge Verbindung eines sehr schwach 
vibrirenden r mit i, mit einem Worte, das böhmische Ersch. 

§ 3. Elntheilung des Stoffes der Lautlehre. 

Ich könnte jetzt gleich mit dem Yocalismus oder hier besser 
mit dem Consonantismus als dem wichtigern Theile der zako- 
nischen Lautlehre beginnen und die Consonanten einzeln nach 
den verschiedenen Organen durchgehen, hernach die Vocale be- 
handeln und schliesslich die verschiedenen consonantischen und 
vocalischen Laut- und Wohllautgesetze zusammenstellen und durch 
Beispiele erläutern. Aber für das Zakonische scheint es mir 
-zweckmässig und geboten, der Behandlung der einzelnen Con- 
sonanten und Vocale zwei Capitel vorauszuschicken, von denen 
das erste alle jene lautlichen Erscheinungen behandelt, die der 
ältesten Perlode der griechischen Sprache angehören und von 
denen sich hie und da in altgriechischen Dialekten Spuren vor- 
finden. Dahin gehört vor Allem das Digamma. Es ist nemlich 
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eine EigenthUmlichkeit des Zakonischen, dass es bei all seinem 
Fortschreiten auf dem Wege der analytischen Form und bei aller 
lautlichen Corruption doch viele alterthümliche Formen und 
Wörter gerettet hat. Es ist so bunt wie die Tracht der Frauen 
von Lenidhi. Die alten Weiber tragen nemlich noch das zipüni, 
ein langes bis zu den Knien reichendes, aus schwarzer Wolle 
von ihnen selbst gefertigtes Oberkleid, die Frauen in mittlerem 
Alter den sogenannten dzup^ von gleichem Schnitt wie das vorige, 
aber aus rothem Tuch, die der jetzigen Generation lassen sich 
sogar ihre Kleider in Athen, wo möglich bei der französischen 
Modistin, machen. 

Das zweite Capitel wird dann diejenigen lautlichen Er- 
scheinungen umfassen, die dem Zakonischen mit dem lakonischen 
Dialekte gemeinsam und eigenthümlich sind, und aus deren Aus- 
einandersetzung erhellen wird, dass sich das Zakonische ohne 
jeglichen fremden Einfluss aus dem lakonischen Dialekte heraus 
entwickelt hat. 

Wir werden also bei unserm Thema und namentlich bei der 
Lautlehre ausser dem Neugriechischen auch das Altgriechische 
und die alten Dialekte, vorzüglich aber den lakonischen, ver- 
gleichungsweise herbeiziehen; denn sie alle haben für uns eine 
hohe Wichtigkeit, da durch ihr gegenseitiges Verhältniss vielfach 
der Organismus der Lautgesetze und viele sonderbare Formen der 
Declination und Conjugation aufgehellt werden. Und wenn wir 
auch nicht genöthigt sind, über das Griechische hinaufzusteigen, 
so sind doch oft vergleichende Seitenblicke auf das Lateinische 
und dessen Tochtersprachen höchst lehrreich. 

Nachdem wir dann in den ersten zwei Capiteln die alter- 
Ihümlichen Reste des Zakonischen und die in demselben geret- 
teten Eigenthtimlichkeiten des lakonischen Dialektes durchgegan- 
gen haben, wenden wir uns im dritten Capitel zur Betrachtung 
der einzelnen Laute. 
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Erstes Capitel. 

Alterthümliohe Reste. 

§ 4. Digamma« 

Unter den aus der frühesten Zeit des hellenischen Sprach- 
iebens geretteten Resten nimmt das Digamma die erste Stelle 
ein. Von Homer an ist es fortwährend im Seh winden begriffen. 
Doch hatte sich sein Gebrauch bei den aeolischen Stämmen so- 
wohl, den Boeotiern, Arkadiem, Eleem u. s. w., als auch bei 
Angehörigen des dorischen Stammes in einer grossem oder ge- 
ringern Anzahl von Wörtern erhalten. Dies wird einerseits von 
den Grammatikern ausdrücklich berichtet, andererseits durch 
Münzen und Inschriften reichlich belegt. So lesen wir bei einem 
Grammatiker in Bekk. Anecd. gr. p. 778; icavra ta oroi^eta 
xara Tcaaav eoriv 8op{axsa&ai &iaA.8XTOV^ to 8^ hi'^a\i.\ka o\i, aXXa 
icapa [lovoi? tok Bowutoic xal toIc Aaxa>ai xal toi? AicoXeoai. 
cf. ann. Oxx. IV, p. 323. 

Es darf uns also nicht wundem, wenn wir das Digamma im 
Zakonischen, der Tochter des lakonischen Dialektes, im Anlaute 
und Inlaute mancher Wörter gerettet finden, und zwar mit 
seiner ursprünglichen Aussprache als v (w) und nicht, wde es 
sich im Neugriechischen ein Paar Mal findet, mit der Aussprache 
als Y^j. Es sind deren zwar nicht gar viele, doch bieten sie 
kein geringes Interesse. 



4) Nach meiner Ansicht ist ^i resp. j, nur in yulOf Plar. yiUa Zahnfleisch, 
jUlos Auge (Siphnos), dendroyaijä eine Schlangenart (zak. öendroyaHa) und 
in yä^aros «Esel» aus F hervorgegangen, lieber das erste siehe Neo- 
graeca (Gurt. Stud. IV, 24 8j, über das letzte die NcocX>v. 'AvdlX. des Vereines 
Ilapvaoöc, Bd. I, Heft 7, S. 444. Die ersten drei gehören zu dem Stamme 
FaX, FeX und reprfisentiren dessen drei Bedeutungen: a) umhüllen {yuh, 
das Zahnfleisch als das die Zähne umhüllende), b) wälzen, rollen ijUlos 
das Auge, als das rollende), c) winden, krümmen (dendroya^ä als die 
um den Baum sich windende Schlange). Das Wort jHlos findet sich im Alt- 
griechischen mit doppeltem Accent: TXXoc und IXXö;. PoUux und Eust. füh- 
ren es an. Passow spricht in seinem Lexicon die Ansicht aus, dass es bloss 
etymologischen Versuchen der Grammatiker seinen Ursprung verdankt; diese 
wird nun durch das Neugriechische widerlegt. 

Ganz falsch ist, was Giese S. i 86 über das Digamma im Neugriechischen 
und seine «feinsten Nüancirungen» sagt. Ebenso verkehrt ist das Meiste, was 
Mullach S. 4S5 — 4S8 auseinandersetzt. Letzterer lässt sich durch die neu- 
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Im Anlaute hat sich das Digamma nur in einem Stamme 
erhalten, in dem von der yvar abedecken» abgeleiteten vartty 
wozu ofpvsc Lammer <j^ apvsioc Widder und mit Erhaltung des 
Digamma die Formen ßapvtov apvCov^ ßapi^^^* apve^ (Hesych.j 
gehören. Das Zakonische zeigt Uebergang von pv in nn. So 
h'^ben wir 

vänne (m.) Lamm, 

vanjüli (n.) Lämmchen ^ 

vannadzla, ngr. arnäda das weibliche Lamm. 
Diese Assimilation des p vor v in n zeigt sich auch in den 
Glossen des Hesychius, 

ßavvsia' Ttt apveia^ xal 

ßavvijia* To auTo, 
denen man, ohne gar zu ktthn zu erscheinen, Aaxwvec beisetzen 
könnte. 

Wenn ich sagte, es habe sich das Digamma im Anlaut nur 
in einem Stamme erhalten, so verstand ich darunter das Di- 
gamma mit dem ursprünglichen w-Laute. Nun ist allerdings das 
Digamma im Anlaut in zwei Wörtern unter dem Laute 6 ver- 
steckt, da V vor i nach einem zakonischen Lautgesetze in 6 über- 
geht; diese sind: 

Sisale der erhitzte Ziegelstein, den man, mit einem Tuch 
umwickelt, auf den Unterleib legt, damit, die Schmerzen ver- 
gehen. Denselben Ziegel zum gleichen Gebrauch nennen die 
Creter und Cythnier visalo. Die Cyprier dagegen nennen v^scdo 
(oder mdsalo) den Ziegel, den man in den Backofen legt, w^enn 
man die firode bäckt, um die Hitze zu vermindern; im pon- 
tischen Dialekt endlich heisst v^sah der Ziegel, mit dem man 
den Fussboden reibt und reinigt. Die ursprüngliche Bedeutung 
dieses Wortes scheint die des «erhitzten Ziegelsteines» ge- 
wesen zu sein, und dieses also auf eine alte Form ß7]9aA.ov von 
der Wurzel vas «brennen» (vgl. iorla, Fioria) zurückzugehen. 

griechische Schreibart yuiö; statt Mi (sprich jös) verführen zu schreiben: 
«Merkwürdig ist auch die heutige Vulgarform ^^«5; für uW;, in welcher das 
7 die Stelle des Digamma hat» u. s. w., ohne zu bemerken, dass das ut vor 
dem Vocale o sich zu dem Consonanten j verhärtet hat. 

Was nun jene Glossen des Hesycbius mit f statt Digamma betrifft, so 
bin ich, vom Neugriechischen und Zakonischen aus urtheilend , der Ansicht, 
dass einige wirklich am rechten Platze stehen, d. h. dass in ihnen das Di- 
gamma in Y tibergegangen ist, dass aber alle andern irrlhtimlich unter das 
Gamma gekommen sind. 
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iile die Nacktschnecke, in Käst. lÄle, geht auf die Wurzel 
FsA. zurück, von welcher ausser vielen andern Wörtern auch 
iX^xT] «die Schneckenwindung» gebildet ist. . 

Das Wort vetiili «die zweijährige Ziege» als mit Digamma 
anlautend anzuführen und unmittelbar mit FttaXo; zusammenzu- 
bringen, dürfte verfehlt erscheinen, da es vielmehr aus dem 
Lateinischen entlehnt und ein Deminutiv von vitulus ist. 

Im Inlaut hat sich das Digamma in folgenden vier zako- 
nischen Wörtern gerettet: 

avutdna (f.) Ohr. G. Curtius bespricht dßooTava in seinen 
Grundztigen S. 374^ und sagt: «Da in dieser merkwürdigen 
Mundart oo der regelmässige Vertreter von o, ß aber = F ist, 
so erhalten wir den Stamm «Fot, dem hier ein neues weiter- 
bildendes Suffix angefügt ist.» 

daveU (m.) Feuerbrand; vgl. Hesychius: SaßeXo?* 6aA.o^. 
Aaxcove;. Dies ist eines von den Wörtern, die die Herkunft des 
Zakonischen aus dem Lakonischen im Verein mit andern Erschei- 
nungen beweisen. Auch im Neugriechischen davh hat sich das 
Digamma als weicher labialer Fricativlaut erhalten. Im Zako- 
nischen wird der Anlaut noch heute d und nicht 8 gesprochen. 

kuväne, -änaj -änju^ schwarz, xoavso;. Vgl. damit xooavä" 
{jiiXava. Aaxcövs;, Hesychius, eine Glosse, durch die die unbe- 
deutende Verschiebung der Bedeutung im Zakonischen als auf 
den lakonischen Dialekt zurückgehend bezeugt wird. Vielleicht 
ist xooava zu schreiben (zak. kuväna)^ indem der falsche Accent 
durch die gemeingriechische Betonung hereinkam, lieber die 
Wurzel dieses Wortes weiss ich nichts zu sagen; das aber ist 
gewiss, dass, wenn das Digamma von kuväne ursprünglich ist, 
worüber kein Zweifel zu sein scheint, das von meinem verehrten 
Lehrer G. Curtius, Grundz. S. 498^ Auseinandergesetzte un- 
haltbar ist. 

yavo, Abgrund, x^^^* ^- Curtius sagt Grundz. 485^: 
)(a-o; geht wohl sicher auf -/olF-o^ zurück , u. s. w. Diese sehr 
richtige Bemerkung wird durch das Zakonische bestätigt. 

Ausser diesen Wörtern führt Deville S. 76 seiner Etüde 
als weitere Beispiele eines erhaltenen Digamma noch auf: «oßa- 
Too, g^nitif de oo) (oSaro;), oßata plur. du m6me (oSata).» 

Dann fahrt er fort : «Digamma inser^ ä la place du 1 61ide 
(dial. du Lenidhi) : xäßa (pour xaXa — ?üXa), aßßa (pour aKka — 
aXXr^ et aXXa, plur. n.) , Ceoßa (pour CsoXa — Ceu^^a).» Diese 
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falschen Bemerkungen Deviile's nöihigen mich, sie gleich hier 
in Kttrze zu widerlegen. Was zuerst das an die Stelle des aus- 
gefallenen / eingesetzte sogenannte Digamma betrifil, so habe ich 
oben schon angeführt, dass es ausser dem hellen l^ wie wir Deutsche 
es haben, im Zakonischen noch das dumpfe, grobe l der Polen gibt, 
aber nur vor demVocale i. Vor den Voealen a^ o,u dagegen ist das / 
längst geschwunden und scheint auch in früheren Epochen der 
Sprache, als es noch gesprochen wurde, so dumpf gewesen zu sein, 
dass es der Aussprache des u oder des labialen Spiranten v nahe 
kam, wie ja auch ein Theil der Lausitzer Wenden das durch- 
strichene / als w spridiit. Diesen Moment in der Geschichte des 
/ im Zakonischen repräsentiren nun die drei Wörter: äva (aX^T) 
und aXka) , käva , Plur. von xotXov (zak. käU) Holz , und mäva 
ji^Xa Aepfel. Diese haben ihr aus i hervorgegangenes v wahr- 
scheinlich desshalb erhalten, um nicht mit andern Wörtern zu- 
sammenzufallen. Denn a ist sowohl ?] als auch a^, als auch ^X- 
Xa?a (s. unten) , kä ist = xaXa gut, mä = ngr. ji.a. Doch ist 
äva (= ocXXtj) zu ä geworden in einem Falle, nemlich in tan a 
ikrla ((übermorgen» (Lenidhi] , während man in den Dörfern 
Kastänitza und Sltena, die das / vor a, o, u nicht ab- und aus- 
stossen, tan älla skrla sagt. 

Als Analogie kann überdies noch die Eigenthümlichkeit des 
altcretischen Dialektes angeführt werden, X vor einemConsonanten 
in u (v) zu verwandeln; so bei Hesych. aoxav = aXxav, aSfia 
=^ äXfiTj u. s. w. Die gleiche Erscheinung haben wir auch in 
den romanischen Sprachen: autre aus alter, aube, bäume j 
haut u. s. w. 

In z^va aber haben wir nicht aDigamma insere»,^ sondern 
einfach Ausfall des 1 vor a (aus z^vla] , da ja , wie bekannt, so 
vor Voealen und weichen Consonanten wie ev gesprochen wird. 

Nun kommen wir zu ivätu = oSaioc und tvata = üSara^), 
in denen De vi He gleichfalls ein gerettetes Digamma sieht. Ge- 
wiss fälschlich; denn ich kann darin nichts anderes als einen 
Uebergang von 8 in v erkennen. Wie das v den tiefen Voealen 
näher steht, so das S den höhern. Darum bemerken wir den 
entgegengesetzten Uebergang, d. h. von v in S vor dem Vocale i. 
Darüber siehe oben bei dUale und unten im dritten Capitel. 



1) Dazu kommt noch vom gleichen Stamme vadzüH öSariXiov, Wässer- 
chen, ngr. neräikt. ' 
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Das Gesagte findet man unten weiter ausgeführt und begrün- 
det. Ich musste aber hier das Nothwendig^e anfuhren, um die 
irnge Ansicht Deville^s zu widerlegen. Auch Schmidt hat 
die Natur des obigen Lautwandels verkannt; er glaubt, das v 
sei in käva und äva nach Ausstossung des X und in \vata nach 
Ausstossung des 8 eingesetzt worden. Als ob sich die Sprache 
immer nur mit Versuchen abgebe, wie ein Flickschneider, der 
einen Fleck herausnimmt und sieht, ob er nicht einen passen- 
deren findet. So, glaubt man, gefiel auch der Sprache das \lcUa 
nicht. Also heraus mit dem 8; vielleicht ist das Schuld. Aber 
icUa taugt noch weniger. Die Stelle, wo das l war, muss wieder 
ausgefüllt werden. Wie wäre denn das v? Es kommt ja nur 
auf einen Versuch anl 

So fingirt man sich das Leben der Sprache und sagt: B ist 
eingesetzt, nachdem ein X ausgestossen war. 

§ 5. A statt H. 

Der dorische Dialekt hat eine besondere Vorliebe für langes 
a. Dieses steht sowohl in den Endungen, als auch in den 
Stämmen der Nomina und Verba, wo es die lonier und Attiker 
in 7] umwandelten, die Aeolier aber, wie die Dorier, häufig auch 
die Lateiner, den Laut a als den ursprünglichen festgehalten 
haben. Auf Grund des Gesagten könnten wir, gesetzt, es fehl- 
ten uns die lakonischen Inschriften und die lakonischen Glossen 
des Hesychius, dennoch mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
dass auch der lakonische Dialekt als ein Zweig des Dorischen 
dieselbe Vorliebe für langes a gehabt haben müsse. Ich könnte 
diesen Paragraphen in's zweite Capitel verlegen, d. h. «das do- 
rische a statt y;» unter diejenigen lautlichen Erscheinungen ein- 
reihen, welche das Zakonische mit dem lakonischen Dialekte ge- 
mein hat. Da aber die Vorliebe für langes a nichts speziell lako- 
nisches ist, sondern der ältesten Epoche des griechischen Sprach- 
lebenS; ja sogar der gräcoitalischen Periode angehört, so scheint 
es mir geeigneter, diesen Paragraphen in das erste Capitel auf- 
zunehmen. Dass ich mit Recht diese Eigenthümlichkeit als eine 
gräcoitalische bezeichnet habe, wird das Folgende darthun. 

Im Zakonischen kommt langes a an der Stelle von gemein- 
griechischem 7) vor: 
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A. Als Itomifiattvendung folgender NomiM: 

\) Die Endung na statt vi^ (und la statt Xy}} haben 
die Feminina: 

avutäna Ohr, 

aräxna Spinne, Spinngewebe, f^uch ngr. aräxna, lat, aranea, 

äxna axvi], 

yUna fXCvTj, ngr. yßna, 

hmna A.(p.v7), auch an mehreren Orten des Peloponneses , so 
auf dem Cheimös: ^ p.aop7] A.ip.va; 

fard-hna icapftivo^, 

ftengüna Schleuder, acpevSovY], jedenfalls eine merkwür- 
dige Form, 

fonä tfio'^ri, 

Xeuna Schildkröte, j^sXoivtj, auch ngr. xelbna^ u. a. 
Dazu kommen noch die Substantiva auf ouvt]^ zak. sina^ z. B. 

oxx'^eTosina apj^iepooovTj^ 

dikoslna Verwandtschaft, von (?)8txoc eigen, 

did%eos\na SixaiooovY], Gerechtigkeit, u. a. 

Doch fehlt es auch nicht an Substantiven auf slniy wie efro-- 
slni edcppoaovT] u. s. w. 

Sonst endigen von den altgr. Femininis auf vn^ nur noch drei 
nicht auf na^ nemlich idonl rfiovr^y 9anl das Begräbniss (aus 
öaic-VTfj)und päxni (auch ngr.) Reif. 

Auch das Neugriechische hat häufig, wie wir sahen, statt 
der Endung vt) die ältere na ; so ausser in den schon angeführ- 
ten Beispielen in velbna Nadel, stämna Krug \x. a. m. 

Sehr häufig ist im Neugriechischen auch die Endung la statt 
kri; so in: düla (8o6Xy]) Magd, anglla (d^xuXr]) Stachel, volä (ßoAr^) 
Mal = <p Opa, tslxlC' x^^Xt]^ kamtla xi\i.iqko^y skllla Hündin (oxoXXa) , 
zmlla (ojiCXt]) Meissel, und in vielen andern auf -dto, -äla, Ala, 
-ula endigenden abgeleiteten Substantivis, von denen ich handelte 
in NeoeU. 'AvaX. I, 7, S. 457 f. 

Auch das Zakonische hat die Endung la statt Ai), die aber 
zu a geworden ist, weil / vor a, o, u immer aus- und ab- 
fällt; also: 

o/M Herde, a-^iXri, 

zdva CsoyXtj, ngr. z^vla, 

amoskä und amosxä aus amosxä^ OL\i,a(r/akiqy 

Deffner, Zakonische Grammatik. % 
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zdz^ia aus oxoXXa Hündin, 
dxufä aus dzufäa^ Käst: dzufäkt xa^oXi]^ 
Xod xoXi 

Von den Wörtern auf Xy] weiss ich nur ein zakonisches, das 
li und nicht la hat, nemlich: 
Uli Schlamm, oXy]. 

2} Ein grosses Contingent liefern die männlichen 
Substantiva auf ta^) statt xTfjc. 

Ich will nur einige anführen : 

asttlta, eine Schlangenart, 

derycUa, Aufseher in den Weinbergen, ngr. drayätis, ero- 
tisch und cyprisch vlepätoras. Das zak. und ngr. Wort kommen 
von dem Stamme Sspx (8ipx-o{jiaij , das andere von ßXiiro). 

eryäta ip^atT];, 

kadr^fta xaftpiirnjc Spiegel, 

krevdUha (m.) aus einer Form xpaßarn;;, 

kr^fta xXiimjc, 

näfta vauTi]?, lat. nauta, 

frä%ta (ppaxTTjc, Zaun u. a. 

Ausgenommen sind meines Wissens von den Masculinis 
auf TYj; nur der Windname mbäti (dfißaTY]?) , die Wörter prama- 
teßl TcpaYfiateoTT^c Hausirer , und putikt Verkäufer, sowie die drei 
im Neugriechischen auf ottj; endigenden listl (X^onj^) Räuber, 
ksösti (d?a)OTT)c) Erker, seHkht Osptarr];, Schnitter, Name für den 
Monat Juni 2). 

3) Ausserdem notirte ich mir noch folgende 
einzelne Substantiva: 

astrapä Blitz, aorpaTOj, 
aformä a<popp.i]^ 
vrondä ßpovnj, Donner, 



i) Dass ta aus Uu durch die Mittelstufe tar hervorgegangen, werden wir 
im nächsten Capitel erfahren. 

2) Wenn Deville, S. 90, und Schmidt (Gurt. Stud. III, S. 849) die 
Masculina auf ri und äri unter den Ausnahmen anführen, so begehen sie 
einen Fehler; denn diese Endungen sind aus ptoc und dlptot hervorgegangen 
und folglich mit griechischen Buchstaben ptc und e£p(c zu schreiben. Hier 
ist also keine Spur von einem y). Siehe darüber unten im vierten Capitel 
bei «Schwinden der Yocale neben Vocalen». 
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yräva ausgehöhlter Stein, Höhlung, Loch. Vgl. Hesychius 
7paßav oxacpfov, ßoftpov, wobei wahrscheinlich der Ton zu 
ändern und Aaxoovec hinzuzusetzen, 

dxuraJcä xopiaxr^, Sonntag, 

&ambä Oafißoc, 

kofita Trog, auch ngr. 

korfä^ ngr. korf\, xopo^iQ, 

kutsumba Höcker^ xooo(iß7], 

kHsa xpiftiQ, Gerste, 

mwd, ngr. \ mesij die Taille, 

päma, d. i. icoXajia, iraXapiY)^ 

p\xa, ngr. mjxiQ Elle, 

pföra irA.Y]pa)|j.ij, Bezahlung, 

pKyd icXtjyt^, Wunde, 

pmxa ^^yri, Seele, 

spid'amä oiriOajiKj, Spanne, 

^X^'ö T^xv^l* Kunst, Wissenschaft, 

ds:\ta xo(t7], Lagerstätte, 

/aA:d fox^^ Linse, 

fükha Bauch, d. i. cpooxa, <poax7), n^r, füska Blase. 

Daneben aber fand ich noch folgende Wörter mit der En- 
dung t (y]) : fi Erde , ttxi '^^X'i > ^^^ ^^^ > katastroß xaTaotpocpTj, 
or/i opY^j, tarax^ Tapa^iJ, ^ro/1 tpocpTj, pnot itvotj. Dieses letzte 
Wort heisst im Dialekt der Insel Kephalonia pnoä. 

4) Von Substantiv-Endungen kommen noch 
in Betracht: 

ama statt T]p.a, atö statt 7]t6c und aka statt >]S. 

Dem ersteren Suffix begegnen wir in den vier Wörtern ap6- 
stama airoaTir2p.a, pisama i7r(&7][ia^ Fleck (ngr. bäloma] , mözama 
|jbOYY)fjia, Schmerz und ängrama *aYxA.Tfjjia, dem zweiten in jennate 
(d. i. Yevv7)To?) Geburt, roy.ex6^,fusat^ d. i. cpoaYjTo;, Windstoss u. a. m. 
Das Wort jennaU werden wir unten nochmal als Particip in der 
Bedeutung Y£Y8vv>j|jivo; «geboren» treffen ; das Substantiv aber ge- 
hört zu denjenigen durch das alte Suffix ta gebildeten Wörtern, 
die substantivische Selbständigkeit erlangt haben, wie die agr. 
iikaKriTOi, apLYjTOC; das gleichbedeutende tox£t6c u. a. Das Suffix 
aka statt r^i liegt vor in khbaka oxcoXtjE. 
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S) Auf a endigen auch die Feminina der meisten 
Adjeciiva, und zwar: 

Alle Masculina auf e und o, die den Ton auf der letzten 
oder vorletzten Silbe haben, bilden das Femininum auf a (das 
Neutrum ist meist dem Hasculinum gleich] ; alle Masculina auf e 
oder dagegen^ die den Ton auf der drittletzten Silbe tragen, 
mit Ausnahme der Comparative und der Part. Praes. Pass., haben 
nur eine Endung für alle drei Geschlechter. Dies werden fol- 
gende Beispiele veranschaulichen: 



Masculinum 


Femi 


ninum 


Neutrum 


kcU^ xaXo(;7 


kä (aus 


kalä), 


kaU, 


jimn^ Yojivoc, 


jimnäy 




jimtU, 


lekö Xeoxoc, 


lekä, 




lekö, 


kakö xaxoc. 


kakä, 




kakö, 


kuväne xoavoo^^ 


kuväna, 




kuvänju, 



Xondäte ^foptaTo?, xondäta, xondMe. 

Diesen zakonischen Femininis auf a stehen die gemeingrie- 
chischen auf Y] entgegen : xaXi^, yüjivtj, Xeuxi]^ xetxi^, xoäv^ , X^P" 
TttTTj (ngr.). 
Dagegen : 

0^ a^ to präsine (itpaoivo?), 
0, a, to ärroste (appcoaro;), 
^ 0, a, to ömorfo (süjiop<poc) u. s. w. 

In äije (S^to^) ist das i der vorletzten Silbe consonantisch 
geworden; darum wird es als zweisilbig, resp. seine betonte 
Silbe als vorletzte betrachtet ; es bildet also das Femininum auf a : 
äije, a aijla, to äije. 
Vielleicht verdankt es diese Femininform der Kirchen- 
sprache. 

Die Comparative bilden, wie oben gesagt, ihr Feminin 
auf a, die Superlative dagegen haben nur eine Endung (e) für 
die drei Geschlechter; z.B.: 



Masc. 


Fem. 


Neutr. 


kahtere. 


kalitdm, 


kaMere, 


lekütere, 


tekut^ra. 


lekiaere, 


hakütere, 


kakut^ra, 


kaküiere 



von xaXo;^ Xeuxo;^ xaxo(;; dagegen 
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kalötate, \ 

lekötcUej l für alle drei Geschlechter. 

kakutate (auch käikiste] ; 1 

Die Participia Praesentis Passiv! haben auch zweierlei En- 
dungen im Singular: ümene für Masc. und Neutrum, umäna fürs 
Femininum, z. B. : 

orümenej orum^na, orumenef gegenüber gemeingr. o;, yj, ov. 

Die activen Participia kommen hier nicht in Betracht. 

Die Feminina der wenigen erhaltenen Ordinalzahlen sind 
alle den Masculinis gleich, z. B. : a pröte y| irpaiTTj, a ddftere r^ 
Ssuripa^ a trlte y| Tpf^T]!, a tessärate r^ zzxifTr^, a p^ndate ^ 
Tcijiim), u. s. w. 

Anders steht es mit den vier von Ordinalzahlen gebildeten 
Wochentagen : 

a d^ßera der Montag, 

a tSita der Dinstag, ngr. trtti^ 

a Menda (aus TttspTa) der Mittwoch, ngr. teträdi, 

a p^fta der Donnerstag, ngr. p^fti. 

Den obigen Regeln über die Bildung der Femininform sitid 
auch verschiedene Pronomina unterv^^orfen, und zwar: 

a) der bestimmte Artikel: Fem. a t), 

ß) die beiden hinweisenden dnderi «dieser» und Hinert 
«jener», entstanden aus evToc-( und lT^to?-i (s. unten), bilden die 
Feminina ^ndax und ätinat (auch etXna) . Im Dialekt von Kasta- 
pitza wird Uiner\ zu ^treri^ Fem. HraX^ 

y) äile aXXo^ bildet im Dialekt von Kastanitza d//a, in dem 
von Lenidhi aber äva, 

8) päse «viel», Fem. päsa, 

B. In der Declination steht zak. a für gemeingr. y]: 

\) beim Artikel: 

Fem. Sing. Nom. a «= t). 

Gen. tä «= t^c, vor Vocalen tör^ 

Dat. thä = ei; ttjv (an^v), auch thän^ thän^ 

Acc. tä (^Än, tä^) =* -njv, 

Anm. Die Declination der Substantiva und Adjectiva kommt nicht in 
Betracht, da der Aoc Sing, dem Nominativ Siag. ^eich, und auch der Gen. 
Sing, abhanden gekommen ist. 
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2) in der Declination der hinweisenden Fürwörter 
^nderi und ätineri, resp. dtreri, 

Fem. Sing. Nom. ändaX (Ivta-i), 

Gen. endäri (ivtaa-i) , 

Acc. ^ndani (Ivrav-i). 

Fem. Sing. Nom. ^tinaX (i-njva-i), 

Gen. etinäri (4T7]vao-i), 

Acc. et\nat^-i {Iti^vav-i) . 
Fem. Sing. Nom. Hrax^ 

Gen. eträru, 

Acc. Hrani, 

Aom. äUe bat im Gen. Sing, des Fem. aH (d>vX'?ic), päse entbehrt der 
Casus obliqui. 

3) in der Endung folgender drei Adverbia: 

kjä owo? wohin?» ist gleich ic^ (jon. x^, dor. icql). Nebea 
dem interrogativen /r/d existirt auch ein relatives Adverbium ophi 
oder pÄi. 

cdjä «anderswo, anderswohin» ist oXXt], dor. aXXql. Siehe 
ApoU. de adv. 586, 32. 

^dari «jetzt», denke ich, ist das altgr. 7)S7) mit dem im Zako- 
nischen sehr häufigen demonstrativen r\ oder or\^ das aus der 
Form op^ = opa «siehe» hervorgegangen ist. 

C. In der Conjugation steht zak. a für gemeingr. yj: 

\) bei den Verbis contractis. 

Diese endigen alle auf ü. Von ihnen bildet ein Theil das 
Futur auf äu (zweisilbig), d. i. aoco, ein anderer auf hu^ d. i. 
eoo), der grösste Theil aber auf Iw, d. i. rpm. Der Aorist endigt 
auf äka^ dka, \ka (d. i. -axa, -sxa, -yjxa). 

Das Futur auf äu und den Aor. auf äka bilden ungefähr 
vierzig Verba contracta, von denen ich einige beispielshalber 
anführen will. 

aramü ich bleibe, ^d aramäu, aramäka^ ist das altgr. i^ps{ji(p^ 
worüber gleich unten. 

mozu ich schmerze, (lo^io)^ icov4Ü>^ &ä mozäUy emozäka. 

orü ich sehC; opm, d'ä oräiij oräka. 
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yiaF, 8a, brennen. Davon Fut. S-ä däu und Aor. edäka. 
Das Praesens lautet d^su^ d. i. 6ai&Q>. 

Ysia. Davon th^nu (d. i. oraCvo)) ich stehe auf, Fut. ^d thäu^ 
Aor. ethaJca, Imper. ätha steh' auf, Partici thatä aufgestanden. 

Wie bilden nun die in Rede stehenden Verba contracta ihre 
passivischen Tempora? Es handelt sich auch hier wieder 
nur um Futur und Aorist. Das erstere wird auf dieselbe 
Weise gebildet wie im Neugriechischen ; dem ngr. d'ä jennid'b 
(&a YsvvT]ft(5) entspricht das zakonische d'ä jennadit. Die Bildung 
des passivischen Aorists aber ist im Zakonischen verschieden von 
der des Neugriechischen. Hier hat jenes eine Eigenthümlichkeit. 
Die erste Person Sing. u. Plur. nemlich gehen auf die altgr. Per- 
fectbildung zurück, insofern die Endungen unmittelbar an den 
Verbalstamm ohne Binde vocal antreten. Diese Endungen sind 
nun die der secundären Zeiten. Das Augment tritt nur vor die 
consonantisch anlautenden Stämme. Das Plusquamperfect Passiv 
von Ysvvcü lautet im Altgriechischen: 4-Y2"T^^^''i"P'^^ 5 ™^^ \diSSQ 
die Reduplication zwischen Augment imd Stamm weg, so erhält 
man die Form i-Y®^^^~M^> d^^* ^-Tsvva-jiav , woraus der zako- 
nische Aor. Pass. ejennäma. Ebenso wird der Aor. Pass. von den 
consonantisch auslautenden Stämmen gebildet: altgr. Plusqupf. Pass. 
von ÖXißo) lautet : d-Ts-&X([x-jiy)v, davon ä-&Xi[x-jirjV, zak. ed-Vimma. 
Uns geht hier nur der Endvocal des Stammes der Verba con- 
tracta an, der überall a statt yj ist; z. B. 

orümener ^ni opoijiai, d-ä ora&üj oräma. 

jennümener eni ^swÄftai, d-ä jenna^ü^ ejennäma. 

Diesen Beispielen seien noch ein Paar Deponentia beigefügt : 
fozümener eni cpoßoufiai, d'ä foza&üy efozäma, Vgna, Fut. da 
nadit ich werde werden, enäma ich bin geworden, Imperat. näsu, 
Part, natd geworden (lat. natus). Dieser Stamm hat sich im 
Zakonischen nach Abfall des y als na erhalten. Auf den gleichen 
Abfall des g bei den lat. nascor, natus u. s. w. hinzuweisen, 
dürfte überflüssig sein. 

Die Verbaladjectiva der vorstehend behandelten 
Verba contracta endigen alle auf atä. So ausser dem eben 
angeführten natd noch: akistatd müde, apombat^ eingeschlafen, 
penatä gestorben , dat^ verbrannt , jennatd geboren , mozatä ge- 
schmerzt, orat^ gesehen, pelekatd behauen, that^ aufgestanden, 
ßat^ gebraten, psatd abgewischt u. a. 



Digitized by 



Google 



24 

Nur durch die Annahme einer ununieii)rochenen Fortent- 
wicklung der Dialekte lässt es sich erklären, dass im Zakoni- 
schen im Gegensatz zum Alt- und Neugriechischen der parti- 
cipielle Gebrauch der Bildungen auf td lebendig geblieben ist, 
wodurch das Zakonische eine Analogie zum Lateinischen bildet. 

Auch zeigen manche Verbaladjectiva auf U die Bedeutung 
eines activen Perfectparticips , wie apombaU eingeschlafen, zatä 
gegangen u. a. m. Man kann sie den lateinischen potus, pran- 
sus, cenatus u. s. w. vergleichen. 

Von solchen Verbaladjectiven werden durch das a privati- 
vum eine Menge von Adjectiven gebildet; so: aj^nnate ungebo- 
ren, äSate unverbrannt, äzate nicht gegangen, aphnate nicht ge- 
storben, äftate ungebraten, äpsate unabgewischt , ävathe unbe- 
weint (dagegen ävate aßato;) u. a. m. 

2) In den Personalendungen: 

Zuerst betrachten wir das Imperfect des Verbi substantivi; 
es lautet im Zakonischen also: 

Sing, dma Flur, ^mmax 

dki tngi (od. Ingjal"). 

An dieser Stelle handelt es sich nur um die erste Person 
Sing, ^ma, die wie die neugr. Form \min oder tmun (^[atjv) die 
secundäre Endung des Mediums hat. Aus es -man sind beide 
Formen hervorgegangen. 

Dieselbe Endung ma hat auch die erste Pers. Sing, aller 
passivischen Aoriste, von deren Bildung oben die Rede war. 

Ich will überhaupt alle Formen des Aor. Pass. des Verbums 
oru hinschreiben, damit man erkenne, welche andere Endung 
noch a statt y; aufweist. 

oräma, d. i. (opa(ji7]v, 

arätherej d. i. copaadTjc, 

oräthe, d. i. copadr), 

orämat, d. i. copaij^oi, 

oräthate^ d. i. lopaodrjTe, 

oräthaX, d. i. ^pao&aot. 

Ausser der 4. Pers. Sing, hat also noch die 8. Pers. Plur. a 
statt 1], d. i. die Endung aJte statt v}t^. 
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D. In den Stämmen einzelner WSrter. 

4] Amära Yjfjkipa. Damit zusammengesetzt mesamtri Mittag 
und säfnere oT^piepov. 

2) aramü ich bleibe, von T^pefiico. Vgl. die Glosse des Hesy* 
chius: ipa\i.i^' (jiiveiv^ •^ooj^aCetv. 

8) bakadattatu «blöken» ist ohne Zweifel stammverwandt mit 
dem agr. ßX7]}(u>fi.at (man erinnere sich nur, dass / vor a, o, u 
ausfällt) und dem lat. balare, 

4) ^mbrcLsi IjAitpr^aK;, die Blattern, ngr. evhijä. 

5) fayö Eichel, 97)76;, lat. fagus, (lieber den Uebergang der 
Bedeutung siehe unten.) 

6) kräka xXiq;, dor. xXcfS, lat. clavis, 

7) kräma xX^fia^ Weinrebe. 

8) khoatSta, ngr. kolüsida Klette, *xoXXt^t(<;. 

9) makun\a Mohn, fi.iQxa>v, dor. fnoixcov. 

10) mäli ji-^Xov, PL mdt;»; lat. mcUum. Davon maita (i.T)Aia 
Apfelbaum. 

41) md^t fAijTTQp, dor. jidttrjp, lat. mater. mäti mt, wwfcli mi ist 
Schmerzensruf ; wenn dagegen ein Kind der Mutter ruft, dass sie 
kommen soll, so ruft es emä! 

12) Anaratde NereYden, davon AnartdjäHko töpo ein Ort, wo 
sich viele NereYden aufhalten sollen. Von der gleichen Wurzel 
ist a näl' der Trog zum Tränken der Hühner und Schweine, aus 
einem Baumstumpf; das Wort ist gebildet wie das lat. navis. 

13) nämu (unser, uns, uns) für die obliquen Casus von Tjjiet?, 
also = 72fi.tt>v, dor. afxwv. 

14) panla (Plur.) die Spulen, vom agr. injvfov, verwandt mit 
dem lat. pänus. Steht im Glossar der Grammatik des Th. Oeko- 
n^mus , war aber allen , die ich fragte , Webern u. dgl. , unbe- 
kannt. Man gebraucht masurä, ngr. masüria. 

15) pässu icTYVOfxt, davon pathä tnjxTo«;. 

16) penäJchu aus ice^oxo), d. i. aiuo&vi^axtt) sterbe. 

17) rafizu {»TQYVufxi zerbreche. 

18) sädzi a^Ts^ heuer. 

19) ihämo ot^fMiiv Zettel. 

20) väk (n.) Farrenkraut (Käst.), lat./U?carta, bringt Deville 
mit ß^aoa zusammen und sieht darin ein Beispiel von a statt y); 
mir scheint diese Zusammenstellung highst zweifelhaft. 
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§ 6. U statt T. 

Der labiale Vocal u hat sich frtth im Munde der Hellenen zu 
ü verschoben. Doch hatte sich die alte Aussprache nach den be- 
stimmten Angaben der Grammatiker bei den Boeotiem und La- 
konen noch erhalten. Denn auf boeotischen Inschriften und in 
lakonischen Glossen finden wir ou statt u geschrieben. Und hätten 
wir weder Zeugnisse der Grammatiker darüber noch die Glossen 
des Hesychius, so würde uns der Umstand, dass sich in vielen 
Wörtern des Neugriechischen die alte Aussprache gerettet hat, 
hinlänglich zeigen, dass dies im Alterthum noch in viel höherem 
Grade der Fall gewesen sein muss. In meinen Neograeca (Cur- 
tius Stud. IV.) habe ich von Seite 278 bis 304 lauter neugrie- 
chische Wörter zusammengestellt, in denen sich der alte Laut 
dieses labialen Vocales erhalten hat. Dieses geschah sehr oft, 
wenn einer der labialen Consonanten: m, p, f, v darauf folgte, 
doch finden sich auch genug Beispiele, wo sich diese Wahlver- 
wandtschaft nicht als Grund anführen lässt, da andere Consonan- 
ten folgen. Seite 293 derselben Abhandlung habe ich in einem 
aU zaconicum» betitelten Paragraphen diejenigen zakonischen 
Wörter zusammengestellt, in denen o die Aussprache u hat, d. h. so- 
viele ich damals aus D e vi He 's Etüde und Schmidt's Abhand- 
lung kannte. Dieser waren es im Ganzen siebzehn. Heute nun 
bin ich im Stande, eine relativ vollständige und in Bezug auf 
die Aussprache fehlerlose Zusammenstellung der hieher gehörigen 
Wörter zu geben. U statt o haben also: 
ängura (f.) a-^xopa Anker, 
ärunga (m.) Xotpo-fS Kehle, 

ärtuma (n.) Käse, apTüp.a, aber nur der Schlauchkäse, 
äxura (n. pl.) Stroh, wobei das x ^^s Ach-Laut zu sprechen, 
nicht wie in den andern griechischen Provinzen a*xjura. Daneben 
aber gibt es im Zakonischen das Wort a*xiröna (m.) Strohscheune. 
vuzl (n.), ngr. viz\, die weibliche Brust, fiaaro«;, 
yundka (f.) Weib, Frau, ngr. jindka, y^^^Qj 
kUura (n. pl.), ngr. pitura, TtCtopa die Kleien, 
kuväne xodtveoc schwarz. S. oben beim Digamma. Davon 
kuvanla (f.), schwarzer Fleck (ngr. mavrtla)^ weibliche Scham, 
küe (m.) Hund, und Demin. kunäru Vgl. Ann. Oxx. IV, 324 : 

Ol BoWDTol TCp TCpOOvifJLOOOt TO 0, UjJLlV OOJJlTv, XtiVE^ XOÜVSC 
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S. auch Scholl, Dion. Thr. 779, 31. Die Hündin heisst zako- 
nisch a zdita von 7) axuXXa. 

Von küe abgeleitet sind folgende drei: 

kunlndu suche, verlange, in's Altgriechische ttbersetzt: xov(Ca>, 
ähnlich dem altgr. xüV7)Y">« Compositum : ksanakuritndu ich suche, 
verlange von Neuem. 

kunusära (f.) Hundsgras, oxuXoxopxov, 

kun^ngu bin bissig, wie ein alter Hund, komme herunter, 
wie ein solcher, 

kutsümba (f.) Höcker, xcoofißr], 

kütule (m.) hölzernes Trinkgefäss, xotuXo; und xotuXt] (kommt 
schon bei Homer vor), 

küvele (m.) der Backtrog, *xüßsXXov, stammverwandt mit xutctq 
(ngr. küpä) und xuttsXXov, 

külika (f.) Kuh; vgl. Hesychius: x(XXi?-. ßouc to Sv xspa<; 
8;(a>v 8ieoTpafjL[ievov ; wahrscheinlich mit o zu schreiben — nur 
unter dieser Voraussetzung gehört es hieher — und mit xoXXo; 
krumm verwandt. 

la-d-üri (n.) Xa&üpo<; Wolfsbohne, 

müza (f.) Fliege, ngr. mtya; davon aoyömuza Pferdefliege, 

mundü sauge, [xoCaco. üeber nd = 88 (lak.) = C siehe im 
2. Capitel. 

mundaiia (f.) Myrtenbaum, von *[xüpTaXt8a, d. i. [xopraAic* 
7j oSü{jLüpp(v7]. (o; Aaxcovec^ Hesych. lieber Ausfall des 8 und 
Uebergang von p in n vor Dentalen s. unten. 

mudzl (n.) die Feuchtigkeit, die aus den Augen trieft, ngr. 
dzimbla^)j altgr. fioopK^. Verwandt sind [jlü8o<;, [xo8aa>, fjLoSaXioc 
(fio8aXsov . . . . TO l7r(8axpü xal xa&oypov ojx[xa). 

ksurtzu rasire, Sopaw; davon aksüriste unrasirt. 

ksuräd-i (n.) Sopacptov Rasirmesser. Beide haben auch im 
Neugriechischen u: ksurtzu und ksuräfi. 

Uli (f.) Schlamm, SXy]. Man vgl. Heracl. ap. Eust. 23, 16: 
ol BotcDTol 7rpooTi&evTe<; T(j) o 8txpov(p to [xixpov o . . . . to SXr^ ouXt] 
Xs^Gooi xal TO o8(op ou8(i>p. 



^) Die Griechen schreiben dies Wort : To(fi.7rXa, gewiss mit Unrecht; denn 
aus X-ZifiLT) neben YXdffjwuv und -yXafjLav können wir eine Form YXifjfjiiQ erschliessen, 
der gewiss noch eine ältere xX-Zuay] oder xX-^ji^a vorausging. Daraus ging durch 
Metathese Tf/jjxXa und durch Uebergang von k in dz und Einschub eines b 
zwischep m und 1 die Form dzlmbla hervor. 
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uljä (f.) der Keuschbaum, ngr. liyarjä. Das zako&ische Wort 
scheint aus uX^ia statt ^oyia hervorgegangen. 

phürej (m.) ngr. spirl, Körnchen, Hitzblase, und phuräei Stein 
einer Frucht, 

phüi (n.), ngr. dmbjo, d. i. l}i7cuov, tcSov Eiter, 

swÄo (n.) ouxov Feige, 

fükha (f.) <pu9xa^ (puaxTj* xoiX(a ....Hesychius. Ngr. füska 
(f.) Blase, ebenfalls i« statt u. 

Davon fukhära (f.) der grosse Bauch, und fukharä (m.) der 
Dickbäuchige. 

fusü (poaao) (ngr.) ich blase; davon /i/sa/^ der Windsloss, 

psü%a (j/o^TQ Seele, 

psu%H ^«XP^*^ kalt; davon 

psüxra 7j tJ^oxP^ (j^g^O die Kälte, und 

psu%thvu ij;üxpafva>, 

«un^ aupo) ziehe, 

^«änt^, ngr. ksino, |u(o schabe, kratze; davon 

tsüma aus *5>o[Aa, ngr. ksisimo, das Schaben, Kratzen, sowie 

apotsunu airoEuco und apötsuma aico£ua(i.a. 

Es bleibt uns noch die Endung üa des Sing. Fem. Perf. Act. 
Das Zakonische hat nemlich auch ein Particip Perfect Activ, wo- 
von wir bei Schmidt und Deville nichts erfahren. Hier will 
ich nur in Kttrze von den Endungen sprechen. Den altgriech. 

CO?, Uta, 0? 
entsprechen die zakonischen: 

ü, üa, unda. 

Von dem Perf. Act. oräka lautet also das Particip : 
oraküj oraküaj orakünda. 

Das Femininum oraküa^ das uns hier, allein angeht, zeigt 
nach dem Schwinden des i nach o die ursprüngliche Aussprache 
des letzteren Vocales. Ebenso zakü, zaküa, zakünda ßeßiQxo)? u.s.w., 
yravüf yravaa, yravunda (von ^pa^) u. v. a. 

Ausser d^n angeführten Wörtern, in denen o wie u gespro- 
chen wird, gibt es aber noch eine Anzahl anderer, in denen das 
u den Laut von ju hat. Auch auf boeotischen Inschriften findet 
man ausser o und oo auch lou geschrieben, wie tiooxa, AioooCa?, 
'OXioüVTttovo?. In diesen wie in den gleich anzuführenden zakoni- 
schen Wörtern ist der ursprüngliche w-Laut getrübt worden 
durch Vorschlag eines schwach hörbaren i. Dieses too {ju) steht 
in der Mitte zwischen u und ü. 
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Diesem Mittellaut ju begegnen wir in folgenden zakonischen 
Wörtern und Endungen: 

kjurd (m.) xupoc Kfise, aber nur der Käse in Laiben; davon 
afö*kjuri *a<pp6Topo<; « Schaumkäse » ^j ngr. fioCijOpa^ und 

vü*kjure ßootopov Butter. 

jure (m.) ifopo^ Kreis, Umkreis; davon poööjure der Saum 
unten ums Kleid, juHzu wende, drehe, wende um, juHstd fopia- 
(livo;^ ajüHste i'^opioro^ u. s. w. 

iigjukhu *iv8üoxo>, d. i. lv8t>(o (ngr. ndino) kleide an. Von 
dem gleichen Stamme : 

bhgjuma (n.) SvSofta, nicht Kleid, sondern «Hemd 9. 

kaöngjutej ngr. kalondindnos, «gut gekleidet». 

kangjümctta (n. pl.) Sonnenuntergang, *xa68üfiaTa, d. i. xora- 
Sutiata. Ueber 88 zu nd und vor i zu r^g siehe im 3. Capitel. 

ekarigjüdze *ixa88ox8, «die Sonne ist untergegangen», Aor. 
von dem unpersönlichen dni kangjünda «die Sonne geht unter, es 
wird dunkel»; Fut. *d kangjüi. 

ekjü *iTu, TU, d. i. au du, Ueber k statt t vor i und j siehe 
unten. 

Ijükhu löse, Xou>, davon äljute oXotoc ungelöst. 

djunda (f.), auch dtctlda Oupic «kleine viereckige Nische». 
Von demselben Stamme : 

paradjüri (n.) und panad'jüri Fenster, oft auch ohne j, na- 
padopov. 

d'jud'juflzu ich pfeife (mit dem Munde, auf der Hirtenflöte) 
9up(Cu>, ngr. sßrlzo. Ueber letzteres siehe Neograeca IV, 284. 
In dem zakonischen Worte scheint das & vor dem ju beide Male 
aus a entstanden zu sein. 

kakjufa (f.) Einschuss, ngr. fädi^ beide von der Wurzel 09 
(wovon ocpij, 6cpaiv<i>j, *xaT-ücpTQ mit unterlassener Aspiration. 

kjüfu lege mich schlafen, schlafe, xairrco, lat. cubo, Fut. d'ä 
kjüpsuj Aor. ekjüva, 

koljüra (f.), ngr. kulüra Bretzel, xoXXopa Arist. Ran. 423. 

gHifu^ xpüTTcco; das 7, oder wenigstens seine Spur, liegt in 
dem cacuminalen f , das nur vor i und j stehen kann. 

khjüle (m.) oroXo«;. Der Stamm otoX ist durch folgende For- 



Diese Form lösst sich wegen des Ausfalls des r in der einen von den 
xwei je einen r-Laut enthaltenden Silben mit $p6^«iito< »b $p6^axToc (Lob. 
Paralip. 15 not.) vergleichen. 
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men hindurchgegangen: stjuly thjul, khjul; jetxt fängt khj an, als 
ti gesprochen zu werden: tsule. 

koljümbi (n.) gebraucht man auch statt des eigentlich zako- 
nischen äplema das Schwimmen. 

Ijüko (m.) Wolf, Xuxo^. 

njümu (eurer, euch, euch) ist ufi.u>v. üeber die Betonung 
und das prothetische n unten. 

njütha (f.) Nacht, vo6; davon merbnjuthe -^(lepovuxtiov Tag von 
24 Stunden, misänjiUha (leaovuxtiov Mittemacht. 

Das Wort xupio^ hat ausser den Formen dz\r und dzirä vor 
Taufnamen im Dialekte von Kastanitxa noch die Form dzüH «Vater» 
und «Mann, d. i. Gatte», o dzüH m niein Mann, mein Vater. Sonst 
noch von demselben Stamme nikodzüH (^olxoxopto^, ngr. nikoklris) 
Hausherr, auch Gatte^ und nikodzurä Hausfrau, Frau, d. i. Gattin, 
sowie dzurakä xopiaxi^ Sonntag, 

tuyariij ngr. rtyani das Wohlgemuth, 
sükho (n.) Nase, aus ^o^X^^» (^=J^)i 
diüa (f.) Eiche, 8pu<; (o =yw), 
tswpatxa Tpoicw (o=jw), 
Xkjüpo XTÜ7C0? Schlag, davon 
Xkjupü xtoicÄ schlage. 

Hier kann auch noch das Wort ^^jwre x^^'P^^ (^' = J^ ange- 
führt werden; davon xjurovosh^ )(otpoßoaxo<;. Die gewöhnlichen 
Leute sagen iure. 

Nun bleibt uns noch die Endung ju des Neutrums mancher 
Adjectiva. Die Formen 

vadjü ßado, 

vafü ßapo (auch Masc), 

makf'ü fi.axpo {t aus r/*, weil u = ju) , 

pa*xju izax^, 

pra*kjü icXato, 
und ihre Comparative va&jüterej vatutere, maktütere^ paf%jütere^ 
pra*kjütere bedürfen keiner weiteren Erklärung; es ist einfach 
ju = ü. 

Aber wie sind die Formen : älju aXXo , ölju oXov , etstäikju 
Toiootov, kuvänju xoavoav, pröikju irpwtov^ afräikju acppaxov (von 
a<ppo;j schön zu erklären? 
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In etstäikjuj dessen letzte Silbe --kju =s icoiov ist, und kuvänju 
ist nach meiner Ueberzeugung ju aus lov, resp. sov durch Trübung 
des o -Lautes hervorgegangen. Bei älju möchte man fast an das 
ursprüngliche ak-j-o^j lat. alms denken, und man wird darin 
noch durch das zak. Adverb aljä (s. oben § 5} bestärkt. Ueber 
öljUf 'prbügu und afräikju weiss ich nichts einigermassen Ueber- 
zeugendes vorzubringen. Ich tröste mich hier (und noch öfter) 
mit dem Ausspruche Quintilians: Inter virtutes grammatici 
habebitur alic[ua nescire. 

Die Neutra pösu icoaov, tbsu tooov, bm 8oov, päsu iroXu^ pht 
Tcotov u. a. gehören nicht hieher, weil in ihnen die Endung u 
nach Abfall des v durch Trübung des o- Lautes entstanden ist. 

In käHi (n.) Nuss, xapoov, hat das Gleiche stattgefunden, 
nachdem das o zu dem Consonanten j geworden war, dessen 
Spuren sich in dem cacuminalen t erhalten haben. Falsch ist 
also, was De vi He S. 48 sagt: «xapo-ov, d'oü xapo (xapioo), en 
retranchant la d^sinence». Gegen Deville zeugt namentlich der 
Plural kd/f'a aus kärja, xdipua^ der nur von xapoov und nicht von 
xapo kommen kann. 

Bei kHmmu xpip.}ioov Zwiebel ist dasselbe der Fall. Aus dem 
altgriech. Worte ward kr^mmjo, daraus krhnmju und schliesslich 
kHmmu. Ebenso Plur. kr^ma aus krdmmja = xpiji.ji.ua. Ueber 
das Schwinden des j siehe im dritten Capitel. Falsch also wie- 
der, was Deville S. 51 sagt: «xpifi.jj.o-ov, d'oü xpi|iji.u (xpijijAoo), 
en retranchant la d6sinence». 

Manche von den zuletzt behandelten Wörtern gehören also^ 
nicht hieher, sondern zu dem Paragraphen über Trübung des 
-Lautes in u. 

§ 7. H als e gesprochen. 

Die Erhaltung der ursprünglichen Aussprache des tj ist ge- 
wiss nichts, was nur der ältesten Epoche des griechischen Sprach- 
lebens angehörte. Denn gerade t) war neben dem o derjenige 
Laut, der sich am längsten vor Entartung bewahrte» Die Erhal- 
tung seines ursprünglichen Lautes ist also gar nicht zu vergleichen 
mit der den Boeotiem und Lakonen eigenthümlichen Bewahrung 
der Aussprache des u als w, denn dieses hatte sich schon längst 
bei allen übrigen Griechen in ü getrübt. Ich sollte also diesen 
Paragraphen in ein anderes Capitel verweisen. Aber war etwa 
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die Aussprache des nj als e eine Eigentbtlmlichkeit des lakonischen 
Dialektes y die sich auf das Zakonische verertM. htttte? Gewiss 
nicht) da einerseits der lakonische Dialekt und ebenso das Zako- 
nische meist a statt i) haben, und andererseits im Neugriechischen 
fast die gleichen Worter e statt 13 aufweisen. So wenig ich also 
diese Lauterscheinung in's zweite Capitel einreihen kann, ebenso 
wenig darf man sie einem Vocalwandel, wie e in oder t in e 
gleichstellen; es bleibt also nichts anderes ttbrig, als sie hier im 
ersten Capitel, wenn auch missbräuchlich, unterzubringen. 

Vor allem ist es die Wahlverwandtschaft des Vocales e zu 
dem Zitterlaute r, der wir die Erhaltung der ursprünglichen 
Aussprache des >] in einer Anzahl Wdrter verdanken. So in: 

akleHa (f.) oxXTjpf« Oede, 

fltra und plerfmk, (f.) TrXTjpoifii^ Bezahlung, 

plerukhu bezahle, ngr. pUrono neben 7cX7)pov(o, 

jeru Y^paoxtii, Fut. d^jeräUj Aor. ejerdka; auch ngr. jeräc 
und jerä%o werde alt* 

t^yane nTyavov Pfanne und teyanlzu in der Pfanne backen. 
Hier ist es nicht die Wahlverwandtschaft des e zu r. 

tser^ &r)poc trocken, ngr. kserös; davon 

tserhm mache trocken, ngr. kseräno. 

dzerl (n.), ngr. ker\, Wachs xn^poc, 

mer^ {i.T)p6( Schenkel; auch ngr. ;|^rrom^n xoipop'iQpiov Schinken. 

s\dere oßTjpoc Eis^n, ngr. tö sldero* 

statin (aran^ptov) oxavqp, kleine Handwage u. a. 

Die Endung t)^^ resp. 'g< des Conjunctivs wurde im lakoni- 
schen Dialekte zu if]p , resp. -jjp (spr. er) , bevor noch t] (e) in i 
sich abschwächte. Darum gehören hieher auch die Formen d'ä 
jutlsere da YopCoiQ; (mit paragogischem e), d^ä oräre^ zusammen- 
gezogen aus ora^re, d. i. opaoiQpft, opd(rffi u. v. a. 

Femer die Endung ete statt tjts, z. B. jut\s(e)te YopfoTjTe, oräte 
statt oräete d. i. opoaiQTs u. a. 

Auch der Indicativ des Aorist Passiv hat ere statt t)c^ z. B. 
oräßiere mpaoOv^c^ oräthe opao&i). 

Im Futur Passiv aber, das die Endungen des Conjunctivs 
Aor. Pass. hat, lauten die betonten Endungen ^c, i, ^ nicht 
^e, ^, dte, sondern Ire, i, \te; so z. B. 

oradire opaft^^ 

öra9\ opoid^ 

oradite opa&^ts. 
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§ 8. Spnren alter Gemination. 

Die Adverbien tote, irg, 07q], tc^^ und oitco^ lauten im Zako- 
nischen töOiCy phl^ ophlj phü (vor vocalisch anlautendem Worte 
phür) und öphu (auch bphur). Die Aspiration des p und t hat 
ihren Grund in einer vorhergegangenen Gemination dieser Con- 
sonanten. Dass wir hier alterthümliche Spuren z\x erkennen haben, 
zeigen uns die epischen und aeolischen Formen oictctq, oicitox; u. s. w., 
deren mc ajis tc/, älterem x/, durch Assimilation entstanden ist, 
folglich, wie G. Curtius (Grundz. S. 426^) sagt, ganz auf einer 
Linie mit dem inc in imco; steht. Ahrens (II 102) ist zwar der 
Ansicht, dass Formen wie om, oicTcodev u. s. w. von den Gram- 
matikern (Greg. C. 299: ^pÄvtat 8e xal 8iicXaoia9fjL(j> täv aoxÄv 
oo(JKpü>vo>v <oc ol A{o>Xet«, orct, wncodev u. s. w.) schwerlich mit 
Recht den Doriem zugeschrieben werden, aber wie die in Rede 
stehenden zakon. Formen beweisen, hat er hier doch Unrecht. 
"Dinccoc nun musste im lakonischen Dialekte zu o7C7ro>p und im Za- 
konischen zu öphur werden; und in der That hat sich das r vor 
vocalisch anlautenden Wörtern erhalten. • 

Aber nicht bloss im Inlaute, wie bei ophl und öphu, son- 
dern auch im Anlaute der Wörter phl und pAw treffen wir 
Aspiration als Resultat vorhergegangener Gemination^ nur dass 
eben im Altgriechischen unr im Anlaute nicht geschrieben wurde. 

Statt phi (icou und icou) findet sich khi in dem lenldh. Adverb 
khipta «nirgends», das aus mjiroxe, ngr. püpeta (Tcooicote) hervor- 
gegangen ist. Siehe darüber § 17, 6. 

In dem Worte töthe ist die letzte Silbe stammverwandt mit 
dem lat. que, und die dorische Form toxa zeigt, dass dieses te 
zu demselben Stamme gehört, wie die Wörter tcä^, ic^ u. a. Wir 
gelangen durch die Mittelstufen xe, xjs, xje zu te. Dass aber tj 
durch die Mittelstufe ts vermittelst progressiver Assimilation zu 
TT werden konnte und wurde, ist allgemein bekannt. So ist also 
eine Form totts nicht bloss möglich, sondern sie wird ganz ge- 
wiss in irgend einem agr. Dialekte, wahrscheinlich im lakonischen, 
existirt haben. Daraus wurde nun im Zakonischen töOie. 

Wie steht es aber mit ots und tcots? Statt des ersteren ge- 
brauchten die Zakonen früher die Form öka , die seit ^ einigen 
Jahrzehnten durch die neugriechische Form oTav verdrängt ist. 
Für icoxe aber scheint auch früher keine andere Form im Ge- 
brauch gewesen zu sein. 

Deffner, Zakonisclie Orftmmatik. 3 
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Zum Ueberflusse fttge ich ein paar Sätze bei, in denen diese 
Wörter vorkommen. 

Damals, als (ngr. und zak. : «wo»] wir gingen, war es Nacht. 
Töthe pA' (statt phl) ezäkcune, iki njutha. 

Da^ wo du hingehst, wirst du kein Fleisch finden« Opä, 
pV ^«' d-ä zäre, kr\e öss' &ä erdsere. 

Wie wirst du es machen? Phür ^s^ &ä ni p\ere? 

§ 9. Ursprflngllches x gtatt it. 

Dieser Paragraph handelt von ein paar alterthttmlichen, nicht 
durch Labialismus berührten Formen des Interrogativstammes ka. 
Von der Conjunction bka =» als. die Deville S. 59 und Oeko- 
nomus in seinem Glossar anführt, kann ich hier absehen, da sie, 
wie gesagt, als nicht mehr existirend betrachtet werden muss; 
sie ist im Kampf um's Dasein , den Wörter und Formen ebenso 
gut führen wie Pflanzen und Thiere, bereits dem ngr. ötan ge- 
wichen. 

Aber das interrogative Pronomen kjä? wo? wohin? hat sich 
bis heute erhalten. Deville geht bei der Erklärung dieser Form 
von dem dorischen ic^ aus, das nach seiner Ansicht durch Inser- 
tion eines j zu ittqi wurde, und aus diesem musste dann nach 
dem unten zu behandelnden Lautgesetze; ap und f vor i und j 
werden zu k» kjä hervorgehen. Er betrachtet also die Form als eine 
spec. zakonische. Ich sehe aber gar nicht ein, warum man von 
der dorischen Form ausgehen soll, von der man erst auf Umwe- 
gen zur zakonischen gelangt, während es nicht bloss einfacher, 
sondern auch — wenigstens meinem Gefühle nach — richtiger 
ist, noch eine Stufe höher als iu^ hinaufzusteigen und kjä als eine 
dem Dentalismus und Labialismus vorangehende Form zu be- 
trachten. 

Von kjä ist gebildet bikja = ottoo , und davon durch Zusam- 
mensetzung öikjadzöikja (oicoo xal oicou) und oikjapht. Das erstere 
dieser zwei Wörter bedeutet icavToo oicoo, d. i. überall, wo (oder 
wohin), wo (hin) immer, oicoo St^tcots; z. B. öikjadzbikjä m^apotkere, 
^j ängu wohin immer du mich schickst, gehe ich. — Oikjapht 
dagegen bedeutet icavxoo überall, z. B. oikfaphl phurtesinär issi 
überall bist du voran. — Beide sind sehr selten geworden. 

Ich kann nicht umhin, hier auch noch die Form aljä «an- 
derwo, anderswohin» zu besprechen, und zwar thue ich das hier 
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deswegen, weil Deville, wie er kjä aus ic^ erklärt hal, so auch 
die Form aljä, die er mit XX schreibt) aus aXXqi herzuleiten sucht. 
Auch hier, meine ich, ist es richtiger, noch eine Stufe höher eu 
gehen und diese Form nicht auf den Stamm oXXo-^ sondern auf 
aljo- zurückzufuhren. 

Derartige uralte Formen neben weniger alten und ganz jungen 
dttrfen uns im Zakonischen gar nicht in Erstaunen setzen. Das 
wird uns auch der nächste Paragraph zeigen. 

§ 10. Ursprüngliches t statt 9. 

Wir haben im Zakonischen zweierlei persönliche Pronomina, 
selbständig-persönliche und verbindend-persönliche. 

Das selbständig -persönliche Pronomen der i, Person lautet 
im Singular folgendermassen : 

Nom. ekju 
Gen. — 

Dat. s'et\u 

Acc. etiu 

Die Form ekjü wurde schon § 6 bei ju statt o besprochen 
und auf Ivi zurückgeführt. Die dorische Form ist to, lat. tu. 
Das Neugriechische und Zakonische stimmen beide in dem pro- 
thetischen e überein: denn ngr. iao. 

Die Accusativform etlu, von der der Dativ durch Vorsetzung 
von s(e) = eU gebildet wird, werde ich in der Formenlehre er- 
kls^ren und nachweisen, dass sie aus der dorischen Genitivform 
Itfo) hervorgegangen ist. 

Das verbindend-persönliche Pronomen der 2. Person lautet 
im Singular wie folgt: 

Nom. (ekßi) 

Gen. ndi 

Dat. ndi 

Acc. ndi 

Dieses ndt ist enklitisch. Er gab dir s=sedudze ndi^ er sah 
dich =3 d^orädze; dein Bruder = o a&l ndi (o a8cXcpo< oou). 

ndt, resp. di ist aus ti durch Erweichung der Tennis hervor- 
gegmigen; ti aber ist nicht, wie Deviile meint, eine Abbreviation 
von tiUj resp. etlu, sondern nichts anderes als der aRe Dativ toi. 
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Die Formen ekjüy 6Au und ndi mit dem ursprünglichen, im 
dorischen Dialekte erhaltenen t statt des gemeingriechischen o 
bilden den Schluss jener lautlichen Erscheinungen, die das Za- 
konische aus der ältesten Epoche des griechischen Sprachlebens 
überkommen und treulich erhalten hat. 



Zweites Capitel. 
Lakonische Eigenthümliohkeiten. 

§ 11. Die Betonnng im Zakonischen. 

In neun Punkten unterscheidet sich die Betonung des Zako- 
nischen von der altgriechischen, oder besser gesagt von der ge- 
meingriechischen, attischen Weise zu betonen. Von diesen neun 
Punkten haben sich nachweislich drei , vielleicht auch mehrere, 
aus dem Dorischen vererbt. Nun können wir aber gerade von 
diesen beweisen, dass sie nicht bloss der ältesten Epoche der 
griechischen Sprache angehören, sondern sogar indogermanisch 
sind. Sie würden also eigentlich dem ersten Capitel angehören; 
aber es wäre unpraktisch, diesen Paragraphen zu theilen und an 
zwei verschiedenen Orten unterzubringen, zumal da er, so wie 
er ist, hier einen passenden Uebergang vom ersten zum zweiten 
Capitel bildet. 

4) Die drittletzte Silbe kann nur dann den Ton haben, wenn 
die letzte kurz ist, av&pooico^; sobald die letzte lang wird, geht 
der Accent auf die vorletzte, av&pa>icoü. Diese Regel weiss jeder 
Schüler. Es gibt aber eine Ausnahme von dieser Regel, und die 
lautet: «Die Diphthongen ai und ot, obwohl sie als solche von 
Natur lang sind, gelten als Declinations- und Conjugationsendungen 
(mit wenigen Ausnahmen) in Bezug auf den Accent als Kürzen.» 

Bei den Doriern, die am strengsten an der zuerst ange- 
führten Regel festhielten, veranlasste auch die Länge der aus- 
lautenden Diphthongen ai und oi die Verschiebung des Hoch- 
tons von der drittletzten auf die vorletzte Silbe. Von den Gram- 
matikern erfahren wir in Bezug auf die Accentuation im Dorischen 
nur, dass die Proparoxytona der zweiten Declination im Nom. Plur. 
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den Ton auf der vorletzten Silbe hatten; so lesen wir im Joan- 
nes Grammati cus Si3, a: Tot e^c Ol XiQfovTa itXr^&ovTixÄ ovojiaTa 
xata n^v TcapaXi^Y^oaav Tcotooai tov tovov, ^tXooo^of to S' aoto xal 
Itd TCDV [iSTO^töV 9C(oXoo|iivot^ xaXoo|iivoi. Bei Ahrens (Dor. 28) 
finden wir aus Grammatikern noch folgende Beispiele: avöpomot, 
aYTfiXot, aicooToXot, Xo7coo|iivoi^ Toirrofi^vot, 7Cü)Xoo|jivot, Soipoopivoi. 

Von der Endung ai des Nom. Plur. der ersten Declination 
lesen wir nichts; doch ist schon Ahrens der Ansicht, dass die 
Dorier auch d-yxopat, xpavai gesagt haben werden. Ich aber 
meine: nachdem einmal die Zakonen die von Joannes Gram- 
mati cus angegebene Regel so genau beachten, dürfte auch das, 
was sie dartiber haben, als vom Dorismus stammend betrachtet 
werden, und das ist eben, dass auch die Pluralendung ai als 
Länge nicht bloss für die Messung, sondern auch für den Ac- 
cent gilt. 

Beispiele aus dem Zakonischen sind* 

ändropo Mensch, andflpij 

ätiopo Mann, atilpi, 

kütuU hölzerner Becher, kutiiti, 

phbndüe ocpovSuXo«;, phonditi (und phondiu)^ 

kuSele xo^x^^l Schnecke, huiiti (und hjii^u)^ 

ämbele afiiceXo^, amb^lej 

äona (f.) SXo)^ Tenne, aöne. 

So auch die Participia Praes. Pass. : 

Sing, orümene, orumMa, orümene, opcofisvo;, -ivr^, -evov, 

Plur. orum^tiii orum^ne, orumena opcDjisvot, -evai, -eva. 

Ebenso von jinümene YtT^op^vo; der Plural: jinumhii, jinu- 
mdne, jinümena. 

Das Wort ämbele afXTreXo; geht im Plural in die erste Decli- 
nation ttber. 

Was die Betonung der proparoxytonirten Adjectiva im Plural 
betrifft, so rücken sie ihren Ton nicht auf die vorletzte; man 
sagt also päsi an&rtpi tni ärosti viele Menschen sind krank. Wenn 
aber äroste (appcooro;) substantivisch gebraucht wird «der Kranke», 
dann hat es im Plural arösti^ z. B. I arösti \ni d-^nde dztvema die 
Kranken brauchen (wollen) Pflege. 

Die Comparative aber folgen in Bezug auf die Betonung im 
Plural den proparoxytonirten Substantivis der I. und 11. Decl. 

kalit^ri, kalüdrey kahtera^ 

omorfuläri, omorfuUre omorfütera. 
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Aber bei den Masculinis fängt das Neugriechische schon an, Un- 
heil zu stiften; die jtlngere Generation sagt omorfüteri u. s. w. 

Auch in der griechischen Vulgärsprache gilt die obige Regel 
des Joannes Grammaticus, aber nur für die Substantiva der 
2. Dedination, und nidit in der für den dorischen Dialekt auf 
Grund des Zakonischen angenommenen Erweiterung. Man sagt 
nemlich an&röpij ang^li u. s. w. 

2) Eine zweite Spur dorischer Betonung finde ich in den 
Adverbiis aljä anderswo, anderswohin, andzä und (xpandjM ge- 
genüber. Hier verweise ich auf Apoll, de adv. 586, 32 : A«>pi£i< 
TcavT^ cpaolv, on xal to lir(ppiQfi.a itavTÄ«, xal aXX^^ oti xal oX- 
X(oc. Ueber aljä wurde oben § 9 a. E. gehandelt. «Gegen- 
über» heisst im Altgriechischen avrfov^ ovtfa und aicavrfov. Hätten 
wir in andzä und apandzä neugriechische Formen vor uns, so 
würde ich keinen Anstand nehmen zu behaupten, dass sie aus 
avrfa und amawla durch die Zwischenformen andja und apandjä 
hervorgegangen seien. Das Zakonische aber verwandelt nie die 
Endung (a in ja ^) , und darum sind wir genöthigt anzunehmen, 
dass die in Rede stehenden Formen aus *avTi^ und aicavti^ — 
vielleicht wurden sie im Dorschen so betont — entstanden seien. 

3) Das Zakonische hat zwei Aoriste; der schwache Aorist 
wird gebildet wie der sogenannte I. Aorist des Altgriechischen, 
nur mit dem Unterschiede, dass statt der Endung aa — xa an- 
gehängt wird. Dies hat seine Analogie im Altgriechischen ; denn 
die drei Verba tCätqju, S(Sa>fi.i und iTQji-i bilden auch den schwachen 
Aorist auf xa: l&iQxa^ IScoxa, ^xa. Der starke Aorist — einer 
der heikeligsten Punkte der zakonischen Grammatik — wird an- 
scheinend bloss durch die Endung a gebildet. 

Beispiele beider Aoriste sind: 
ordbka ich sah, agr. Perf. kdpaxa, 
ethäka ich stand auf, agr. Perf. SotT^xa, 
eduka ich gab, agr. Aorist ISo>xa, 
aßka ich Hess, agr. Aorist acpijxa (a(p(7)ji.i). 



4) Die Endung (« (und ia) sowohl des Sing. Fem. der ersten Declinatioo 
als auch des Neutr. Plur. der zweiten, ferner die Endung iac (zak. ia und 
ea) = tsüi, die Endung (ou des Gen. Sing, der 2. Declination u. s. w. behal- 
ten ihren Ton unverändert im Zakonischen, während das Neugriechische ihn 
auf die Endsilbe rückt. So ngr. kar^jäf pedjä, peöjü, vasüjäs u. s. w. ; zako- 
nisch dagegen kar^a, maHa \LriKia, kar&ia {ngr. karßä Nägel), kar^lu (ngr. 
kar0ü des Nagels), vasiHa (ngr. vasUfäs und vasilSas) König, u. s. w. 
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efk\a (d. i. iirrua) ich spie, agr. Perf. eirroxa. 

eyräva ich schrieb, agr. Perf. y^yP®?^» u. s. w. 

Ganz abgesehen von der Bildung, ist das Merkwürdige an 
diesen Aoristen, dass sie alle Paroxytona sind. Wenn uns 
die altgriechischen Grammatiker überliefern, dass die Dorier ta 
Tpfta irpo9(oica ta el^ av Xi^^ovra täv aop(oTtt>v icapoSutovooai, äora- 
oav, i^aoav, iXtiaav, und wenn sie das Gleiche auch von der 
3. Pers. Plur. des Imperf. Act. anführen, so ist das leicht zu er- 
klaren, und Ahrens hat Recht mit dem, was er II, S9 bemerkt, 
dass diese Endungen in den ältesten Zeiten positionslang gewesen, 
bevor das t abfiel, das die Lateiner erhalten haben, i^iy^vr^ 
iXüoavT u. 8. w. Wie steht es aber mit unsern Aoristen? Ich 
glaube, dass deren abweichende Betonung folgendermassen plau- 
sibel gemacht werden kann. Die Dorier hatten Perfecta so gut 
wie die übrigen Griechen. Nun aber steht fest, dass im P^rfect 
hinter dem Bindevocal die wahre Personalendung geschwunden 
ist; diese war (u. Statt iwpaxa muss es also in der panhelle- 
nischen Epoche der griechischen Sprache ein "^^copaxafii , für 
SoTT)xa ein ^Soraxafxt oder so was Aehnliches, für Si&a>xa ein *5c- 
hfi%w\i\ u. s. w. gegeben haben. 

Es darf uns dann nicht wundern, wenn nach Abfall der 
letzten Silbe der Ton unverändert auf seiner Stelle bleibt. Auch 
in spät- und neugriechischen Woilformen ist er trotz Schwindens 
der letzten Silbe auf seiner altgriechisohen Stelle verblieben. Von 
den zahllosen Beispielen führe ich nur an: aläti Salz aXariov, 
peyntdi Spiel icaiYv(8iov, korml Leib xopji-fov, pervoläris Gärtner 
irepißoXapio<. Auch im Zakonischen gilt dasselbe Gesetz. Demge- 
iDäss können wir Formen wie icopaxa, iaxoxa, SeScoxa in irgend 
einem Dialekte erwarten, und für mich hat es grosse Wahrschein- 
lichkeit, dass die Dorier oder spez. die Lakonier die Perfecta auf 
der vorletzten Silbe betonten. 

Nun hat schon lange vor der Blüthezeit der griechischen 
Literatur die Umschreibung des Perfects häufig zu werden be- 
gonnen, und zwar geschah sie durch l^co meist mit dem Par- 
ticip Aoristi oder Perfecti Activi oder Medii im Nominativ (z. B. 
Pindar Nem. A. 31 oqx Ipafiai icoXuv Iv \ur(ifif itXooxov xara-r 
xpoij/a«; ej^eiv. Soph. Philoct. 600 ov y' e^X^^ ^^ XP^^^^^ ^^"" 
peßXY)xoTe<; , gleich dem Plusquamperfect äleßeßXi^xeaav , u. v. a.), 
öfters auch mit dem Particip Perfect Pass. im Accusativ. Das um- 
schriebene Perfect (und Plusquamperfect) scheint schon frühe in 
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der Volkssprache das einfache überflüssig gemacht zu haben. Zur 
selben Zeit waren aber — wieder nur wahrscheinlich — die 
Endungen des Aorists durch den Zahn der Zeit, namentlich aber 
durch den dem lakonischen Dialekte eigenthttmlichen Ausfall des 
o zwischen zwei Vocalen so verwittert, dass sie ihre Function 
nicht mehr verrichten konnten. Der Aorist ging also zu Grabe. 
Aber die Sprache weiss den Verlust solcher wichtiger Elemente 
wieder zu ersetzen. . Und was lag ihr da näher, als das einfache 
Perfeet, das durch das umschriebene überflüssig geworden, zur 
Ersetzung dieses verlorenen Gonjugationselementes zu gebrauchen? 
Und dass dies schon in alter Zeit stattfand, dafür zeugt, dass der 
Stamm f&a, von dem ein Praesens Hizitü und daraus ein Aor. 
ep^ka (zakonisch) gebildet wurde, noch lebendig war und zeu- 
gende Kraft hatte. 

Eine Analogie dazu haben wir an den romanischen Sprachen, 
wo das lat. Perfeet, z. B. cantavi, zu ital. cantot, franz. chcmtai 
mit aoristischer Bedeutung geworden ist, während das eigent- 
liche Perfeet durch habere mit dem Part. Perf. Pass. des betref- 
fenden Verbums, gebildet wird. 

Da aber diese neuen Aoriste, die wir neulakonische taufen 
wollen, nicht die Idee des Perfects ausdrückten, so mussten sie 
auch der dem Perfectstamme anhaftenden Reduplication entbehren 
und statt deren das Augment annehmen. 

Wir haben nun die Genesis des zakonischen Aorists in Kürze 
behandelt, und so bleibt uns nur übrig, noch einiges in Bezug 
auf die abweichende Betonung hinzuzufügen. Dass die Perfecta 
im dorischen , spez. lakonischen Dialekte den Ton auf der vor- 
letzten Silbe hatten , wird mir fast zu Gewissheit, wenn ich be- 
denke, wie jede Sprache, und möge sie sich in Bezug auf Aus- 
sprache und grammatische Formen noch so sehr verändern, doch 
in Bezug auf die Betonung höchst conservativ ist. Ja, es kommt 
mir ganz unglaublich vor, dass ein Volk, das Jahrhunderte lang 
kiipaxa, ISooxa^ acpnjxa gesprochen hat , allmählig anfangen sollte, 
oräJca, edüka, af\ka zu sagen. Die Aussprache einer Sprache 
kann sidi ändern und ändert sich auch wirklich mit der Zeit; 
so sehr sie sich aber z. B. im Griechischen — wenigstens nach 
der Üeberzeugung der deutschen Gelehrten und meiner Wenig- 
keit — geändert hat, die Betonung ist mit sehr geringen und 
unbedeutenden Ausnahmen im Neugriechischen ganz dieselbe ge- 
blieben, wie sie im Altertbum war. Mir ist es also, wie gesagt. 
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in hohem Grade wahrscheinlich , dass schon die Dorier ihre Per- 
fecta auf der vorletzten Silbe betont haben, obwohl uns die Gram- 
matiker nichts darüber sagen. 

Einen Einwurf könnte man gegen meine Auseinandersetzung 
erheben, nemlich den, dass die Betonung des Plurals auf die des 
Singulars eingewirkt habe; d. h. weil &tt>paxa(jL8V ^ ioopaxaTe^ ico- 
paxaai den Ton auf der der Endiung xa vorhergehenden Silbe 
haben, sei derselbe auch bei den Formen des Singulars auf die 
gleiche Silbe getreten, also icopaxa^ icDpaxa;^ ioipSxe. Da aber 
diese Annahme aller Analogie entbehrt, so glaube ich sie ^Is 
unbegründet betrachten zu dürfen. 

4) Gegen die Ueberlieferung sind die Formen des Verbi sub- 
stantivi im Zakonischen alle Paroxytona : ^nt, ^ssi, dniy dmmej dthe, 
Ini. Doch fehlt es weder an Dialekten des Altgriechischen noch 
an Schwestersprachen, die die Betonung auf der Wurzel als alt 
erweisen; so z. B. sanskr. dsmi, dsi, dsti, litauisch isme, isie 
statt io\ii% l<yziy die äolische Betonung von efi.fi.1 u. s. w. 

5) Von den Participien Präs. Activ; die im Zakonischen durch 
Verbindung mit dem Verbum substantivum das Präsens und 
Imperf. Act. bilden, haben nicht bloss pafiu irapiuiv [em batlu 
ei\iX irapicov = Ip^oji-ai) «ich komme» und p\u iroicSv «ich thue» 
eine vom Gemeingriechischen abweichende Betonung, sondern 
noch ungefähr zehn andere, deren Endung \u aus -taoov^ i(5v, 
resp. -lOK hervorgegangen ist. Diese sind: 

äyadzlu auatiau) austrocknen (von einem, der übermässigen 
Durst hat)^ 

yavHu Yaopiacu, 
khoadzlu qxQ>X7]xtaa>; 
tislUy ngr. lisjäzo, Xuaaaoo, 
mudlu affJMoSiaa); 
n\u *voiaa>, voicut^ 
sapHu aairpiau)^ 
skurnlu oxcopfjuaoo^ 
psitlu (p&£ipiaa>^ 
psutlu^(üp{i)aio. 

6) Gleichfalls sind abweichend vom Griechischen Barytona 
die Genitive Plur. der persönlichen Pronomina der ersten und 
zweiten Person nämu TjfAcov und njümu ufimv. Man pflegt diese 
Betonung äolisch zu nennen. 

7) Die Demonstrativpronomina dnderi «dieser» (Ivxoo-t), eti- 



Digitized by 



Google 



42 

ner\ (Len.), ^reri (Käst.) «jener», sowie alle «ein aaderer» haben 
im Genitiv Sing, des Feminins den Ton auf der Endung: 
endäri geht auf ivtaa-i zurück, während der Nom. Sing. Fem. 
^daX (evta-i) lautet, ebenso vom Nom. Sing. Fem. etlnaX (In^vat) 
der Genitiv etinäri. In Kastanitza sagt man statt etinäri eiräru. 
Ava (aXkri) hat im Gen. ai\. Von ^tinerl und alle wird auch 
der Gen. Sing, des Masculinums oxytonirt: etinü und aü statt 
ixT^voo und aXXoo. 

8) Ausserdem haben den Ton auf der Endung folgende im 
Absterben begriffene Genitivi Singularis auf e und i von Sub- 
stantiven der ersten Declination: 

d'ass^ daXao9i)<, 

Xurä x^P^^j Acker, 

khaH lo^opa«, Feuer, 

koljuH xoXXopac, 

kamard xa^iopac^ Bogenwölbung, 

mirä ftofpac, 

mus^ \uola^, 

futs^ 9oox7j<, Bauch, 

skup^^ ngr. axot>icac> Kehrwisch, 

$kaUj ngr. oxoXoi^^ Stiege, 
spo%U *(j7co6(Xa?, d. i. oicoSoo^ 
djsitö xofTr)?. 

Dieselbe Endung haben auch 
kun^ xüvo;, 

njuth^ vüXToc, 
aber hier ist die Betonung auf der letzten Silbe gerechtfertigt. 

Von den Genitiven auf i haben eigentlich nur 

amer\ Yifiipa<;, 

ambeil a[i.iriX7]< statt i\iiciko\}y 

kopeil xoiriXac (xoiriXa Magd), 

dzeilj lat. cellae (des Hauses) 
eine abweichende Betonung; deön die andern Genitive: 

dzufa4l xecpaX^c der ersten, und 

Xerl x«^po<J> 

materl \Lr(zp6^, 

satefi ftuyaTpoc, 

yunedil Yovaixo»; 
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der dritten Declination stimmen mit der gemeingriechischen Be- 
tonung ttberein. In Bezug auf den Accenl stehen die Substan- 
tiva der ersten Declination mit den Pronominibus in Nr. 7 auf 
einer Linie. Die Erklärung der Endungen und Formen siehe 
in der Formenlehre. 

9) Einige Substantiva sind im Zakonischen Paroxytona, wäh- 
rend sie im Gemeingriechischen oxytonirt werden; andere sind 
im Zakonischen Oxytona, im Griechischen Barytona. 

Die ersteren sind: 

tthe (m.) Leinwand, Iot6<;, 

kftsa (f.) Gerste, xpifti^, 

psüxa (f.) Seele, ^x^. 

Hierzu darf man auch noch die Glosse des Hesychius: 
Ypaßav* oxaf(ov ßoOpov nehmen, wofür die Zakonen yräva 
(iGrubc)» gebrauchen, wenn nicht etwa die Betonung falsch tiber- 
liefert und im Hesychius zu corrigiren ist. 

Endlich das Adj. ümele ofioXoc. 

Im Zakonischen werden oxytonirt folgende griechische Ba- 
rytona : 

engi>fö (m.) die Httfte, ngr. yafos, ^ofA^oc, 

korkb Dotter, xpoxoc^ auch im Neugriech. korkbf 

khombö xofißoc, Knoten, 

kolsin^j roth, xoxxtvoi;^ 

misä (f.) jiioT] Taille, 

stoxö oToyo^ Erderhöhung, Bain^ 

psiU Auge 6irc(Xoc. 

Hier möchte ich noch zwei Punkte hinzufügen. 

Erstens ist die Quantität, wie sie sich im Altgriechischen 
seit homerischen Zeiten so fein gestaltet hatte, im Zakonischen 
und Neugriechischen feuit völlig zerstört und herrscht 
statt ihrer der Accent, indem die betonte Silbe lang, die 
unbetonte kurz gesprochen wird. Ich sagte «fast völlig», weil 
ein Gesetz, «der Ton kann nicht über die drittletzte 
Silbe vorrttckep» sich in beiden Sprachen aus dem Schiffbruch 
gerettet hat. Die Zerstörung der Quantität hat aber gar keine 
Umgestaltung äer Betonung im Zakonischen, eine geringe nur im 
Neugriechischen herbeigeführt; denn man sagt heute noch o än- 
dropos, Gen. Sing, tu an&rbpu (zak. tu an&ru'pu)^ Gen. Plur. ton an- 
^bpon, wie man es in der klassischen Zeit that. Im Neugrie- 
chischen, — d. h. in der Volkssprache; denn nie spreche ich hier 
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von der sogenannten xaftapeuouoa der Gelehrten — fehlt es nicht 
an Ausnahmen; z. B. ar%bndissa (die Frau eines Yomehroen) 
bildet Gen. Sing. arxöndissaSj Gen. Plur. arxöndisson; ebenso die 
übrigen Feminina auf -ma; femer hat die i. Pers. Sing. Imperf. 
Pass. statt äXeY0(i.7]v neben eleyömun auch eUyumun ; dann die Fe- 
minina der proparoxytonirten Adjectiva und ihrer Comparative, 
sowie auch der Ordinalzahlen ; z. B. sufiopcpoc schön, ngr. bmörfoSj 
Fem. ömorfi statt *eü(i.op9if), Comparat. omorßteri; xaXiQ, Comparat. 
kahteri (zak. kalitdra). Ebenso^d^/im statt Seotipa u. s. w. u.s. w. 
Aber wer garantirt uns dafür, dass nicht Manches auf Eigenthüm- 
lichkeiten alter Dialekte zurückzuführen ist? 

Auf der andern Seite gibt es im Neugriechischen nicht we- 
nige Wörter, in denen der betonte Vocal trotz der fast abso- 
luten Herrschaft des Accents irrational wurde und der Ton ent- 
weder auf die vorhergehende oder auf die nachfolgende Silbe 
rückte. Zu den in einer Anmerkung dieses Paragraphen gege- 
benen Beispielen füge ich, wieder aus dem Neugriechischen, noch 
ein paar andere hinzu, wo der Ton auf die vorhergehende Silbe 
rückte. Das Verbum ictavco «fasse, ergreife» bildet im Aorist 
dpjasa, während es iizlaoa lauten sollte ; im Imperat. Aor. ander- 
seits rückt der Ton auf die nachfolgende Silbe: pjäse, weil es 
eben keine vorhergehende gibt ; dagegen hat adjäzo «ich leere aus» 
(Ind. Aor. ädjasa) im Imperat. Aor. ädjase» Im Zakonischen sind 
mir bis jetzt nur drei Beispiele begegnet: 

aUljute ateXsffOToc unbeendet, 

engärdjusi ^yxopStwaK;, Fassung, Muth, 

axöljathe und a%bljaste (ein Mensch] ohne Galle. 

In dieser Verschiebung des Accentes nach dem Anfange oder 
dem Ende eines Wortes liegt durchaus kein Verstoss gegen die 
Quantität. Man darf sicher annehmen, dass dieselbe, eine Folge 
der Synizese und der dadurch hervorgegangenen Gonsonantirung 
des Vocales t, schon aus alter Zeit stammt. 

Wir werden nun das allein Richtige treffen, wenn wir 
sagen: Die Quantität ist in Bezug auf die (lange oder 
kurze) Aussprache der Vocale (eigentliche Diphthonge gibt 
es wenige im Neugriechischen wie im Zakonischen) verloren ge- 
gangen, in Bezug auf die Betonung aber wirkt sie fort. 

Man könnte nun sagen, die Betonung helfe den Begriff und 
die Beziehung eines Wortes ausdrücken, und insofern diese beiden 
im Neugriechischen und Zakonischen dieselben geblieben seien. 
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wie sie im Altgriechischen waren, so habe auch die Betonung 
dieselbe bleiben müssen. Ich glaube aber, dass es einfacher ist, 
wenn wir sagen: Gonservatismus in der Betonung der 
aus dem Alterthum erhaltenen Wörter und Formen 
und Streben nach analoger Betonung der neugebil- 
deten bewirkten diese sonderbare Erscheinung. 

Zweitens habe ich einige Worte beizufügen über die Manier 
der Zakonen, einen singenden Ton beim Sprechen zu ge- 
brauchen. Dies geschieht fortwährend in ganz stereotyper Weise, 
ohne dass der Sinn eine solche Betonung verlangt. Dieser Punkt 
gehört auch zu den Einflüssen der Kindersprache auf die Sprache 
der Erwachsenen, von denen M. Müller I. S. 80 f. handelt; 
denn aus ersterer schleppt sich dieser singende Ton in die letztere 
hinüber und gestaltet sich zu einem charakteristischen Merkmal 
ganzer Gaue und Dialekte. Man erkennt die Zakonen, auch wenn 
sie neugriechisch sprechen, nicht bloss an der eigenthümlichen 
Aussprache gewisser Laute , sondern auch am singenden Ton im 
Sprechen. Auf griechischem Sprachgebiete habeii diese Manier 
noch die Bewohner der ionischen Inseln, namentlich die von Ke- 
phalonia, Zante und Corfu. 

§ 12. Altgr. = zak. s. 

Die alten Grammatiker lehren : ol jjiv aXXoi Acopiet«; TTjpooai 
To &, AaxcDvs; 6s xal e?? o jieTaßaXXouoiv (Apoll, de synt. p. 39, 3.) 
Dies bestätigen die Fragmente Alk maus, die Lysistrate des Ari- 
stophanes, <Jie lakonischen Inschriften sowie die Glossen des 
Hesychius. Alle vorhandenen Beispiele dieses dem lakonischen 
Dialekte eigenthümlichen Lautwandels hat Ahrens II, S. 66 ff. 
zusammengetragen, und es hiesse die Natur eines Wiederkäuers 
annehmen, wollte ich eine Anzahl Beispiele aus demselben in 
mein Buch herüberschleppen. 

Daraus nun, dass dieser Consonantenwechsel im Alterthum 
nur den Lakonieni; heute aber nur den Zakonen eigenthümlich 
ist, dürfen wir vorläufig auf eine gewisse Verwandtschaft beider 
Dialekte schliessen. Das Zakonische bietet uns folgende Beispiele 
von s aus &: 

*säti doYocTTip Tochter (aus den Besten des lakonischen Dia- 
lektes nicht nachweisbar, darum mit * bezeichnet], 

*s^ft ftipoc, nicht «Sommer» [kaod%^)y sondern «Erntezeit»; 
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daram bedeutet ^seÜlAl (m.) nicht bloss den Schnitter , sondern 
auch, und zwar viel häufiger, den Monat Juni. Femer 

*set\ndu ftepfC« ich mähe, ernte. * 

iomb warm, heiss, aus ajopfio; [S aus aj) statt ^epfioC) ebenso 

ibmasi = &ipfi.avai(;, mit der Bedeutung : Hitze, und 

ionlxuy erwärme, wörtl. Oepp^Cco, d. i. dspfiaCvco. 

Damit vgl. aspfAcC* &epfi.o{ aus dem lakonischen Dialekte. 

*sil)ndu 07]XaCa> säuge, auch: sauge, und davon 

*silikb OtjXüxo;, weiblich; äsMithe \t.ri th^Xaoa^, 

Ausser diesen Wörtern, die im Anlaut $ statt & haben^ gibt 
es noch eine kleine Anzahl mit diesem ConsonantenwechseJ im 
Inlaut. 

*Unisa Eingeweidewurm^ aus SA.fi.tv(, tv&o;, Acc. nach Ausfall 
des V Hmi^a. Metathesis und Uebergang von p.t in ni. 

*kHsa xpi&i] Gerste. 

kasimene xa&ijfiavoc , kaslmener ^ ich sitze , Compos. para- 
iaslmener ^ni ich sitze daneben. Aus dem Lakonischen nur nach- 
weisbar durch die Glosse des Hesychius: xaaoei* xade;. Dieses 
xaaasi ist der Imperativ eines Verbums xaaoiio, das sich im Za- 
konischen unter der Form kaslu und mit der Bedeutung a ich 
schlafe» gerettet hat. 

Nun bleiben uns noch die Verba 

*aiäsu =s aXiOoi ich mahle, 

*d^u ^8a(0(i>, 8ata> ich brenne, mit den Compos.: apod^sUj 
kaUxd^su u. s. w. 

*n^m spinne , agr. VT^dco , ngr. yn^^, in denen die Verbal- 
endung &<tt in so übergegangen ist. 

Von diesen neunzehn Wörtern finden wir nur vier im lakoni- 
schen Dfalekte wieder. Andere dagegen, die aus dem Lakonischen 
mit o überliefert sind, haben im Zakonischen & ; so : 

lak. aoiXaaaa zak. i^ässa 

oiXet d^hir dni 

aiocu. oiop d-eö • 

o7)p(ov x^itie 

00(0 ^\u u. s. w. 

Wie ist dies zu erklären? Deville glaubt, dass «ich die 
Anzahl der Wörter mit s statt & seit dem Alterthmn durch den 
Einfluss der Vulgärsprache verringert habe. Es wäre audi mög- 
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lieh, dass jene Erscheinung, welche sich bei den rings um Sparta 
bis an den Pamon hin wohnenden Lakoniem zu einem Lautge- 
. setze zu entwickeln auf dem besten Wege war, bei den auf der 
andern Seite des Pamon nach dem Meere hin wohnenden Stamm- 
genossen beim Anlauf zu einer Lautneigung stehen blieb. Das 
Wahrscheinlichste jedoch ist für mich das, dass im lakonischen 
Dialekte in den Fällen, wo o statt & überliefert ist, nicht wirk- 
liches s gehört ward, sondern jener interdentale Reiblaut, der 
dem s zwar sehr nahe verwandt ist und leicht in dasselbe über- 
geht, aber doch kein s ist* Darüber unten § S5. Der lakonische 
Reiblaut & ging dann in den oben angeführten neunzehn Wörtern 
allmählig in s über. 

§ 13. Ausstossong des a zwischen zwei Yocalen. 

Als weitere Eigenthümlichkeit; die das Zakonische mit dem 
altlakonischen Dialekte theilt, habe ich die Ausslossung des a zwi- 
schen zwei Vocalen anzuführen. Das Altgriechische zeigt über- 
haupt, soweit wir es zurückverfolgen können, eine Abneigung 
gegen die Spiranten, folglich auch gegen das a, und es gibt Fälle 
genug, wo letzteres zwischen zwei Vocalen ausgefallen ist. Die 
Mittelstufe nun zwischen einem deutlich gesprochenen a und seiner 
gänzlichen Yerhauchung ist das h, der Spiritus asper, und diese 
Mittelstufe ist uns aus dem lakonischen Dialekte bezeugt. Wäh- 
rend nun das Neugriechische in diesem Punkte um keinen Schritt 
weiter gegangen ist als das Altgriechische, ist es charakteristisch 
und zugleich beweisend' für die Abkunft des Zakonischen aus 
dem Lakonischen, dass diese Lautneigung, die in letzterem Dia- 
lekte weiter ausgebildet ist als sonst im Griechischen, sich in 
ersterem treu erhalten und organisch weitergebildet hat. Von 
jener Mittelstufe ist jedoch im Zakonischen gar keine Spur mehr 
zu finden, hier ist eben das Sigma spurlos verschwunden. Dop- 
pel -.s bleibt dagegen unangefochten, z. B. &ässa d«Xaaoa, täsm 
^tt>pai«oatt> etc. Auch das o, welches aus & hervorgegangen ist, 
filllt dieser Abneigung gegen inlautenden Spiranten nicht zum 
Opfer, so al6suj ngr. cU^&o mahle, n^su, ngr. yndS'o viq&o) spinne, 
i^m *i61^ brenne. Deren Futura dagegen sind ohne Sigma: 
oidu, nhij däu. 

Drei FäUe sind es, in denen im Zakonischen das o zwischen 
Vocalen spurlos verschwunden ist: 



Digitized by 



Google 



48 

4) Das Femin. Sing, des Partie. Praesens Activ. 
Hier ist bei den Verbis contractis aus -o3oa, resp. -awa die Form 
-ua hervorgegangen, bei den barytonirten dagegen ging -ooaa zu- 
erst in ua über und dies dann in a. So ward aus: cpopooaa foruay 
aus opoba orua, aus IXic(Cot>aa elplza u. s. w. 

Die Endung -üa = oia des Fem. Sing, des Partie Perf. Act., 
z. B. oraküa = &(i>paxtHa, gehört nicht hieher. 

2) Das Futur Activ, das im Zakonischen durch dieselbe 
Zusammensetzung wie im Neugriechischen gebildet wird {9ä mit 
Conj. Aor.) , geht bei den vocalisch auslautenden Stämmen auf 
-ti statt auf -5W (-00)) aus, z. B. 

#d oräu da bpaao), 

^ä forhi da cpopiam, 

&ä ai\u da kakr^oto, 

d'ä d-lu da duGoo ich werde schlachten, 

da yoikaoiüj 
^ä thäu da oTiQoa), mit der Bedeutung : ich werde aufstehen, 
^ä düj contr. aus düu, da 8<i>oa> u. s. w. 

3) Die Etidung -al der 3. Person Plur. Ind. Aor. 
Act. und der 3. Person Plur. Ind. Aor. Pass. , z. B. ordJcaX 
icDpaxaai und oräthaX *a)paodaat, sowie auch die EnduHg -ol' 
der 3. Pers. Plur. Conj. Praes. Act. und Conj. Aor. Act., 
z. B. voX9\not ßo7]da>ai (eig. ßo7jd(va)ot) und voiid\o% ßor]dT]oa>ot. 

Durch Ausfall des Sigma sind auch die Formen des Verbi 
substantivi 

^mmai (aus lajiaai) wir waren 

^ihaX (aus eoraat) ihr wäret 

\ngjai (aus ^vnjoaoi) sie waren 
zu erklären. Dartiber bei der Formenlehre. 

Deville nun fuhrt § 4 (2) Md6 dans Fint^rieur des mots) 
die Endungen -ax und -ov nicht an, da er sie nicht aus -aoi 
und -ooai entstanden glaubt, sondern aus -avi und «ovi. Er 
hat aber darin Unrecht, weil einmal v zwischen Vocalen nicht 
ausfällt und zweitens die Endungen -d^' und -u^t im Zakonischen 
selbst existiren. Dafür aber führt er S. 77 als dritten Fall eines 
zwischen Vocalen elidirten Sigma den In die. Aor. Act. an, der 
bei einem Theile von Verben die Endung -a aufweist, während 
er bei einem andern durch -ka gebildet wird. Die Endung -a 
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der ersteren geht nun nach Deville's Ansicht auf -aa zurück, 
fUr ihn ist also 

ejutla aus ^yopiaa, 

eziUva aus Kr^Xzixsa, 

efiä (contr. aus efiäa) aus IcpoXaoa^ d. i. IcpoXa^a hervorge- 
gangen. Nur bei den Verbis, deren Stamm auf einen Lippen- 
consonanten ausgeht, wie väfuy Aor. evävuj erkennt er eine Per- 
fectbildung an (S. 424). Gegen Deville's Annahme von der 
Ausstossung des Sigma der Aoristendung aa lassen sich nun fol- 
gende Gründe anführen: 

Erstens widerspricht die Betonung, die sich, wenn wir 
Aoristbildungen darin erkennen, durchaus nicht rechtfertigen lässt, 
die aber, sobald wir die betreffenden Formen auf Perfectbildungen 
zurückführen, sich leicht erklären lässt und oben (S. 39) von 
mir schon erklärt wurde. Wir wissen zwar, dass die Dorier die 
dritte Person Plur. des Aorists paroxytonirten , aber es ist doch 
nicht denkbar, dass diese eine mit Grund so betonte Form auf 
den Ton der andern ohne Grund einwirkte. 

Der zweite wichtige Grund ist der, dass gerade diejenigen 
Aoristbildungen, in denen das Sigma ausgestossen sein soll, im 
Futur im Gegensatz zu andern das o {-su) erhalten haben. 

Drittens, wären es ursprünglich Aoriste gewesen, so hätte 
sich bei den auf einen Gaumenlaut endigenden Stämmen der 
Guttural gewiss mit dem Sigma der Endung -oa zu einem Dop- 
pelconsonanten verbunden; wir hätten dann z. B. von fiäthu cpo- 
XatToo den Aorist efiäksa oder höchstens eßatsa, ebenso wie im 
Futur das o sich erhalten hat: 

d-ä fiätsu (aus fiäksu) . 

Dieser Grund wird durch den folgenden erhärtet. 

Viertens: Da bei denen, deren Stamm auf einen Lippen- 
laut endigt, das a im Futur nicht geschwunden ist, sondern mit 
dem vorhergenden Labial sich zu ^ verbunden hat, so kann ich 
mir nicht denken, warum es im Aorist hätte ausfallen sollen; der 
Aorist von tifu tuirrtt> würde ganz gewiss ^tipsa lauten und nicht 
etlva. Doch erkennt ja dies schon Deville wenigstens für diese 
Klasse von Verben an, indem er sagt: Les verbes en cpoo ont 
un v^ritable parfait second. 

Fünftens: Auch die, deren Stamm auf den Diphthongen 
eo ausgeht, z. B. CiiXeuo), zak. zildngUj hätten sich gewiss eher 

Daffner, Zakoniselie OnmiiMtik. 4 
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mit dem o, das dazu hinneigt in einen Lippenspiranten ttberzu- 
gehen, zu ^ verbunden, als dass das o ausfiel. 

Nach all dem Gesagten scheint es nun sicher, dass wir hier 
zur Aoristbedeutung heruntergesunkene Perfectbildungen vor uns 
haben, die sich von dtn alten Perfecten einmal dadurch unter- 
scheiden ^ dass sie ihrer Bedeutung entsprechend nicht die Be- 
duplication, sondern nur das Augment aufweisen, dann aber auch 
dadurch, dass der auslautende Consonant des Stammes in eine 
Media erweicht erscheint, ein Umstand, der noch zu weiteren 
Yerstttmmelungen führte. 

So vafu eväva 

yräfu eyräva 

t\fu eüva u. s. w. 

femer fiäthu — *efiäyaj 

tarässu — *etordya, 
pr^yu^) (icAixo)) — *epr^a'j 
desgleichen -d^ammäzu — ^e^mmäda 

X^ndu — *ex^da u. s. w. 
Nun fällt aber y und 8 immer aus, nur t; bleibt; so dass 
also die Formen efiäüy etaräa, epr^a, ed'ammäa, e^^a u. s. w, ent- 
stehen, von denen die auf -äa ausgehenden noch Gontraction er- 
leiden , worauf dann die Formen e/Sd, etarä , ed-ammä zum Vor- 
schein kommen. Ausführliches darüber, namentlich mit Hinwßis 
auf altgriechische Formen, in dem zweiten Theile. 

§ 14. Uebergaag des ScUuss-s in r und daranf 
Abfall desselben. 

In dieser dem lakonischen Dialekte und dem Zakonischen 
eigenthümlichen Erscheinung , für die ich nach dem Vorgange 
Anderer ebenfalls den Namen Rhotazismus gebrauche, liegt einer 
der Hauptbeweise daf^r, dass das Zakonische die ununterbrochene 
Fortpflanzung und unbeeinflusste Entwicklung des altlakonischen 
Dialektes repraesentirt. 

Die alten Grammatiker erwähnen dieser Erscheinung des La- 
konischen mit keinem Worte. Auch auf den lakonischen In- 
schriften findet sich kein Beispiel dieses Consonantenwechsels, 
nur die Lysistrate bietet iraXaiop; dagegen hat Hesychius eine 

4) Schon im Präsens Erweichung. 
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M^nge Glossen uns überliefert, die es unzweifelbaft machen, dass 
der lakonische Dialekt diese Lautneigung haHa« Diese Glossen 
sind Belege für den Wandel des s der Nominaiiyendungrai : i)c, 
ß^ (ap) der ersten, ocder zweUen, ft^, ^, i)<, 4»^, ik und oc der 
drüben Declination, für die Endung tc des Nom. Plur. der drit- 
ten und für das «k der Adverbia. Beispiele dafür findet man 
bei Ahrens. 

Im Zakonischen geht auch das c der Endungen -oo^ und -oo^ 
(resp. &(;) der 3. Decl. und das der Yerbalendungen ec, i|^, ^c, 
^c in p über. 

Wir fangen nun bei den Adverbiis an und gehen dann zur 
Pluralendung e^ über, um uns so einen festen Boden für die an-' 
dem zu schaffen. 

4) Von den Adverbien )M>mmen vier in Betracht: 

phür oder phü 'kSk 

öphur oder öpÄw oicco^ 

^trur oder dtru = ooti»? und 

kaür oder kau %akSK. 

Das auslautende r hat sich aber nur in dem Falle erhalten, 
wenn ein vocalisch anlautendes Wort darauf folgt; z. B. phür dssi? 
wie bist du? öpkur ^ni wie ich bin, ^trur hyi to prämma^ so ist 
die Sache. 

Von kaü(r) = xaXä<; bemerke ich, dass es überhaupt nur 
in sehr wenigen Phrasen vorkommt, ungefähr in folgenden: 

kaür ekänere oder käür ekänate^ ngr. xoXok ^XOsc oder xoXok 
rXftate, Willkommen! (zu einer oder mehreren Personen), 

kau n<P erkkame xoXwc ok ijupap^v 

kaiir eko*kjäre xaXcbg ixoitjaae^, 

lauter Phrasen zur Bewillkommnung. In denselben Phrasen 
hat sich auch im Neugriechischen das xaXcog erhalten ; sonst lautet 
das Adverb «gut» im Neugriechischen xoXa, im Zakonischen A:d, 
wie überhaupt in beiden Sprachen die Adverbien auf -a gebildet 
werden. 

8] Die Endung -e«; des Nom. IMur. der dritten Declination 
ist durch die Mittelstufe von ep zu e geworden; z. B. 

yunddze Yovoixe? 

matdre (jiTjtipe^ 
axräe axf^Jki 
pue icoSsc 

4* 
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psaräSe ^^apotSec 

Ussere xiooapec u. 8. w. 

Aehnlich ist tpstc zu ti\ und ^|utc zu enl geworden. 

Die Mittelstufe -er hat sieh nur in einem bestimmten Falle 
erhalten: wenn nemlich auf ein Particip Praes. im Flur, eine 
Praesens oder Imperfect-Form des Zeitwortes «sein» folgt: 

forunder ^me fopoofiev 

forunder Wie fopeixe 

forunder \ni <popoooi, 
femer : 

forunder ämmaX ifopoofiev 

forunder tthai ifopeixe 

forunder \hgja% icpopoov. 

Diese Formen gelten aber nur fdr Maseulina und Feminina. 
Geht dagegen das Yerbum subst. voraus, so wird das r nicht 
gehört. 

3) Die Endung -os der 8. Declination ist im Lakonischen zu 
op geworden, wie ausser vielen anderen Beispielen die Glossen 

axxop* aoxoc 

oiop* deoc 
beweisen. Daraus wurde zak. okhb^ d^eb. Nun endigen aber 
nicht alle agr. Substantiva, Adjectiva und Participia auf o^ im 
Zakonischen auf o, sondern auch ein Theil auf a, z. B. ände aptoc. 
Dass wir es hier nicht mit den ersten Versuchen der Nomi- 
nativbildung auf oc, mit Resten aus dem grauen Alterthum zu 
thun haben, wie T hier seh meint, ist klar. Diese Formen tra- 
gen im Gegentheil den Typus neuer Bildungen an sich. Nach- 
dem das agr. oc im lakonischen Dialekt zu op geworden war, 
ging letzteres bei einem Theile von Wörtern in ep über, bei 
einem anderen erhielt es seinen o-Laut. Im Lauf der Zeit nun 
verloren sowohl op wie ep ihr p, wenigstens in den meisten 
Fällen; also: 

I 
op ep 



Auch die Endung ov der 2. Decl. ist, nachdem das v lautlos 
geworden, theils zu o, theils zu e geworden. 
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Wie ist nun dieser Uebergang von op in ep zu erklären? 

Die Wahlverwandtschaft des r zu dem Yocale e kann dies 
nicht allein bewirkt haben, denn sonst wäre die Endung o;, lak. 
op einfach in allen Fällen zu er, resp. e geworden. Es ist* auf 
den ersten Blick klar, dass der dem oc vorhergehende Gonsonant 
oder Vocal dabei den Haupteinfluss geübt haben muss. Denn 
gehen wir die Fälle durch, in denen sich der o-Laut erhielt, 
und in denen er in e überging, so erkennen wir folgendes: 

a) Ist der vorhergehende Laut ein Lippenconsonant (6, p, phj 
m, V, f) oder ein Gaumenconsonant (j, A, kh, n, y, %) oder ein 
e- oder o-Laut, so bleibt der o-Laut erhalten, z. B. : 

aktivb axpißoi;, 

tbpo T01C0C, 

^tifo spKpoc, 

yömo Ya{M);, 

ayb Xa^oc, 

dendzikö SevSptxov^ d. i. S^vSpov, 

akhö aoxoc; 

vräxo ßpax^^ 

lab Xaoc^ 

axin^ ^X^vo;, 

d'eö Oeo? u. s. w. 

b] Geht dagegen ein Dental (d, t, thy n, d, ^) oder eine 
Liquida (l, r) oder ein Spirant (s, z etc.) oder endlich ein i-Laut 
der Endung oc voraus, so wurde diese zu sp, resp. e. 

ände apxo;, 

■d'äncUe ftavato?, 

\the loToc, 

öne ovo?, 

jbd'e lovöo;, 

apkaU op.(poiX6c, 

yambrd Yap-ßpo«, 

iz^ üloc, 

at^d aSpoc, 

die ß(o<;. 
Was nun die Frage betrifft, in welchen Fällen sich das aus- 
lautende p erhalten hat, so sind es folgende : 

a) Die Endung -|A8vo? des Mascul. Sing, des Part. Präs. lautet 
-mener, wenn eine vocalisch anlautende Form des Zeitwortes 
«sein» darauf folgt, z. B. 
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orümener ^ni bpolfiiat, 
orümener tei bpaoat, 
orümener ^ bpStot, 
ebenso im Imperfeot: 

orümener ima, 
orümener ^a, 
orümener Mt. 

b) Die Endung ep der Adjeetiva auf -o? und der Pariicipia Perf. 
Pass. auf To< hat unier denselben Verhältnissen ihr p erhalten; 
z. B. kcUdr dni xaXo? Ion, atih' ^i gross ist er, vafth* ^^t, wört- 
lich: ßaTTToc l<JTt, ngr. vammänos \ne gefärbt ist er, etc. Die 
Comparative aber haben das Schluss-p nicht erhalten. 

c) Die Pronomina estäpe toiooto?, alle SkXo^, pie Ttoto? und 
käpje xairotoc behalten das r, wenn 6ine vocalisch anlautende 
Form des Verbums sein oder das Wort ^^ropo Mensch, resp. 
äüopo Mann darauf folgt, z. B. 

^stäper dma, btan 'tma kambzl, ein solcher war ich, als ich 
ein Kind war. ^ 

aller ^dropo aXXoc avdpawo;, p\er ^*) ^ plerüi? wer wird 
bezahlen? (oder auch: ple d'ä plerüi?). 

d) Die Demonstrativpronomina *Ivtoc dieser, it^vo^ jener 
verbinden sich mit dem i demonstrativum zu den zak. Formen 
önderi und Hinerl (Käst, ^treri) ; eine analoge Bildung weist auch 
Uiterl (aus toioüto<:-i oder wahrscheinlicher aus Tfroioc-i, s. unten) 
auf, das man gebraucht, wenn einem das betreffende Wort nicht 
gleich beifällt. In diesen Wörtern verdankt also das p seine 
Erhaltung dem i demonstr. Von ^nderi und ^tinefl gibt es noch 
durch or\ «siehe» verstärkte Formen: hiderofi und ^tinerorl. 

4) Bevor wir zu den Nominativendungen der 3. Decl. über- 
gehen, wollen wir zuerst das ; des Gen. Sing, der I. Declin. 
und des Accus. Plur. der zweiten betrachten. Hier kommt in 
erster Linie der Artikel in Betracht , und zwar die zwei Formen 
tar = xa;, d. i. t^;, und tür = xooc, beide vor vocalisch anlau- 
tenden Wörtern in Gebrauch, sonst tä und tu; z. B. tar amerl 
T^c ^(jiipa<;; tür <fdf\pi toü? avdpo»icoo;^ dagegen tä poria t% ico- 
p6(a(; u. s. w. Statt tür und tu gebraucht man in Käst, ür 
und i\. 

An zweiter Stelle sind anzuführen die Formen endäfi und 



4) Ueber jenes } a ^t später. 
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etinäri (käst, eträri} , xanTf^oi und ixeiviQoC, Genitive Sing, des 
Femininums. 

An dritter Stelle diejenigen Pluraiformen von Substantiven 
der zweiten Declination, die ursprünglich Accusative Pluralis 
waren , heute aber alle Casus des Plurals vertreten , z. B. tSäu 
tpaYoiK^ eätu iXaxooc^ dathlu SaxxoXooc u. v. a. Ihr s, resp. r ist 
spurlos verschwunden. 

5) Die Endungen a; und i]c der I. Decl., lak. ap und i]p, 
lauten im Zakonischen durchweg a und t, z. B. Mßa xXiirn)<;^ 
eryäta ipfixr^z, setikKi ftepian^;, vor\a ßopia; u. s. w. Ebenso 
nomla Hirte aus vofiiac, d. i. vofjisoc^ und alle andern auf 4a, 
resp. -^a, die auf -euc zurückgehen. 

Damit sind die Formen der I. und II. Declination erschöpft. 

6) In der dritten Declination haben wir vor Allem die 
Masculin-Endung u der Participia Präsentis Act. zu untersuchen. 
Diese lautet vor den vocalisch anlautenden Formen des Verbi 
substantivi immer ur. Weder De vi He noch Schmidt haben 
die Natur dieser Bildung ganz erkannt. Wenn wir 

yräfur dni, 

yrdfur ist, 

yräfur ^t}i 
und yröfur ^ma, 

yräfur dsa, 

yräfur äki 
hören , so werden wir dieses yräfur nicht auf ^pacptüv , sondern 
auf eine Form *Ypo^?o^^ zurückführen, ebenso die Form oriir ^ni 
nicht auf optov eji-jit, sondern auf bpa>c 2(xp.t. Diese Participialfor- 
men stehen auf einer Linie mit 81800«, ttOef; u. s. w. Diesen 
Participien steht sehr nahe das Subst. j^ru Y^pwv, aus '^ipoo^, 
dessen « aber spurlos verschwunden ist; vgl. ^ipoc Y^ptov Hesych. 

7) Aber nicht bloss die zakonischen Participia zeugen 
von einer Vorliebe des lakonischen Dialektes für sigmatische No- 
minativbiidungen, sondern auch diejenigen zakon. Substantiva 
der 3. Declination, welche nicht in die erste übergegangen sind, 
gehen auf ursprünglich sigmatisch gebildete Nominativformen zu- 
rück. Es sind dies mäti fATjtrip, sdUi 6oYaTY)p, küe xowv, thämo 
OTl]fMOV u. s. w. 

Der Form küe ging gewiss küer und diesem kuor voraus, 
und letzteres war lakonisch statt küos, d. i. xouo>;, xocdc« Man 
könnte nun zwar einwenden, dass, wie aus -njYavav Uycme wurde, 



Digitized by 



Google 



56 

80 auch aus xocdv küe werden konnte. Aber dagegen führe ich 
an, dass erstens der Uebergang der Endung -ov in o und e viel 
später als der von -oc in o und e und erst nach Analogie des- 
selben erfolgt zu sein scheint, und zweitens, dass die übrigen 
Substantiva auf o>v in die erste Declination übergegangen sind. 

Ist unsere Voraussetzung einer Form xucoc^ d. i. kuos richtig, 
so ist es gewiss auch die Art, auf welche wir küe daraus ent- 
stehen Hessen; denn auser den Nominibus auf -oc nach der 
zweiten Declination haben wir auch noch Analogien von folgen- 
den Substantiven der dritten: 

vötSe Traube, aus ßotpuc, d. i. bötrus. Aus letzterem wurde 
mit der Zeit vötrer und daraus zak. vötSe^ 

kr\e Fleisch, aus ^xpeiac für xpia; durch die Mittelformen 
xpeiap und krler, 

thäxo Aehre geht auf oraxo^^ stäxus zurück. Dass es nicht 
zu thäxe wurde, hat seinen Grund in dem vorausgehenden y^. 
S. o. 3 a) (ßpax^ — vräxo). Ebenso: thämo on^fjbmv, wenn da- 
für, wie wahrscheinlich, on^fjLm^ vorauszusetzen ist. S. bei fcwe. 

Was nun endlich die Formen mäti (iiQTi^p und scUi bo'^ixr^p 
betrifft, so lässt sich zwar nicht beweisen, aber doch vermu- 
then, dass sie im lakonischen Dialekte ursprünglich (iatT); und 
doYatY)« lauteten, und erst daraus (iatiQp und OoYdt'njp hervorgin- 
gen, d. h. dass in ihnen ebenfalls das p nicht ursprünglich war, 
sondern erst durch Rhotazismus entstand. 

8) Das Sigma ging in p über und letzteres fiel dann ab in 
folgenden Substantiven der 3. Declination: 

vu Ochse, aus ßooc, 

ad\ Bruder, aus acpik, 

ü^ Schlange, aus o(pK^ 

ynösi f^äoi^, dHani Suva^uc und in allen agr. auf -ic^ G. -eo>c. 

UMio Nase, aus ^o^x^c (to), 

yävo Abgrund, aus ^a^c (xo), 

papu Grossvater und 

prospäpu Urgrossvater aus icaicouc und icpooicairoiK, 

(xkin^ Ziegenbock, aus xr^voc^ gehört nicht hieher, da es, wie 
die Betonung wahrscheinlich macht, auf eine Form xttqvov zurück- 
geht. In letzterer Ansicht bestärkt mich auch das x'^vov des 
cyprischen Dialektes.) 

Bei dw Wortern 
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nemä Weide, vofAij, 

axrä Birne, ax^ac, 

askä getrocknete Feige, ioy^a^, 

Uinä Wespe, *ftp7jvdE;, ftpTjvr] 

melissä Biene, (iiXiooa^ 

sindzä Feigenbaum, aux^ 
wird man doch wohl besser annehmen, sie seien aus ve(iaSa^ 
axpaSa, icr/aha u. s. w. durch Ausfall des 8 entstanden, als dass 
man sie auf Nominative vsfxa;^ ax^^> ^^a« u- s. w. zurückführt 
und annimmt, es sei nur das ; abgefallen. 

9) Die Genitivendung -o; der dritten Declination ging durch 
die Mittelstufe von er in 6 über in folgenden noch erhaltenen 
Genitivformen : 

kund = xuvo;, 

kulidzd = xuXixo; der Kuh, 

njuthd = vuxToc, 

mind fi.i)voc 
und in dem Gen. Sing. 

tsüne t£voc, . 
dessen ursprünglich auslautendes r vor vocalisch auslautenden 
Wörtern noch gehört wird, z. B. tsuner dni wessen ist es? 

Hier musste nach 3 b) das o zu e werden, weil die der En- 
dung -oc vorausgehenden Consonanten entweder Dentale oder 
Spiranten sind. 

In anderen Fällen wurde die Genitiv -Endung -oc zu t, 
jedenfalls durch die Mittelstufe e. Dies betrifift die Substantiva: 

yunedzi = y^v^^*^<> 

jjerl = x«P^«^ X*^P^«> 

matefi = (iarepo^^ ^rfc^i^y 

s(Uer\ = ftüYaT(e)po«. 
Ueber die auch hieher gehörigen Genitive der ersten Decl. 
auf -^ und -i s. u. die Formenlehre. 

10) Wir gelangen nun zu den Verbalendungen. 

a) Die Endung -a« der 2. Pers. Sing. Perfect. Act. ist zu 
-ere geworden, natürlich durch -ap, -ep hindurch; z. B. 

orädzere 4u>paxac^ 
eyrävere Y^^pacpa« u. s.^w. 

b) Auch die Endung -t]« (-es) der 2. Pers. Sing. Aor. Pass. 
ist zu -ere geworden, z. B. oräthere copao&T)^. 
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c) Ebenso ^ing die Endung -^c der i. Pers. Sing. Conjunct. 
Aor. Act. in -ere über; z. B. 

jutlsere 709(05?- 

d) Die Endung ^^ der 2. Pers. Sing. Aor. Pass. ist zu -Ire 
geworden : 

orathtre opaad^c- 

Das an die Endung -er, resp. tr angehängte e hatte den 
Zweck und die Kraft, das r vor Zerstörung zu schützen, was um 
so nothwendiger war, als es hier ein bedeutendes Formelement 
ist, unentbehrlich, um die zweite Pers. Sing, von der dritten zu 
unterscheiden. Ganz anders verhält es sich mit dem Auslaute 
der Form e(x(i£<; ; diese konnte, nachdem das <; in r übergegangen 
war, letzteres verlieren, ohne irgend welche Gefahr mit einer 
andern zusammenzufallen. 

Schmidt bezweifelt in manchen der angeführten Fälle die 
Ursprünglichkeit des p und glaubt, es sei zur Vermeidung des 
Hiatus eingeschoben. Gewiss mit Unrecht. Doch fehlt es auch an 
solchen Fällen nicht. Man hört z. B. sagen: 

paHar ^ni a yundka? kommt die Ffau? 
aber ebenso oft oder vielleicht noch öfter hört man poHa ^ a 
yun^ka? oder paHcTr^^ a yun^a? In diesem Falle ist gewiss das 
Masc. des Part« Praes. Schuld daran; es hat hier also falsche 
Analogie gewirkt. Man hat den Grund des r im Masc. nicht mehr 
verstanden und glaubte nun, auch im Feminin ein r setzen zu 
dürfen. Ebenso hört man: 

ezür ^i iifm eifii neben ezü ^t, 

käd'erdna jeder, neben käd^ dna^ ngr. xaös 8va?. 

So wird auch zwischen die Cardinalzahlen und das Wort 
amdra «Tag» oft ein r eingeschoben, oft auch einn, oft keines 
von beiden, z. B. phide amöre, pinde ram^ej pbnde namerü 
(Gen. Plur.). Darüber unten. 

Hiemit, glaube ich, ist die Erscheinung des Rhotazismus im 
Zakonischen so ziemlich erschöpft. 

§ 15. Assimilation. 

Die vielen Lautveränderungen, welche uns im Zakonischen 
überraschen, lassen sich grösstentheils auf eine und dieselbe Ur- 
sache zurückführen, auf das Streben der Sprache nach Assimi- 
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lation beDachbarler Laute. In jeder Sprache ist zwar dieses 
Streben bemerkbar, vorzugsweise aber scheint es im lakonischen 
Dialekte sich geltend gemacht zu haben. Ich spreche hier nicht 
von denjenigen Fällen, wo eigentlich nur eine blosse Anähnlichung 
der Laute stattfindet, wie z. B. agr. ßpexroc aus ßpe/'^^^^^ sondern 
von jenen , wo sich eine völlige Angleichung derselben vollzogen, 
hat, entweder unmittelbar oder auch mittelbar durch die Stufe 
der Anähnlichung , wie z. B. ^ßperro? aus ßpex-TO(; durch die 
Mittelstufe ßpexro«;. Die beiden angeglichenen Laute haben sich 
nun im Zakonischen selten unverändert erhalten; meist sind aus 
der Gemination neue Consonanten hervorgegangen, manchmal ist 
auch einer der beiden Laute geschwunden. 

Das eigentbttmliche Streben des lakonischen Dialektes nach 
Assimilation dauert also meist nur in seinen Wirkungen im Za- 
konischen fort. Es ist aber interessant, aus diesen Wirkungen 
auf die Ursache zurückschliessen und auf diese Weise aus dem 
Zakonischen Lautgesetze und Lautneigungen des Lakonischen ab- 
leiten zu können, für die entweder nur gelegentlich ein Gram- 
matiker ein Beispiel anführt, an dessen Richtigkeit man noch 
dazu oft zweifeln könnte, oder deren nirgends Erwähnung ge- 
schieht. Was ich also in diesem Paragraphen versuche, ist ein 
Werk der Restauration, dem ich mich mit der bestimmten Ab- 
sicht unterziehe, dadurch die Blutsverwandtschaft des Lakonischen 
und Zakonischen noch deutlicher zu beweisen. 

A. Zuerst behandeln wir diejenigen Consonantengruppen, 
deren zweiter Bestandtheil eine Tenuis ist; diese sind a) ax^ 
OT, otc; b) Tir, xt, irr; c) [iir. 

1) Wir können aus derGlosse des Hesychius: otxxop* aaxo?- 
Aaxcuvsc entnehmen, dass die Lakonier wohl manchmal statt ox dop- 
peltes X gesprochen haben mögen. Dieses xx in axxop nun wurde 
im Zakonischen zu kh, akhö. Gehen wir nun darauf hin alle die 
zakonischen Wörter und Formen durch , in denen die wirkliche 
Aspirate kh ebenfalls vorkommt, so finden wir, dass in einer 
ziemlichen Anzahl derselben kk einem griechischen ax entspricht. 
Wir werden nun berechtigt sein, ebensogut wie für oftAö, so auch 
für sie je eine lakonische Mittelstufe mit xx anzusetzen. 

So lassen sich aus den zak. fükha (pooxi], khbaka (jxtikiffif khombto 
oxopicfo^, penäkhu onco&vi^axa) ^ erikhu tbploxio u. a. mit Sicherheit 
die lakonischen Formen epouxxa^ xatikaly xxopic(op^ aico&vaxHtt>, 
eopfxxco u. s. w. erschliessen. Wir können also auf Grund dieser 
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Formen behaupten, dass das Lakonische dazu hinneigte, gemeingr. 
ox sowohl im Anlaute wie im Inlaute durch regressive Assimi- 
lation in XX zu verwandeln. Da aber doppeltes x im Anlaut nicht 
ausgesprochen werden konnte (ja vielleicht nicht einmal geschrie- 
ben ward), so ist es mir wenigstens höchst wahrscheinlich, dass 
diese Mittelstufe in der Aussprache sich nicht lange gehalten 
haben wird. 

Früher war ich auch der Ansicht, dass auf ähnliche Weise 
auch aus o^ ^A hervorgegangen sei. Ich schrieb damals : aEs hat 
dieser^ Lautttbergang darin seinen Grund, dass das x (kh) nach 
dem a ein indifferenter Laut war, dessen Aspiration leicht weg- 
fallen konnte, wie denn auch im Neugriechischen statt o^ immer 
sk gesprochen wird ; denn dieses ist gewiss leichter auszusprechen 
als skh oder als sx- Als Beispiel führe ich \khu aus toxo> aU} das 
sich folgendermassen entwickelt hat: \skho, \sko, Ikko, \kho.i> Nun 
aber bin ich zu der Ansicht gekommen, dass man die Form Ikhu 
aus iox<i> besser auf andere Weise entstehen lassen kann, 

urspr. Form Iskho (lox^) 

lakon. Form Ix^o) (\kkho) (Gemination) 

zakon. Form UAu, 
und diese Erklärung ist gewiss rationeller als die erste. Siehe 
unten bei y)(> ^^^ W- 

2) Ahrens führt als Beispiele der Assimilation von or zu rr 
im Lakonischen folgende an: 

ßsTTov = 4oTov, ifiaTiov^ vcstis 

xfxTop = x(aTO(; 

axTaai = avoraOi, avaoxa&i 

IxTaoav = loTTjaav 

iTTav = ic Totv Decr. in Timoth. 

Die letzten drei finden sich im Zakonischen wieder und zwar 
in den Formen: 

^tha stehe auf, 

ethäkaX (lotTjaav) sie standen auf, 

thän elc tiqv, 
mit Ol statt des lak. tt. 

Die Gemination ist also hier viieder in Aspiration ausgewichen. 

Aus dem Zakonischen können wir noch folgende lakonische 
Formen mit tt erschliessen : 

Irre ihr seid, weil zak. ^the. 
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iTTop (ioToc), weil zak. Ithe. 

SxToypf (aoToxo«), weil zak. äthoxo. 

irrov, ircav, ircoop, ivza statt i; xov, i« tav, ic too;, 4<; ta, weil 
zak. thön, thän, thür, thä nach Abfall des anlautenden e. 

irXarrop (icXaoro;) , weil zak. prathd u. s. w. 

Auch zak. Formen mit anlautendem th gehen auf Gemination 
zurück. Denn von otofia, orayo^, otijpov können wir nicht an- 
ders als durch lak. rrofia, ttaxoop, TTa|Mop zu zak. Üiüma, thäxoj 
thämo gelangen. 

3} Für die Gemination icic aus an bietet uns Ahrens weder 
aus dem lakonischen Dialekte, noch aus einem andern ein Bei- 
spiel. Und doch muss im Lakonischen wenigstens die Lautnei- 
gung existirt haben, oir in Doppel -ic zu verwandeln. Zu dieser 
Annahme berechtigen uns die zak. Wörter aphcilla, ephhi, äphirtej 
phlru u. s. w., die nur aus lakonischen Formen, wie 

aincaXia = aoicaXaS, 

einc&pa = eoirepa, 

inteCpct) = (TKzlpto u. s. w. 
sich erklären lassen. 

4] Die Form kdkhlnu xatair{vo>, in Käst, kaphlnu lässt uns 
auf eine lakonische Form xaicic(vtt> schliessen, die aus xaxnCvco 
hervorging. Ueber Apobole des auslautenden a von xaxa siehe 
unten. Mit xaTnr(v<o vgl. xaic icaSfov IL X. 167. 

5) lieber die Assimilation von xt zu tt wird unten § 29, 4 
die Rede sein. Daraus wird hervorgehen, dass wir z. B. für die 

^ gemeingr. Form SaxToXoc eine lakonische SarruXop annehmen 
dürfen. Eine Analogie haben wir an den italienischen fatto, notte 
aus factuSj noctem u. s. w. Auch für die Assimilation von 

6) TCT in TT, die wir für das Lakonische annehmen, um da- 
durch zu dem zak. th zu gelangen, bietet das Italienische analoge 
Beispiele. Wie sich scritto zu scriptus verhält, so auch lak. 
xoTTaSSco zu gr. xuirraCc»; aus jenem ging dann das zak. tsi- 
thdndu hervor. 

7j Zak. ph entspricht in verschiedenen Wörteni gr. jiir, 
s. § 39, 2. Wir werden auch hier Assimilation von (iic zu inc 
annehmen müssen. Dieser Uebergang lässt sich meines Wissens 
nur durch das boeotische liwcaat« = efiicaat« (C. 1. Gr. n. 1563) 
belegen. Das zak. pkurtdse lfxicpoa&£V setzt also meines Erachtens 
als lakonische Form imcopT^oa voraus, es hat also zum Stamm 
icopTi statt irpo^ und ist in Bezug auf die Endung zusammenzu- 
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stellen mit den beiden Glossen des Hesycbius: Hi^a' 8{«>&8V* 
Aaxo>vec und i^xiaa^)' Ivto^v. 

B. Wir kommen nun zu denjenigen Consonantengruppen, 
deren zweiter Bestandtheil eine Aspirate ist; diese sind a) )i(p, 

TX) v^; b) ^; c) ox, oö, 09; d) X»- 

8) Haben wir mit Recht als Mittelstufe zwischen (in und ph 
die Gemination icic angenommen, so dürfen wir auch noch weiter 
gehen und zak. ph aus gr. |i<p (d. i. mph) durch pph hindurch 
entstehen lassen. Wir nehmen auch in diesem Falle Gemination 
an ; weil aber zwei Aspiraten desselben Organes sich nicht neben 
einander vertragen, sondern die erste immer zur Tenuis wird, 
so musste aus cpcp (phph) iccp (pph) hervorgehen. Während nun 
bei der einfachen Aspirate das hauchende Element allmählig die 
Oberhand gewann und sie in einen Fricativlaut verwandelte, trug 
die verdoppelte Tenuis der geminirten Aspirate, wenn sie sich 
auch nur als scharf gesprochene einfache Tenuis geltend machte, 
doch dazu bei, dass das explosive Element als der stärkere Theil 
keine Gefahr lief, von dem Hauchlaut afficirt zu werden und mit 
ihm in einen Fricativlaut überzugehen. Es wurde also pph wohl 
zu phy wie aus ao (fiioooc) einfaches o ((jiooc) hervorging, aber 
zu /* konnte das aus einer geminirten Aspirate hervorgegangene 
ph ebenso wenig werden, als das aus aa hervorgegangene o in 
blossen Spiritus asper {\tio^) übergehen konnte. Daher kommt es, 
dass sich die geminirten Aspiraten im Zakonischen bis heute als 
wirkliche einfache erhalten haben, während die ursprünglich ein- 
fachen ebenso wie im Neugriechischen in Fricattvlaute übergegan- 
gen sind. Der Uebergang von |i<p ist also so zu erklären : Aus |if 
ward (p<p, resp.icf iPP^) und daraus ph ; oficpaE wurde also zuerst zu 
oiccp(x£ (spr. bpphaks) und daraus entstand zak. öphaka; ebenso ging 
ofAcpaXoc durch die Mittelstufe oic<paXo< (spr. opphaUs) in zak. 
ophaUy resp. aphaU über. Sollten wir Formen wie oicfa£ und 
oic<paXop für das Lakonische voraussetzen dürfen? 

9) Was für den Uebergang von (icp in ph gilt, gilt ebenso 
für den von yx ^^ ^^ und von vd in th^ der erstere ward ver- 
mittelt durch XX [kkh), der letztere durch xd [tth). 

Beispiele dafür sind: 

fükho aus ^o^x^^' ^^* ^^^^^X^9i 
kötsäha aus xoXoxuv&a, lak. xoXoxuT&a, 



4) So corrigire ich die Betonung. 



Digitized by 



Google 



6S 

kotsithla aus xoXoxov&ta, lak. xoXoxoxdCa, 

fröthe aus Ypovdoc, lak. '^potdof, 

yrothla aus Ypovöfo, lak. '^^foxMa. 

10) Die Assimilation von t^ zu x^ {kkh) hat gar nichts be- 
sonderes und der Uebergang von xaT(a)xu>vvüfAi in lak. xax}((0(7X(i>, 
zak. khakhüxu hat sein Analogen in xaxx^co aus xataxico u. s. w. 

14) Schon oben (1) war von dem Uebergang von ojj in AA 
die Rede ; es wurde ebenfalls Assimilation . und Gemination als 
Grund angenommen. Wie ich zak. \khu Xoyio aus lak. ix^o» (spr. 
ikkho) erklärte, so ist auch z. B. zak. oräüiate oipaa&Tjte aus lak. 
mpatftaTe (orätthate) zu erklären. Dass wir hier mit Recht Assi- 
milation von ad in xd annehmen, beweist auch die boeotische 
Form omTÖotCXav für oirio6oT{Xav (siehe Ahrensi I, 177), und die 
zwei Glossen des Hesychius: iT&ai* xad^adai und irdeXav 
Sifdepav^ die ebenfalls dem boeotischen Dialekt angehören werden. 
S. § 29, 2. • 

15) Ebenso gut hätte auch a<p durch die Mittelstufe ic<p {pph) 
in ph übergehen können. Es finden sich aber zufällig keine Bei- 
spiele davon. 

13) Agr. }(& ist oft im Zakonischen zu th geworden, oft auch 
unverändert geblieben und wird in letztem Falle xt gesprochen. 
Sollen wfr nun von yx ausgehen, um durch xt zu it und endlich 
zu th zu gelangen? Ich glaube nicht. Gehen wir aber von yji 
als von zwei wirklichen Aspiraten aus, die klUh zu sprechen ge- 
wesen wären, so ist es für mich ganz sicher, dass zwei wirkliche 
Aspiraten neben einander nie gesprochen wurden, weil sie eben 
nicht ausgesprochen werden konnten. Auch die Zakonen, die 
doch wirkliche Aspiraten zum üeberfluss in ihrer Sprache haben, 
können khth oder phih nicht aussprechen. Ich habe mehrmals 
Proben angestellt und gebildeten Leuten gesagt, siß möchten mir 
z. B. das Wort dethü (^ybS) so aussprechen, dass man vor dem 
th noch den K-Laut höre, den sie in akhö sprechen; und nie ist 
es ihnen gelungen, sondern sie sprachen immer dekthü. Und so 
wird es auch den Alten ergangen sein. Halten wir mit diesen 
Bemerkungen die Form aicOiTo; (C. I. Gr. I No. 1.) statt acpOtto« 
zusammen , so dürfte es zur Gewissbeit werden , dass die alten 
Griechen die erste zweier unmittelbar auf einander folgender 
wirklicher Aspiraten ohne Hauch, d. i. als einfache Tenuis spra* 
chen. S. Gurtius Etym. 487. 

Von dekthü also haben wir auszugehen, um zu dethü zu ge- 
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langen. Wir brauchen nur Assimilation von kth zu tih anzuneh- 
men (detthü)j so reiht sich auch dieser Uebergang den in 8 — ii 
behandelten an. Aus agr. oAXa^ftw {cUlakthö) geht zak. cUhüj aus 
agr. ßpe^öÄ [brekthö) zak. vrethü u. s. w. hervor; Formell wie 
8eT&tt>, aXXat&o), ßpet&oi dürften dann wohl als lakonisch be- 
zeichnet werden können. 

C. An dritter Stelle sind diejenigen Gonsonantengruppen zu 
behandeln^ deren zweiter Bestandtheil eine Media ist, und diese 
zerfallen a) in solche, deren erster Bestandtheil gleichfalls eine 
Media ist, z. B. ßf? ^^ ^^^ gleich die regressive Angleichung (77) 
erfolgen kann; und b) in solche, deren erster Bestandtheil eine 
Tenuis ist, z. B. x8, wo also zuerst eine Anähnlichung (78) er- 
folgen muss, bevor eine völlige Angleichung (88) statt haben kann. 
Dazu kommt c) die progressive Angleichung von dj zu 88. Bald 
aber werden wir sehen, wie diese Doppelmediae nach kurzem 
Dasein wieder aus der Sprache verschwinden. 

Von a) kommen nur die Verba auf -^ngu aus -^0 (-eoY») 
in Betracht, von denen unten § 20, 5 gehandelt werden wird. 

Unter b) fallen vier Lautgruppen: rß, xß, x8 und xy. 

Die agr. Verba xataßaCvco und xataßißaC«) waren gewiss 
schon in der ältesten Periode des lakonischen Dialektes zu xaß- 
ßaCvco und xaßßißaCa>> wahrscheinlich sogar schon zu xafißaCvo) und 
xa(ißtßaCtt> geworden; denn schon II. 4^, 683 findet sich xafißoXe 
als verschiedene Lesart für xaßßaXe, und Pindar N. 6, 58 xajißa; 
für xaßßa^. Aus lak. xafißaCvco und xafißißaCo» sind zak. khamb^u 
und hhambcCXxu geworden. 

Anders steht es mit xß und x8 in Verben wie ixßaCvco, ixßi- 
ßaCcü, ixßaXXco^ 2x8e(pQ>^ ix8ua>. Wir haben zwar Beispiele einer 
Anähnlichung der Tenuis der Praeposition 1% an den nachfolgen- 
den weichen Consonanten (siehe Kühner Gramm. S. 205); und 
wie sollten uns auch solche fehlen, da es althellenisches Lautge- 
setz ist, dass der vorhergehende harte Gonsonant sich dem fol- 
genden weichen anähnlicht. Auf dem Boden dieses Lautgesetzes 
stehen auch die neugriechischen Formen obiger Verba: vjhio^ 
vyäzoj vyänOy yd&moj ydlno, deren erste drei durch Metathesis aus 
YßaCvo), YßaC«>, Yßavco entstanden. Einen Schritt weiter auf dem 
Wege der Assimilation und der Verweichlichung bezeichnen die 
"^Formen ißßatvco, ißßatoxo), ißßoXvco, 2888(ptt>, iU6a>, die auf glei- 
cher Linie stehen mit der kretischen iXXuai^ = IxXoaic^ und über 
die hinaus die Lakonier schon die Formen ifißaCvco, Ifißatoxo), 
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ifißoXvtt», ivSe(pm, ivSoio gekannt baben können. Darios gingen 
dann dureh Abfall des anlautenden s die zak. Formen mb^nu, 
mbatxu, mbänu, ndlru, ndiu hervor. Ebenso mbläzu (Käst.) und 
mbl^ngu (Len.) vertreiben, hinausjagen, von ix-icXaCtt>) ix-itXi]tT«». 

Für fec^ovo? findet sich schon in alter Zeit die Nebenform 
ey^ovo^. Buttmann und Giese behaupten, dass Ix-^ovo«; und 
SYifovoc ganz auf gleiche Weise ausgesprochen worden seien, d. h. 
Y sowohl wie x wurden als g gesprochen; denn es sei hier y 
kein y adulterinum, sondern die aus x durch Assimilation ent- 
standene Media j, ^g-gonos. Nur dann, meint Giese, wäre 7 
ein Y adulterinum, wenn Iyyovoc von iv und yovo^ stammte. Ich 
gebe nun zu, dass eine Zeit lang die Form ^ggonos sich gehalten 
haben mag, aber gewiss wird sie bald zu ^ngofws geworden sein; 
denn sonst würde nicht im Neugriechischen wie im Zakonischen 
das Wort eng^i lauten. Im Zakonischen musste yy zu ^g werden; 
denn dieses hat, wie es scheint, von dem lakonischen Dialekte 
das Lautgesetz ererbt, dass von zwei aufeinanderfolgenden glei- 
chen Medien die erstere in den Nasal übergeht ; demzufolge wurde 
also aus yt — ^9y ^^^ ßß — ^? ^^^ *8 — nd. Anders ist es im 
Neugriechischen. Dieses weicht im Gegensatze zu dem Zakonischen, 
das ganz eigenthümliche Lautgesetze • ausgebildet hat , fast in 
keinem Worte und in keiner Form von den gemeingriechischen 
Wohllautgesetzen ab; wenn es also in dem Worte 4yT^^^ ^ ^^f" 
weist, so dürfen wir sicher daraus jschliessen, dass schon im 
Altgriechischen MjonoÄ gesprochen ward. 

c) lieber die zak. Yerba auf -ndu aus lak. -SSco soll gleich 
gesprochen werden. 

§ 16. nd ans 88 statt C* 

Im lakonischen Dialekte begegnet uns im Anlaute von Wör- 
tern 8 und im Inlaute 88 statt C in Fällen , wo letzteres durch 
progressive Assimilation aus dj hervorgegangen ist. Dieses dj 
braucht nicht immer ursprünglich zu i^ein, aber wenigstens re- 
praesentirt es die letzte Stufe sowohl vor 88 als auch yor gemein- 
gnechischem C. So muss dem Co>vvop.i , das von der Wurzel j<xs 
kommt, eine Form 8ja>vvu[Ai vorausgegangen sein. Daneben lässt 
sich eine Form Ccü^xco^ älter 8ja>ax(A, sehr gut denken. Das Me- 
dium virürde dann 8ja>9xo(i.ai lauten, Partie. 8j(i>ax6fievo(. Ueber- 
setzen wir letztere Form ins Zakonische^ so entsteht daraus dßi- 
lAimener; aöCo^wojAevo; müsste folglich zu «ind/tiiAumencr geworden 

Deffn«r, ZakoniMh« Oramiafttik. 5 
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sein. Nun heisst «ich gttrte mich» im Zakonischen sengjukhumener 
^ (ooC«»<7ic^(Aev6c d^i)^ eine Form, die sich von der so eben er- 
schlossenen nur durch den Uebergang von i in e und durch ng 
statt nd vor j unterscheidet, was übrigens, wie aus § 18 hervor- 
gehen wird, auf einem Lautgesetze beruht. So lässt sich die 
eakonische Form aus einem dem C<^vvufAi vorhergegangenen Sj<ov« 
yop.t, resp. Sjioaxco erklären. Doch sdieint es mir bedenklich zu 
sein, für das Zakonische von dieser vor lakonischen Form 
auszugehen. Die lakonische Form wird wohl 8a»vvo[u oder Sttioxm 
gewesen sein, wie lak. Scofioc und Aeoc statt Ca»(^c und Zeoc- 
Auch von 8«ooxü> aus gelangt man leicht mir zakonischen Form, 
nur ist der Unterschied der, dass man dann nach dem S ein 
parasitisches Jod annehmen muss. Seng^tMiümener ^i ist das 
einzige Wort, wo 8 statt C im Anlaut vorkommt. 

Statt C im Inlaut hatte der lakonische Dialekt, wie schon ge- 
sagt, 5S. Die Lakonier werden also ^bha statt ^Uia und (iou8S& 
statt (AuCa> gesprochen haben. Dies könnte man, wenn uns auch 
andere Beispiele fehlten, aus den zakonischen Formen ilnda und 
mundü erschliessen. Von ilnda sind abgeleitet iindükhu^ kse- 
iindükhu, aiindutey iindovbtane (^tCo-/oTavov) « Ohrwurzel», ngr. 
^aoTi, u. s. w. Stammhaft ist das S noch in dem Yerbum }(iCo> 
(^eS-) y zak. xhulu. Damit kommen wir zu der Zahl der Verba 
auf -Ctt>. Diese scheinen im Lakonischea meist auf -8&» geendigt 
zu haben; im Zakonischen endigen sie auf -ndu. Aus dem in § 45 
Auseinandergesetzten geht zur Genttge hervor, dass Deville ge*- 
wiss Unrecht hat, wenn er die zakonischen Verba auf -ndu mit 
den lateinischen auf -ndo vergleicht. Denn diese weisen einen 
durch Nasalirung gesteigerten Praesensstamm auf, oder, richtiger 
gesagt, ihr Praesensstamm ist durch n erweitert, das dann durch 
Metathese in den Stamm hineinversetzt ward [scindo aus sMno), 
Bei den zakcmischen Yerbis auf -ndu findet so etwas nicht Statt; 
ihrem Nasal wird man gewiss keine verstärkende, stammbildende 
Kraft zuschreiben dürfen ; bei ihnen hat sich -ndu aus -88(o durch 
Dissimilation entwickelt. — Dagegen lässt sich mit diesen Yerbis 
auf -ndu statt -S8o> sehr gut vergleichen ital. rendere, franz. 
rendre aus lat. reddere. Es existiren ihrer aber nurmehr 35. 
Gewiss waren es noch vor filn&ig Jahren viel mehr, aber durch 
den Einfluss des Neugriechischen ist ihre Zahl geschmälert wor- 
den luul dafür die derer auf -Izu gewachsen. Yon den noch 
erhaltenen 35 endigen 6 auf -ämlu (-otC«i>) , i auf -Mu y \ auf 
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"imdu (-oCü>) und 26 auf Anda [-Kco, üC«>) . Ich will sie nun der 
Reihe nach durchgehen. 

khrändu ich berste, geht auf xXaOe6 zurück. Siehe üdten § 19, 
4 und § 33. 

mathändu ich kaue, (iarru)^ ^laoau), setzt eine Forhi (xarraCü) 
vöi-aus. Ueber f Ä = tr siehe § $19, 3. 

fonjändu rufe, statt (pa>vaCüi, Weist ein parasitisches iod auf. 

paraJiandümener hi( ich lausche, entsfiricht einem agr. irapa- 
xoaCofxai^ dessen o vor dem a schwand. S. § 64. fes ist ab- 
geleitet von irapaxoiQ. 

paruximändu ich ttberwinlerie, icapa^etfi'äCco. Gleichbedeutend 
damit ist 

kseximonjändu, ngr. fex^ifxaividiCcb. 

Von den zwei aiif hidii wurde das eine, x^^^u, sciion ange- 
führt, das andere, tsithkndu^ ich falle, gehört eigentlich auch zu 
denen auf -ändu\ dehn es ist aus tsithänduj axoircaCcü tervor- 
feegängeh. 

Auf -ündu endigt nur khaündUj belle, ebenso wie die ngr. 
YaoYoC«) und oxouCto, eine Nachahmung der Stimme des Bundes 
(kau, kau). 

Es bleiben nocn die auf \ndu: 

serlndu ich ernte, &ep(Ctt>, 
afrlndu ich schäume, a(pp(C<», 
XJon\ndundä^fii es schneit, )(tov(Cei, 
psixallndundä ni es tröpfelt, ^i;(aX(C&^ ^sxaCet) 
rukantndu ich hoble, {)uxav(Cco^ 

ruxatindu ich schnarche, ^o'^yakil^io, ^ofyiliio, ngr. ruxaRzOy 
vatndu heben vaiiü, ßauCm sctreie, wettlage, 
Xutndu seufze auf, wieder ein onomatopoietisches Verbum, 
mavllndu locken, verlocken, (iiauXiCc»^ 
dariindu ich leihe, neben danlzu 8ave(Cu>, 
matndu aus madlnduj p.a§(C<i>, ich rupfe, 
kunlndu ich suche, von küe Hund, also xuviCco^ nur mit an- 
derer Bedeutung, als dieses Wort im Agr. hat. Davon abgeleitet 
ksanakunlndu ich suche wieder; endlich 
silindu &i)A.aCü> sauge und säuge. 

AusiS^r diesfeh Vörbis gibt eS hun auch Solche, denen keiÜö 
agr. Förtöfen Äuf -&ö gegeütibferi^tehen, für die Wif aber derartige 
toraüsöetzen tnüssen. Solche i^nd: 
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tarCtndu ich dehne, dehne aus, ravoo). Medium: tanindüme- 
ner kni. 

dranlndu ich laufe, ^SpafiiC«», 

tavflndu und travlndu ich ziehen ngr. travö (lat. traho)^ ge- 
wiss ein Lehnwort. 

khambuHndu ich nage, knuppere, vielleicht mit dem deutschen 
knuppern, knaufein stammrerwandt. 

kharcJlndu, ritze leicht, kratze; s. § 19. 

Femer fünf Media : 

oiindümener dni oAAufia^ 

amindümener ^ni neben arnikhümener ^ni ich läugne, 

sinnoXndümener dni ich denke nach, 

anaxünindümener dni ich gähne ^ 

avfindümener ^ni ich heule (Wolf, Hund)!. 

Schliesslich noch : 

aninduj ich öffne, avoCya)^ avo(YVU(iii; daneben kann sehr gut 
ein *avo(C«> aus avoiY-j«) existirt haben, ebenso wie neben icvi^ü) 
ein icv(C(i> (aus irvC^-j^o)? woraus dann das zak. 

prlndu (auch prlngu) hervorging. 

Damit ist der. Paragraph über nd aus 88 = C beendigt , und 
zugleich auch die Reihe derjenigen lautlichen Erscheinungen, die 
das Zakonische als Tochter des lakonischen Dialektes charak- 
terisiren. 



Drittes Capitel. 
Consonantismus des lakonischen. 

Erste Reihe: Gutturallaute. 

» 17. k. 

Schon in § 2 war davon die Rede, .wie die Tenues k, t, p 
im Zakonischen und Neugriechischen auszusprechen seien, und 
wie sehr unsere Aussprache derselben sich von der jener Sprachen 
unterscheide. Die Ansprache des k ist nun eine verschiedene im 
Deutschen, je nachdem ein e- oder i-Laut oder ein o-, o-, t«-Laut 
vorhergeht. Man hört darum die Grammatiker zur Bezeichnung 
dieses Unterschiedes von einem icA-Laute und einem ilcA-Laute 
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sprechen ; den erstferen nennt man auch Palatallaut, den letzteren 
Velarlaut. Dieser Unterschied erscheint nicht nur bei k, sondern 
auch bei Qy mehr noch aber bei den Reibelauten jj und y, resp. j. 

Im Zakonischen wie im Neugriechischen aber zeigt sich ein 
grosser Unterschied vom Deutschen; während nemlich bei uns 
die Aussprache dieser Gutturallaute von dem vorhergehenden 
Vocal abhängt, wird sie in jenen beiden Sprachen durch die 
Natur des nrach folgenden bedingt. Dies ist eine grosse Schwie- 
rigkeit ftir uns bei der Erlernung der einen oder andern Sprache. 
Das k in zak. kaslmene, ngr* käd-ome (sitze) lautet ebenso wie 
das in Akten, das. in zak. kina (agr. und ngr. icCvo^) 'oder in ngr. 
kin^ (xivm) aber unterscheidet .siish nicht bloss von dem in Kind, 
sondern auch von dem in DicUUor. In ki hört man ein i, das 
auf der Grenzs<^eide zwischen Vocal und Gonsonant steht; das 
ki lautet fast wie kji oder khi. Fast ebenso ist es bei ke. An 
der Aussprache der Conjunction xal erkennt man gleich den 
Fremden. 

Nach diesen Bemerkungen über die Aussprache möchte ich 
rechtfertigen, warum ich diese zwei verschiedenen .Laute des k, 
X u. 3. w. nicht ai\ch durch verschiedene Zeichen ausgedrückt 
hatie; dies schien mir überflüssig, da ja der nachfolgende Vocal 
das beste Unterscheidungszeichen derselben ist. 

Das k im Zakonischen bietet uns noch einen reichen Stoff, 
da es an der Stelle verschiedener anderer Consonanten erscheint. 
Wir wollen dabei die zwei kleineren Puncte vorabmachen und 
die grösseren darnach nehmen. 

i) k statt X zwischen zwei Vocalen findet sich nur in 
bakadzlzu Ich blöeke, zurückzuführen auf pXaxatfC«), ßXtjxa^Kco, 
' d. i. ßXtjxÄfiai. Ich sehe aber, hier keinen U^ebergang von x in 
i, sondern bin eher der Ansicht, dass das x von ^kqy&ixai, tot- 
weder aus Ar, oder wie G. Curtius meint, aus ax hervorgegan- 
gen ist. 

2) k statt X vor. 5 begegnen wir in den beiden Substan- 
tiven askä die getrocknete Feig^, l(jyoL<;y und cfmo^M afiaoXaXT]; 
man hört auch amosxä. Ganz gewiss ist das x von lo)(i^ und 
ap.aaxaXr^ durch den Einfluss des vorhergehenden Sibilanten aus x 
hervorgegangen. 

3) k statt t vor /, ein Lautgesetz, Da ich noch in 
Leipzig studirte, las ich einmal in Max Müllers Vorlesungen 
und stiess in W,- 183 f. auf manche sonderbare Lautverwechs- 
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lungen , und besonders machte mir Eindruck, was der Ueber- 
setzer Dr. C. Böttger \(fn dem^ pialekte der Bauern im mittlem 
Frankreich hinzufügt. Er führt dabei aus einer Comödie Ma- 
li^ re's, der mit der grössten Genauigkeit die Nttancen der ver- 
schiedenen Patois wiedergibt, mehrere Beispiele der Verwandlung 
des Mn Ä; an, z. B. hiriquii, quarquiä, amiqui^, quienne fdr han- 
tier , quartier, amüiä, tienne, ohne dass er jedoch bemerkt, dass 
dieser Consonantenwechsel nur vor t stattfindet. Ich notirte mir 
das in meinem Exemplare der 0^ vi 11 ersehen Granunatik zu 
§ 83 ; K pour 11 et T (S. 83) und jetzt nach fast 7 Jahr^ ziehen 
ich es hervor. 

Im Zakonisohen ist der Uebergang von Mn ft vor t zu einem 
Lautgesetze geworden, das nur wenige, vielleicht wohl begrün- 
dete Ausnahmen hat. Es geniigen also wenige Beispiele. 

kimü Ti|i(o ^ ehre, 

kin\ Ti|Ai^, Ehre, 

penikla icsvijrfa, Armuth, 

kjur^ Topoc^ Käs (in Laiben), 

kafkiyorü xa-nj^opÄ, 

kifl^ To<pXoc, blind, 

fk\a (pcuxCa, Licht, 

Xarkl 3(apT((ov), Papier u. s. w. 

Als Ausnahmen kenne ich das selbständig persdnl. Pro- 
nomen ettu dich, wozu man auch noch di nehmen kann, und das 
Demonstr. Pronomen Uinert it^voo-t jener, vpn Substantiven nur 
das Wort et\a oder ethta Weide, ngr. etjä hia. 

Durch das Zakonische erhält jetzt auch die Etymologie des 
neu^r. fkjäno neben ßjäno «zurechtmachen, verfertigen», d. L 
eo&eiavo> von eu&tk (wie das gleichbedeutende säzo von looc) eine 
Stütze und wir brauchen jetzt bei fkjäno nicht mehr an cpoxiduo 
zu denken, wovon es Skarl. Byzantios in seinem neugr. 
Lexikon ableiten will. 

Der Uebergang von t in k vor t findet sich auch sonst in 
Dialekten, wie z. B. im lesbischen: alekäiki T^Xaxanf], ßjä, 
ngr. fitjä foxeCa. 

4J k statt IC vor t, ein Laut^e5e/;s. Der Wirkungen des 
t-Lautes siad im Zakonischen viele, und meine Leser werden in 
ßälde die IJeber^eugung gewinnen, dass derselbe und das mit 
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ihm verwandte / die gr06s(eB YevheeniDgeit über die Labialen 
gefaraebt haben. 

Beispiele dieses Lautttberganges sind: 

kinü = icsivfo^ ich hungere, 

k\nu = ic(v<ü, trinke, Fut. d'ä k\u, Aor. engika, 

kttura icCtupa^ Kleien, 

kiruni ictpoovi, Gabel^ 

kiyääi mjYaSt, Brunnen, 

ktra icopa, Gluth, 

ktsu oTzlam, zurück, 

a*kikäzu aireixaC(i>, vermuthe. 

Wieder nur zwei Wörter sind ausgenommen, nemlich p\u 
1C0UD), thue, und pie welcher?, vMd ich glaube, beide,, damit es 
keine VeFweehslimg zwischen ihnen, und den Farmen von ktnu 
«ieh trinke» abgebe; denn S-ä plu ich werde thun, ^d klu ieh 
werde trinken, emb^Jca ich that, engika ich trank, pte thue und 
Äwelcher», k\e trinke. 

Efpr^ja (euitpiiteta) und e/prepist^ (£u«peirto(A^voc) weisen 
kein k statt p auf, weil sie erst ia neuerer Zeit aus dem Neu- 
griechischen entlehnt sind. 

5) kh statt th vor i oder j. Ich greife hier etwas vor, 
indem ich davon erst in § f9 handeln sollte. Doch ist die Ana- 
logie zu gross, als dass ich diesen Punkt von den beiden vor- 
hergehenden trennen möchte. 

Vier Wörter kommen hier in Betracht. Aus otoXoc ward in 
lakonischer Zeit troXop, aus *4aciava = Tp(7roüc Dreifuss ging 
irrtava hervor, aus *aTaXoüXa, Tropfen, rraXooXa, und aus ara^pfc, 
getrocknete Weinbeere, rracpCc. Daraus wurden nun in späterer 
Epoche: thjüle, (e)thjäna, thalüla und thafida. Aus den beiden 
ersteren gingen ohne weitere Zwischenstufe khjüle und khjäna 
hervor , die beiden letzten aber scheinen' durch» ein parasitisches 
Jod zuerst zu thjalüla und thjaßda, und' dann erst nach^ ver- 
schiedenen Uebergängen von Konsonanten und Verlusten dersel- 
ben zu khjaüa und khjad^a geworden zu sein. Heute fängt das 
khj in diesen Wörtern an wie U zu lauten. 

Auf Eines will ich hier aufmerksam machen : wollte man 
sagen, oroXo? z. B. sei zu sü^fa geworden (d. h. ar vor i zu sk)^ 
und daraus sei dann khjule hervorgegangen, so wttrde man sich 
einen Anachronismus zu Schulden kommen^ lassen; denn es 
müsste dana der Uebergang von t in k vor i älter sein^ als die 
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schon dem lakonischen Dialekte eigenihttmliche und aus diesem 
gerettete Assimilation und Aspiration der Consonantengnippen 
OT, OTC, ox u. s. w. 

6) kh statt ph vor i. Endlich darf nicht übergangen 
werden, dass auch ph vor i-oder j in zwei Wörtern in fcA über- 
gegangen ist, nemlich in dem Adv. khtptä «nirgends» statt phtpta 
aus mrjQicoTe (in Bezug auf den Anlaut s. § 8, S. 33) und in 
dem Yerbum kakhlnu aus kaphtnu, lak. xaincCvti)^ d. i. xainrCvü)^ xa- 
taicfvo). 

Nachdem das y i™ Zakonischen (wie im Neugriechischen) 
aus einer Media zu einem weichen Fricativlaute geworden war, 
ist der g-Laut grösstentheil&aus der Sprache verschwunden. Doch 
gibt es noch Fälle genüg, wo er gehdrt wird. Das Zakonische 
hat (wie das Neugriechische) die Regel, dass y und x nach dem 
gutturalen Nasal wie j gesprochen werden, z. B; dwjwra a^xopa. 
(Beispiele von ursprünglichem ng vor i gibt es nichts weil dieses 
in diesem Falle in dz übergeht). 

Aber auch in dem Falle, wo auslautendes v vor anlauten- 
des Y oder x zu stehen kommt, wird der Nasal guttural, das y 
oder X aber werden wie g gesprochen, z. B. ön gatavdnu =: hni 
kaiavhm er Versteht nicht; m\n gtnere = ^\ «fv^c, ihn gämbo 
= Tov xajiTTov, thän ^rdla ottjv xapS(av. 

. Ueber w, vor Gutturalen eingeschoben , siehe unten S. 78. 

Wie wir oben i: statt t vor t, resp. j hatten, so ist ande- 
rerseits 

\) ng aus vx (sprich nd) vor i oder j hervorgegangen, z. B. 

af^gi a<pivn)?, Vater, 

^ngi = IvTt (IvTo-t) dieses, 

katapongl zU xataitovrCCü), versenke, 

cmg^ale avrfXaXoc, Echo, 

arxhfigissa apxovxiooa, Frau eines Vornehmen, 

\hgi und li»g/al' •^vTooav, :qqav, sie waren. 

Da nun auch vJ wie nd ausgesprochen wird, so geht 

8) «5'-auch.a,us,v8 vor e odiery liöryor, z. B. 

ekahgjüdze*h(.oMhytA^ die Sonne ist untergegangen (88zund), 

Hah^ümata (Neutr. PL] Sonnenuntergang, *xa88üjiaTd, 
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öngjuma ly^ofia/ und 

ngjükhu 2v86(o^ kleide an, Pass. ngjukhümener dni ich kleide 
mich an,. ng/W^ angekleidet, 

sengjtdihümener ^ni (deh gürte raichT> (siehe oben § 46) geht 
zunächst auf sindjukhümene zurück ; dies ist aber *oüv-8tt)ax6fievo?, 
eine lakonischen Typus (anldut. 8 statt C] an sich tragende In- 
choativform für oü-C«>vvüjisvoc. 

3) Wie k aus p vor i und j entstanden ist , so auch ng aus- 
nU) (jiTT und jiß) vor i und j. 

tsinglzu, ngr. tsiihböj zwicke, aus *qxvwria>^), 

ng\xu JjiinjY«, ^^^ ramme ein, 

khunglxu aus axxoofißco (accumbo), und 

apokhüngi onjpiYiAa, Stütze, 

kuhg\, ngr. kumbl, Knopf, 

englka statt emblka^ lirtov, ich trank,' 

4] ^ aus X: erweicht liegt vor in: 

garHa statt xavivac^ irgend einer, und in. 

grufu xpiwtTO), verberge. 

§ 19. kh. 

lieber die Natur der zakonischen Aspiraten und ihre Aus- 
sprache habe ich oben S. 9 f. gesprochen, über ihre Entstehung 



\) Corais versucht in seinen Atakta das ngr. tsimhö zu etymologisiren 
und erfindet dafUr ein altes. Verbum xifAfiCaoo» oder xifjtßo». Das sind miss- - 
lungene Anstrengungen. Und doch ist die Sache einfach. Es existirt im 
Altgr. ein Stamm oxvitc (Curt. Etym. 646). Von diesem Stamme kommen 
her agr. 9x^(4^, eine Art Ameise, Holzwurm, oxvCttto) kneipen, zwicken, und 
o^iTcöc (axvtTcol ol fiixpÄ Tcpoi^fi.ev(K xal SiBÖNTe« Arist. Eth. Nie. IV. f. 54a)\ 
Dem altgr. oxvltj; entspricht das ngr. sknlpa Schnacke. Der Stamm oxvitc wird 
nun durch Metathesis zu .axCfiTC) und diese. Form ist es, von welcher tsimdd =s 
(ntNlTCTo) (*oxifi,7r£<») und andere Wörter abgeleite; sind. Der Uebergang von 
Gx in U kann im Neugriechischen mit einer ziemlichen Anzahl von Beispielen 
belegt werden. Zwei weitere Formen dieses Stammes sind xvitc und xifiTc, 
mit Abfall des Sigma. Aus der ersteren geht ausser dem agr. '%si^ auch das 
zak. hh/pe (PlUr.) «grosse Ameisen» hervor, aus der letzteren xCptßi^. Eine 
andere Variation des Stammes ist oxtn mit Auslassung des Nasals, woraus. 
0x14* = ox'jtij; und 0x196« = xvtittJc. Zu dem Stamme <jxvtTt und seinen Va- 
riationen gehören ausser tsimbd und sknipa noch die neugr. tsiviki =s xifi.- 
pixtov Hundelaus, Stechfliege, und tsimüri Hundelaus (xp(5Ttt)v) ; siehe Ducange 
S. 1570. Mit tsimbd zusammengesetzt sind tsitnbovaländis und ovolotshnbir 
beide «Geizhals» (xlfAßiJJ. • 
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durch Assimilation S. 59 ff. Hier habe ich also aur über die 
Fälle zu handeln, in denen kh im Zakouisdien erscheinl. 

\) kh aus ax. Diesen Uebergang vermUteU, wie gesagt 
das, lakomiscbe xx. kh statt sk begegnet uns nun im Stamme 
fol^^dder W()rter : 

aihö odxo^^ ScUkiuch, axxop* «oxoc* Aaxcovec Hesycbius, 

fükha <po9XY], Bauch, 

kharäxu ich suche, von der Wujrzel skal, 

khaündu axooC«>) schreie, 

khbaka 9xa>XT]t Darüber schon & 49 und 59. 

khombio axop7r(oc> mit der Bedeutung: Spinne. 

Nun kommen wir »a den Verbis auf --kku, d. i. -oxio» die den 
grösseren Theil der zak. Zeitwörter ausmachen. An erster Stelle 
führe ich an: 

penäkhu ich sterbe, aus aito&vaaxQ» (s. S. S5 und 59), und 

etlkhu finde, sopCoxm, 
weil diese Yerba die Identitäli von -Mu und -oxo> erhärten, da sie 
schon seit dem Alterthum Inchoativa sind. 

Daran schliessen sich andere auf -UAm, wie 

afikhu ich nehme (ap(ax«) , d. i. aipco, ngr. p^mo aus aic- 
a(p-v-a). Davon apaHkhu und ksanatlkhu u. s. w. 

feffikhu <fipwß. Davon prosfeHkUu und ipofeHkhu. 

Auch au( ''^xiofiai^ "ikhumene gehen manche zakonische Yerba 
aus; z. B. 

dcdikikhümener bat iacSixootijoti ich räche mich, 

odiyikhümener ^i oirp[oo\Mi ich werde geführt, 

filotimikhümener dni cpiXotifioofiat u. s. w. 

Am zahlreichsten sind die Verba auf -ükhu, d. i. -oaxoi, die 
den ngr. auf *ova>, den agr. auf -o(i>. entsprechen. Ich^ führe nur 
wenige an: 

(wukhuj ngr. lavöno verwunde, 

aprukhuj ngr. aplbno breite aus, 

jimnükhuy ngr. ^opovco entblösse, u. v. a. 

Endlich noch ngjükhu (dvSu-cjxa)) , ngr. ndino ich kleide an. 

Bei' allen bis jetzt angeführten Verbis war das -hhu (ox«a) aa 
vocalische Wurzeln oder Stämme angefügt, oder wenigstens an 
solche, die durch Anfüguni; eines Vocals vocalisch geworden 
waren., wie fetlkhu aus (pep-(-axa>. Nun gibt es aber noch viele 
andere durch ax«) erweiterte Verba, die jetzt auf -xu ausgehen. 
Bei ihnen ist entweder axco an einen consonantischen Stamm an- 
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gehlLogi vnd verateckt wie z. B. zal^ von SiaXi^-oxai, avräxu 
von ofncaf'OxiU) oder an einen vocalischei^ angefügt un4 gl^ichwobl 
auch verstecl^t. So 

khakhuix^ ftaicrc» aus xaT(a)xo»axo>, 

na%umeimr ^i ich werde, lat. nascor, und 

^^ (nehen etlkhu). Letzteres geht auf supioxco zurück; 
auch ngr. vr^a neben vrlsko. 

Es gibt im Zakonischen Verba auf -d^fw, -^, -^x«, deren 
;f aus ax hervorgegangen ist, was daraus zu schliessen sein dttrfte, 
dass sie im Pass. auf -skümene ausgeheu, z. B. ion^ 9ep)ia(va>, 
soniskümener kU u. s. w. 

Hier am Ende von kh aus 9X angelangt, bemerke ich, dass 
die Sprache nicht statt jedes ox ein kh hat (die angeführten Subst. 
sind die einzigen); dass es vielmehr eine nicht unansehnliche An- 
zahl von Wörtern gibt, die ihr ax erhalten haben. 

2) kh statt ox- Ueber die Art und Weisse, wie ox in kh 
überging, habe ich oben § 45 gehandelt. Hier folgen Beispiele 
dieses Lautwandels; solche sind: 

Ikhu lox«), ha^te, halte an. U^ber das Futur un4 dM Aorist 
dieses Verbs gleich unten. 

khdra ioyapa (?), Feuer. Ist die Etymologie richtig, so be- 
merken wir hier denselben Uebergang der Bedeutung von dem 
Feuerherd zum Feuer? wie \oß dem lat. focus «Herd» zu den r^- 
luaniscben futoco, feu, fu^gp U^ s. w. mit der Bedeutung Feuer. 

mökho \ii<y)(o<;, Kalb. 

Auch dieser Uebergang von o/ zu kh ist nur eine unent- 
wickelte Lautneigung. 

3) Von den drei folgenden lautlichen Erscheinungen haben 
wir nur je ein Beispiel. 

a) kh aus t)(, nur in khakhü%u xaTx«>oxa>, d. i. xaTax<«)vvo|At, 
ich begrabe; 

b) kh aus xx: khungtxu axxoofjißw ich stütze mich auf, von 
dem l^t. accumbo, und apokhüngi üirpoTTQpiY{i.a. 

c) kh aus Yx- ^^^o Nase, von [»pyx^« {^&^- ^ \^'^)i I^^^r. 
tä Sükha xa jAoutpoL (verächtlich). Wie kh aus yx entsteht, so 
auch 

tfi und v& (z. B, yröthe Ypov&o«) und 

ph aus {itp, (z,. B. öphaka ojicpaEJ. Ueber beide spatqr. 



Digitized by 



Google 



76 . . • • • 

4) fcÄ statt X. Wir Deutsche haben den wahren Unterschied . 
f wischen aspirirten iipd nicht aspirirten Lauten verlernt, und be- 
sitzen statt jener beiden Lautgruppeh nur eine, welche zwischen 
ihnen beiden , jedoch im Ganzen den Aspiraten näher steht als 
den Nichtaspiraten. Das ist nun, wie wir gesehen haben, bei 
den Zakonen nicht der Fall ; sie haben die Tenues rein bewahrt; 
doch gibt es auch Wörter, wo x oder ic heute durch kh oder pk 
vertreten werden. Eine solche aspirirte Ausiäpracbe des k habe 
ich bemerkt in folgenden Wörtern: 

khambänu (aus xaTßaivo)) xatapafvo). Fut. d'ä khambäu^ Aor. 
ekhambäka^ Imperativ khämba, VRVi. khambatä xataßeßt^xfoc. 

.khambafxu xaTaßtßaC<i>i ngr. kateväzo. 

khakhüxu xoraxciwofii, begrabe, gehört hieher wegen des kh 
der efsten Silbe. 

apokhaükhu beschwängere, und 

apökhale schwanger. Letzteres zeigt, dass das Yerbum eigent- 
lich apokhalükhu heisst. Der Stamm ist also kcU, un^ wir werden 
keinen Anstand nehmen, ihn mit der Wurzel ku (xo) in Verbin- 
dung zu bringen. Derselbe Stamm kal begegnet uns in der 
Glosse des Hesychius: xaXaCet' o-pcoorat. \yaiol. 

khävura (m.) Krebs, ngr. kävuras^ xa{i.{i.qpoc. 

khlsstty ngr. plssa, Pech. 

khondükhu behalte; Fut. *d khondüj Aor. ekhottdüka. Das Prae- 
sens wttrde, ins Neugriechische übersetzt , xoptovö), d. i. xoproo) 
statt xpati«) lauten. Futur und Aorist gehören auch zu dem 
Praesens Ikhu Xoym halte, halte an (s. o. S. 60) , das ja die gleiche 
Bedeutung wie. xpat^co hat. 

khoü ich klebe (intr.) und 

khotixu ich leim^ (trans.) gehen auf xoXXaio .zurück. 

khombö KOfißo« Knoten, 

khbrbule , ngr. kürvulo , gehört zu xopfio^, Ich habe dieses 
Wort in meinen Neograeca angeführt (Gurt. Stud. IV, 311), aber 
auf Schmidts «Zakonisches» mich stützend fälschlich körvule ge- . 
schrieben. , . . 

khordükhu xaoXovo), stammverwandt mit dem ngr. kordbnome 
und kurdizo. Beide vom vulgären xopStx = xop^- Siehe Eus tat h. 
zu Od. O. 408. Die sinnliche Bedeutung von khordükhu erinnert 
unwilljkürlich an xop8a5. 

khrändü ich berste (ngr. skäzo d. i. axaCö>), leitet Deville 
von xXaC«) ab. Was diese Etymologie etwas plausibel macht, ist, 
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dass der Bedeutungsttbergaog vom a Geräusch macheD» zum «Ber- 
sieu» seine Analogie in den romanischen crebare^ crever hat. 

akhüikika Nacken, Hinterkopf, ngr. kütikas, in Kephalonia 
angutikaSy von der Wurzel xo. Das anlautende a ist prothetisch. 

5) kh statt X- Hieher getU^rt 

khHzUy das im Zakonischen «waschen, abwaschen, durch 
Wasser reinigen» bedeutet, wenn es wirklich von XP^^^> XP^^ 
herkommt. Femer: 

kharailndu (L.), kharatilndu (K.) ich kratze leicht, ritze, eine 
Weiterbildung von dem agr. xo^pasao), ähnlich wie /apaxCCco. 

khrata (L.), khraäa (K.) leite ich von ^paoo» (xp*/"^) ritzen 
ab. Die Endung -IIa ist im Neugriechischen sehr häufig, z. B. 
katla aus xa/-iXa. 

ß) A'A statt th und ph vor i ward oben § <7, 5 und 6 
abgethan. 

* § 20. n. 

Dieser Consonant, den man auch n adulterinum zu nennen 
pflegt, hat im Zakonischen vor /, k und kh dieselbe Aussprache 
wie im Deutschen vor g und A:, z. B. ängura a^TLopa. Er findet 
sich nicht bloss im Inlaut, sondern auch im Auslaut der Wörter 
vor gutturalischem Anlaut. Z. B. ton ^dmo xov Yap.ov, tän grüssa; 
s. §48 (S. 72). 

Das Gleiche geschieht auch in der alten Sprache; auch dort 
wird auslautendes v vor anlautenden y, x, / in y verwandelt, 
z. B. Boeckh Corp. Insc. n. 160, 41: 2^ xoxXip^ 55 pr. Upttyy 
3(pi){iÄTö>v. Wäre das x von den Alten so gesprochen worden, 
wie es heute die Neugriechen sprechen, als Fricativlaut , so wäre 
in iepcov xp^l^^^^v statt N gewiss nicht T geschrieben worden, 
ebenso wenig wie die Neugriechen vor x oder wir vor 6f das n 
adulterinum zulassen. Weil aber x in der guten alten Zeit den 
Laut des zak. kh hatte, darum musste vor ihm n zu n werden, 
eben wie man im Zakonischen tan khlssa, min khungltsere u. s. w\ 
spricht, wobei das k von kh etwas weicher lautet. Dasselbe gilt 
von ji. vor <p; z. B. neugr. tön ßlon (tov 9(Xov), aber zak. tom 
phbndile tov ottovSoXov. Dieser Punkt ist, wie mir scheint, ge- 
gen die Reuchlinianer noch nicht angeführt worden. 

Nun haben wir mehrere das gutturale n betreffende Lauter- 
scheinungen zu betrübten. 
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\) Einschub eines ^ vor Gutturalen. 

Myu rpiiO'^y yigur hii ich gehe ; Verltuit der Perfectbedeutdtig. 

ehgkka^ Aorist von k\iiu ich trinke, statt tk\ka\ ebenso 

ekatafigika von xataitfvcD. 

eftnga^ Aor. von ßu (cpo^ftt statt (pstSyto) fliehe; es sollte eßka 
bilden. 

lingbni Ameise (L.) mdihgbni (K.). So heissen di)e kleinen 
Ameisen. In lingbni ist eine ganze Silbe abgefallen, wie in tpdf- 
tceCa (agr.) statt teTpaiceCa, in däskcdos (ngr.) statt BtSadicQtXoc u. a. 
Auch auf Rephalonia heisst die kleine Ameise lingbni, — Auch 
das ngr. tninningi (und mermlngi) weist Nasalirung auf. 

engoß Httfle, ngr. ybfo, YOjicpoc. 

engremnd xpY][ivoc, Rhinismus und protheti^bheis e, "Wie die 
die ngr. angiiiära und aflglist\ri aus xtvdipa und xXoan^p. 

analengümene^ d. i. avaXiYO[i.a^ mit der Bedeutung: dehkeÜ, 
bedenken, aoXXoyCCofiai. 

orengümene, op^YO^iat. 

Hier behandeln wir auch gleich den Einschub der andern 
Nasale (m und n) vor Labialen und Dentalen, damit die Sache 
auf einmal und an einer Stelle abgemacht ist. 

2) Einschub eines m vor Labialen. 
emblka statt eplka, Aor. von plur hii itöiö; ebenso 
(xpombika vah apopiu ; dieses hat dieselbe Bedeutung Wie n^r. 

apokämnoy ermüden. Im Altgriechischen hat xafivo), rtiotilkiAan 
gefasst, die Bedeutung «machen, verfertigten o, durativ gefaxt die 
von ermüden. Im Neugriechischen und Zakonfischeh sind die zw6i 
Bedeutungen auf zwei Verba vertheilt, ngr. kdmmo mächen, äpo- 
kämno ermüden, zak. p\u machen, apopiu ermüden, wobei die 
Praep. aico die Beteutung des dem Vollend6ti folgenden Nach- 
lassens hat, wie iirsiicoV, ii:ah(iio. 

Mit pilu zusammengesetzt sind die gleichfalls Einschub eiti^s 
m aufweisenden 

kakombitdj ngr. xaxoirotY]{jtivoc misslungen, misshandelt. 

kmmbiUf ngr. itaXoxaftcDftivoc schön gestaltet. 

Ferner : 

Qfiamb^^u dvotifafC«^^ iteptira(Cct>, und 

anämbezma avairatop.«, 7cep(iraiY[i.a. 

Endlich 

3) Einschub eines n vor Dentalen. 
polindzeHa statt polizerla von itoXoxottp(6t. 
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sindzä statt des ngr. sßcjä Feigenbaum. Aus siiagjä ward 
siHdjä nnd daraus sindzä. 

Femer -ändza statt -ädza aus -axia, z. B. tä dvandza ti 
aoXaxta. S. § 43, 7. 

Nun habe ich noch anzuführen, dass bei vocalisch auslauten- 
dem vorhergehenden Worte die Pronominalformen dt und gartaa^ 
die aus toi und xavivac durch Erweichung des anlautenden Con- 
sonanten hervorgegangen sind, ein n, resp. ii vorsetzen, z. B. 

^a ndTruV atiu (komm, dass ich dir sage, komm, lass' dir 
sagen), während man nä d' ai\u erwarten sollte. Ebenso a 
inäti ndij deine Mutter u. s. w. 

jille^ ngarhia äXXoc tic irgend ein anderer. 

4) Altgr. p vor den Gutturalen zu n. 

Weiter unten werden wir sehen, dass p vor den Dentalen in 
fi tibergeht; der Übergang von p in n vor den Gutturalen, den 
wir hier betrachten, ist damit verwandt. Beiden liegt eben die 
Tendenz zu Grunde, dass dadurch den Sprachwerkzeugen die 
Arbeit erleichtert werden solle. 

Wenige Wörter nur weisen n statt p auf. 

ehgat^ Hecke. Vgl. damit 5 p x ato c * <f pay^-oc bei H e sy c h i u s, 
wo es übrigens mit felsöhem Tone überliefert ist. Ich glaube, 
dass wir auf Grund des zakonischen engatd berechtigt sind, in 
der Glosse des Hesychius den Ton zu ändern und vielleicht 
auch noch ein Aaxcovec hinzuzusetzen. 

dnga «ich habe genommen» vom Stamme dp; Praes. atikhu; 
äikga aus apxa statt ^pxa. 

emhgeb^ d. i, daopxa y A<yriät von iüm atipa» ziehe. 

5);islattt;vorybei den Zeitwörterö. Alle agr. Verba 
auf -eutt> gehen im Zakonischen auf -^ngu aus. Dass dieide En- 
dung auf ^tofo zurückzuführen, zeigen sowohl die beiden Verba 
z^ngu und rengümener ^n/, Cso^o) (CeoYVOfjii) und ipeu^ofiiott, in 
denen das -y stammhaft ist, als auch die Ägr. Formen auf -^vyo, 
die in mittelalterlichen Gelohten, z. B. im Op^voc KmvdtavTtvou- 
tcoXettx;^ sich häufig finden. Das f wird in -dvyo, wie auch in 
der Endung -äyo ^^ aa> als aus uraltem j hervorgegangen betrach- 
tet. Bei 'äyo ist dies möglich, da die Verba contracta sehr alt 
sind; bei denen auf -sum aber glaube ich, dass man absolut eine 
andere Erklärung versuchen muss. Es kann sich nun dieses y 
entweder schon ttst einer Zeit entwickelt haben, als man so noch 
diphthongisch (^oo) sprach; d. h. '^^\jfm (:= Y8tio(jbatj wurde !n 
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diesem Falle zu Y^oDyco. Man spreche in diesem Worte das eo 
nicht j wie wir als eu (Beute) , sondern , wie die Italiener , als 
äu (Europa), so wird man sßhen, dass sich fast von selbst ein -f 
zwischen dem Diphthongen und dem a> einschleicht. Oder man 
kann dieses Gamma einer neueren Epoche zusprechen, einer Zeit, 
wo eo vor Vocalen schon zu ev geworden war, und sagen, es 
habe sich aus dem verwandten v entwickelt. Für mich hat die 
erstere Annahme mehr Wahrscheinlichkeit, und ich lasse also 
j^yo nicht aus ßvo entstehen, sondern aus y^ouyco. Die Endung 
-^yo ist heute noch neugriechisch und war einmial auch zakonisch. 
Aus ihr ging in letzterer Sprache durch regressive As^milation 
-dyyo (j^yo) hervor. Wie nun S6 zu nd ward und 

ßß zu m6, so wurde 

YY zu ng. 
So entstand allmählig die Endung -^ngu aus -etSm. Beispiele 
sind: vasiUngu ßasiXsoco, jaträ^gu, iatpeuo), dul^gu &ot>X8ua>, 
U.S.W, kal^gu «ich schliesse einem Todten die Augen» geht 
auf ein von der Wurzel xaX {celare) herzuleitendes xoX-eo-a) zu- 
rück. Dagegen ist (feiern nicht zu ßngu geworden, sondern statt 
dessen ei^istirt flu (mit Ausfall des y) > das sich in Bezug auf den 
Stammvocal zu <peoY<» verhält, wie vooraC«) zu veoaraCü). 

§21. X 

Wie es zweierlei k gibt, so gibt es auch zweierlei x> ^^^ 
palatales bei nachfolgendem e- oder i-Laute, und ein volares bei 
nachfolgendem a, o, u; letzteres spricht man z. B. in äxane Xi- 
Xavov, dxu ex«), Ixp r(/p<i, ersteres dagegen in a*xin^o ^X^vo;, 
o*x\ä exiBva, u. a. 

X geht zuweilen, und vorzugsweise vor i, aus andern Conso- 
nanten hervor: 

1) x^tattcpin do*xtri '^i<f\ipa. In Bezug auf den Anlauts- 
consonanten stimmt die zak. Form mit der von Hesychius 
überlieferten lakonischen Stcpoopa überein; aber weder das o der 
zakonischen, noch das t der lakonischen Form ist ursprünglich, 
sondern beide sind aus e hervorgegangen. 

Die Aspiraten gehen leicht in einander über; so auch 

2) X statt ö. paxnl Krippe; diese Form ist sowohl zako- 
nisch als neugriechisch. Wie verhält sie sich aber zum agr. (fia-qt 
Neben letzterem gibt es auch eine Form icaftvi], deren ö aus t 
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(itaTio|Aai) durch den Einfluss des Nasals hervorgegangen ist ; aus 
ihr ist einerseits durch Umspringen der Aspiration das agr. 
(fixrri entstanden, anderseits durch Uebergang von d in ]( das 
zak. und ngr. paxnt. 

3) ^stattx weisen auf: das Subst. metixla |iop(xi] Tama- 
riske und die Endung -tsixo = xtxoc in -d'injötsixo öovveoTixo? u. a. 

4) -/^ statt ax. Hieher gehören die Verba auf -d^w, -^x^, 
'IXUj -ux^j von denen oben § 49, 4 gehandelt wurde. 

5) x^ statt XT. Aus x^ und cpr musste im Altgriechischen 
, XT und irr werden , aber damals waren )( und <p noch wirkliche 

Aspiraten ; heutO; wo -^ und cp Spiranten geworden sind, ist eine 
Lautgruppe , wie x^ oder ft im Zakonischen sowohl wie Neugrie- 
chischen nicht bloss unanstössig, sondern wird sogar einer an- 
dern, wie kt oder ptj vorgezogen, und mit Recht; denn letztere 
erfordern eine grössere Anstrengung der Sprachorgane, und diese 
scheuen die neuern Sprachen. Also oxtb statt oxw, fräxta ^pa- 
xrijc u. s. w. In § 40 werde ich nochmals darauf zurückkommen. 

6) Wenn k vor i statt t steht und x vor t statt fc, so muss ;f Ä vor 
I gleich xt sein. Im Neugriechischen ist S(xtoov z. B. zu d\xti 
geworden, im Zakonischen, wo t vor i zu k wird, muss daraus 
d^X^i ©Eitstehen. Deville schreibt dieses Wort Stxxo; ich weiss 
in der That ilicht, wo er damals seine Ohren hatte. 

xk statt XT vor i haben noch : ksenixklzu, ngr. ksenixäzo über- 
nachten, prosexkikä (Adv.) irpoaexTixÄ«; aufmerksam, axk\da axTf?, 
Xk\zu xTiC«>, x^J^P^ xTüTToc, x^jwpw xTOTco) u. a. m. 

§ 22. Y ^^^ l 

Das neugr. und zakonische y, das dem volaren x entspricht 
und wie dieses vor a, o, u steht^ ist ein Laut , wie man ihn in 
manchen Gegenden Deutschlands in Tage, sagen hört. Vor e- 
und i- Lauten geht das y in j über, d. h. es wird aus einem 
Velaren zu einem palatalen Reibelaut. Die Wörter Ya[i.o<;, Xa^o?, 
70V0, aY^vvTQToc, '{l.^o\iai lauten im Zakonischen yämo, dyb, yüna, 
ajhincUe^ jinümene. 

Das Y ist auch aus verschiedenen andern Consonanten her- 
vorgegangen ; 

4) Y 3US x: 

yridzda (xptxiXa) grosses Bretzel (ngr. kulüra], 

äyane (to) die Rachel an der Aehre, altgr. a&T^p, ngr. ad'^as 

Deffner, Zakonisclie Grammatik. <S 
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(o) und a^^a (t)) j auch äyano. Letzteres wird von Manchen mit 
oyavoc a leicht zu zerbrechen» von äyviiiii «brechen» zusammen- 
gestellt, aber gewiss mit Unrecht; denn dyane, ngr. äyano ist 
stammverwandt mit dem altlat. agna (statt oc-na) Aehrenspitze 
(agnas in Saliari carmine spicas significat, Paul. Diac. p. 241 , I) 
und mit dem agr. axavoc Spitze, Dom, Stachel. Die Wurzel 
ist also ak (scharf, spitz, schnell sein). In Bezug auf die Er- 
weichung der Tennis der Wurzel zur Media vgl. man trYavov 
(zak. t^ane) von der Wurzel tax (ttqxcd), 

pr^ itX^co stricke, 

yästene xaotavov, Kastanie und 

yastenla xaoravfa Kastanienbaum ; davon rasttnüsa^ der Name 
eines zakonischen Dorfes. 

deryäta Aufseher in den Weinbergen, von 6ipxo(iai. Davon 
deryasle (n.) dessen Warte. CoraTs bringt das Wort fälschlich 
mit ngr. dräna «Stamm des Weinstockes» zusammen; dies aber 
ist von dem Stamme 8po «Holz, Baum» gebildet, hat also nichts 
mit deryätaj ngr. drayätis, zu thun. Vgl. oben S. 48. 

zyurla Rost, ngr. skurjä, agr. oxrnpCa*). 



\) Im Zakonischen kenne ich kein anderes Wort mit zy^ statt ox. Letz- 
teres ist vor a, o, u entweder in kh übergegangen oder unversehrt geblie- 
ben, vor e- und i-Lauten aber meist zu zds geworden. Im Neugriechischen 
hat es sich entweder erhalten oder es ist in ts übergegangen, in wenigen 
Wörtern endlich hat es sich zu zy erweicht: und zwar sind es folgende: 

a) zyarlizo und zyamäo. In dem -^\m99dpios xfjc 'HTteipoarixfjc (HaN- 
8t6pa IX, S. 840) lesen wir: Cto^P^^«»- *üplo)« elve dxeivo, t6 ^ttoTov xdlp.v6t -^ 
ipvifta, ^Tttv fjie t6v Tc6Sa ttjc £6ei th X^H'-^^ CTQ^oöca oitöpov ^ äXkOf ji-eTa^^peTai 
hk xal in\ dlv^pcoTTou, Saxic ^r^ms vA eöpiQ xt xdlp,vei Aadv i?) 5pvt^a. Der Ver- 
fasser des Glossars setzt die Etymologie nicht hinzu. Meiner Ansicht nach 
ist zyarlizo (rl statt r hört man im Munde der Kinder, nerlö statt nerd) «ine 
dialektische Form von axaX(Co), oxaXeuoo, axdIXXo} (dpvt&ooxoXiafjiaTa «Henneoge- 
kratze»» von einer schlechten Schriftji Die Wurzel ist oxap. S. Curtius, Et. 
S. 504. Mit zyarlizo zusammengesetzt ist ksezyarlizome , das in demselben 
Glossar nav&(6pa IX S. 449) durch ix5lpo{xai erklärt wird: epesa ke ksezyar- 
lUhka ich fiel und schörfte mich auf. Ein anderes mit zyarlizo zusammen- 
gesetztes Verbum ist anazyurlevo, das durch ßdtXXoo eU dxaZias irp^Yf^aTa Ctjtäv 
sä d>p(u Ti erklärt wird. Mi m' anazyurlevts aflü mSsa, scharre (wühle) mir 
da drinnen nicht herum, üla mu /' anazyiirlepses alles hast du mir unterein- 
ander gewühlt. 

b) zyraßzo und zyräftzma, Riss, Schramme, gehören zu demselben 
Stamme axap ; sie sind durch Metathesis aus axotpicplCc» u. s. w. hervorgegan- 
gen. Altgr. oxaptcpdopLat und oxapl^apia. 
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2) Y aus X- ^oy^ (neben doxb) ein Loch, durch das Wasser 
u. dgl. abfliesst, auch = aoXa?. 

an^yu a^iyfi\i,ai erwarte, ertrage« 

3) Y aus i;: süya Spiess, d. i. süyla statt süvla, ein Fremd- 
wort, das lat. subula Pfrieme. 

a/yada\u trockne (dörre) aus (vor Durst) ; ich setze dafür ein 
von aocD dörre abgeleitetes ^aoaxtaa) an. Ueber die Verba auf \u = 
itttt) z. B. yavHu statt Yaopiao), siehe S. 41 und in der Formenlehre. 

4) Y aus |i: orfinja und orjin^ngUj statt ip{xi)ve(a und ip- 
[i.7]veoto. 

5) j aus u Das Zakonische hätte, wollte man es, wie es die 
Neugriechen mit ihrer Sprache thun, nach dem historischen Prin- 
cipe der Orthographie schreiben, viele Zeichen für den I-Laut, 
aber wenige /. Woher dies kommt, werden wir unten in einem 
Paragraphen über den Wörterschatz des Altgriechischen im Za- 
konischen auseinandersetzen. Hier sei nur das angeführt, dass 
sehr viele unbetonte i- Laute vor tonlosem oder betontem Voeale 
in den Consonanten j übergegangen sind. Beispiele sind: 

t : Hje ^Xio^, zizänje CiCaviov, 
£1 : orytnja SppLY)V£(a, 
: ßjäri Tcroapiov, 
ot : M/a evvota, öpje oiroio? u. s. w. 

Im Neugriechischen entspringt j auch aus tonlosem e (ai oder 
e) vor tonlosen oder betonten Vocalen, z. B. 



cj zyurds kraus. Dieses Wort hat dem Corais viel zu schaffen gemacht. 
Er erfindet eine Form Yüp6« = ^upTÖc, xüpxöc, von der er durch Vorschlag 
eines o zu ay^P^^ ^^^ durch ou = u zu o^oup^; gelangt. So setzt er auch 
zyurötis einem f^p^'")?! und zyurizo, zyur^no (td x6(*.aTa CYOuplCouv die Wellen 
kräuseln sich) dem pplC» gleich. Zyurds aher hat keine Verwandtschaft mit 
fupoc u. s. w. , sondern ist von der gleichen Wurzel gebildet, von der auch 
a%ok'i6<; und oxcöX-r^S herkommen. Auch bei dieser Wurzel hat das Neugrie- 
chische das ursprünglichere p erhalten. Wie ferner oüXo« kraus und touXoc 
Regenwurm zu demselben Stamme FeX gehören, so sind auch zyurds 
(oxoupöc) und skolöpendra = touXo< aus demselben Stamme skor hervorge- 
gangen. 

d) zyambri, auch skombrt und skumbri gesprochen, ist das agr. (ncopißpo^. 

e) zyära der Kropf (von Menschen und Vögeln) , zyarlzo schreie aus 
vollem Halse, zyärizma das Schreien, und zyaristä überlaut gehören wohl 
nicht in diese Kategorie, da ihnen wahrscheinlich die Wurzel gar zu Grunde 
liegt, von der y^QP^co sprechen und rT)p6a)v der Brüller gebildet sind. 
Wir hätten also hier Vorschlag eines Sibilanten. 

6* 
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e : sterjä y^ orepea (oontinens), Ijondäri Xeovrapiov, enjä dvvea, 
vasiljäs ßaoiXiac. 

at : pcUjös icaXatoc> eljä iXala, Romnjbs P(0{i.aioc^ Ovrjös 'Eßpoio?. 

Bei manchen Wörtern war das e, resp. ai anfangs betont; 
aber erst nachdem es den Accent verloren, konnte es in j tiber- 
gehen. Im Zakonischen ist nur das j eines Wortes aus e ent- 
standen: Ijöfia iXaiofuXXa. 

Ausserdem findet sich j noch in der Silbe ju = o, z. B. Ijüko 
Xoxoc, xkßtpi* XTÜ7CI0 u. s. w., und injo = e : jomlnu Yefi^Ctt» u. s.w. 

Nun haben wir von der engeren Verbindung des j mit jeweilig 
vorangehenden Consonanten, d. h. von dem Jotacismus zu 
handeln. So wollen wir nach dem Vorgange Merkels diese 
Verbindung nennen. Gewöhnlich nennt man diese Art von Con- 
sonanten mouillirte. Es sind einfache Consonanten mit unmittel- 
bar darauf folgendem Jot, das seine Natur etwas ändert und meist 
zwischen t und x ^uf und nieder schwankt. Aus dieser engeren 
Verbindung ergibt sich nun sehr oft eine ganz innige, eine Ver- 
schmelzung beider Laute in einen. Nicht alle Consonanten sind 
zur Mouillirung gleich geeignet; namentlich verbindet sich j leicht 
mit / und n und mit den Tenues, im Zakonischen fast noch leich- 
ter mit r und s. 

Ij wird im Zakonischen und Neugriechischen so ausgespro- 
chen wie gl im italienischen battaglia (span. batalla^ port. batalha) . 
Beispiele sind : Uje Sonne (ngr. Ujos) . Der Stamm dieses Wortes 
erscheint als Ijo in Ijoklti (ngr. Ijoplrt von icop) «Sonnengluth». 
Abgeleitet ist Ijäzu rikiiCio, Die Silbe Ijo kann auch = iXa to- 
sein ; so heissen die am Boden liegenden dtirren Blätter des Oel- 
baums Ijöfia, d. i. iXatocpoXXa. 

Ijüko Xoxoc Wolf, 

Ijantzu dtinn, klein machei;!, in Stticke schneiden, 

Ulja^) xiXeia (Adv.) durchaus, und atUjiUe unvollendet, 

fanUjüy d. i. familia, Familie, 

uljä XuY^c Keuschlamm, 

psiljäzu (von psiU Auge] durch b0ses Auge schaden, 

jdja Y^Xota (Neutr. Plur.) Gelächter, 

d'emeljükhu ftsfieXtoa) gründen, 

vuljäzu ßo&(Co(iai untersinken, 

mcUjard behaart, 



i) Nur mit einer Negation; in positiven Stttzen gebraucht man teHa. 
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käljo xaXXiov besser, 

skandcUjäti einer der Unruhe stiftet, 

sindaxulja früh am Morgen^ u. s. w. 

Soweit ist aber die Sache im Zakonischen nicht gekommen, 
dass von diesen enger verbundenen Lauten / und j entweder der 
erstere sich dem j assimilirt hätte und zu i geworden, oder ganz 
geschwunden wäre. Im Neugriechischen ^finden sich Beispiele, 
z. B. pjä aus Tzkja statt icXia (Adv. mehr, analog dem ital. 
piü). In dem griech. Dialekte der Terra d'Otranto sind diese 
Beispiele häufiger : käjo xoXXiov, düjoma= ScuXeofia^ \jo tjXioc u.s. w., 
ohne dass sie aber, wie Morosi meint, italienischem Einfluss ihre 
Entstehung verdanken. 

nj lautet wie ital. gn (span. ü), Beispiele sind: 

kija Ivvota Sorge, 

iixbnja 8t/6vota Zwietracht, 

zizänje CiCaviov Unkraut, 

yrinjäzu fpoviaCu) schmähen, brummen, 

arvonjäzu äpf aßcoviaC«) verloben 
und alle die Zeitwörter auf -taCa> bei vorhergehendem v. JBbenso 
die Adjectiva auf -dnje : siderhnje^ ngr. siderdnjos eisern, asimhnje 
silbe/n u. s. w. Ausführliches über Ij und nj und überhaupt 
über Mouillirung im Neugriechischen findet man in meinen Neo- 
graeca (Curt. IV, 258 ff.). 

Auch dj kommt hier in Betracht: 

aradjäzu anreihen, 

lalüdja Blumen, 

engärdjusi Fassung, Muth. 

Vor Allem ist die Praeposition ja = 8ia anzuführen, wo von 
dj nur das j geblieben ist. Formen aber, wie sie Morosi aus 
dem Dialekte der Terra d'Otranto anführt, z. B. pöja icoSta, vüja 
ngr. vbidja, rüja ngr. röidja, existiren im Zakonischen nicht. 

Dieses mouillirte dj ist die Mittelstufe zwischen Si und dz. 
Das interdentale S aber und der Spirant z können nicht zusam- 
men ausgesprochen werden, darum fällt der erste Gonsonant ab, 
und bleibt nur z. Im Neugriechischen findet sich davon' nur ein 
oder das andere Beispiel; im Zakonischen sind zwar deren eine 
ziemliche Anzahl , aber ich fürchte , dass sie zum grössten Theile 
aus der lakonischen Epoche stammen. Ueber sie siehe unten 
§ 32. 
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• ■ 

Es gibt ferner im Zakonischen Wörter , in denen di (nicht 
di) zu dzi geworden ist ; das geschah durch den Einfluss eines 
parasitischen Jod, das sich zwischen d und i entwickelte: dji. 

Parasitischem Jod ist es auch zuzuschreiben, wenn das ge- 
wöhnliche r vor i wie i* gesprochen wird; denn letzteres ist aus 
rj hervorgegangen: ri aus rji. Darüber unten § 36. 

Auch sonst werden wir noch öfters parasitischem Jod begegnen. 

lieber den mouillirten R-Laut, ty der aus der engsten 
Verbindung von r und j^ vielmehr aus der Verschmelzung beider 
Laute hervorgegangen ist, werde ich gleichfalls § 36 handeln. 

kj und pj\ Nach den Tenues neigt das j mehr zu x P*'*" 
talis hin. Beispiele sind: 

kjänu iciavo) ergreife, 

pröikju icpÄTov (das) erste, 

etstaikju toiouto solches, , 

endro^kjäsu beschäme, 

käpje xaicoio« irgend einer, 

öpje oicotoc u. a. m. 

Sie werden in manchen Dialekten so hart ausgesprochen, dass 
man kxj und pxj hört ; ja es geht das j nach p sogar in i über, 
z. B. pSös statt pjös (icoToc); kupiü statt kupjü, xcoicCoo. 

sj wird in manchenFälien zu Sy in den meisten zu s; jedoch 
liegt nur im zweiten Falle Mouillirung vor. 

Auch xj geht in i über, wie wir unten § 40 sehen werden. 
Dieser Uebergang hat sein Analogen in dem Worte Süno x^^^f 
yim, das im Dialekte der Terra d'Otranto neben )(jüno existirt. 

Den Uebergang von x und t in ts vor i und e müssen wir 
auch durch Mouillirung erklären, da, wie gesagt, im Zakonischen 
sowohl wie im Neugriechischen das x und überhaupt die Tenues 
vor i so ausgesprochen werden, dass man z. B. statt xi l^i oder khi 
hört. Ueber diese und ähnliche Erscheinungen s. §§ 43, 44, 45, 46. 

Zweite Reihe: Cerebrallante. 
§ 23. n. 

Das Zakonische hat drei Gerebrallaute, », i und r, die alle 
dem Neugriechisdien fehlen und auch dem Altgriediischen ge- 
fehlt haben werden. Das ^ war auch dem indischen Organ 
eigenthümlich , das i dagegen haben die Polen und manche an- 
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dem slavischen Stämme. Diese drei Laute werden ausgespro- 
chen, indem man die Spitze der Zunge weit zurttckbiegt und an 
den Gaumen ansetzt, wodurch ein hohler Ton hervorgebracht 
wird. Sie kommen fast nuf im Inlaute zwischen Vocalen vor, 
und zwar ist der nachfolgende Vocal immer t, das aber, wie mir 
scheint, wegen des durch den vorhergehenden Cerebrallaut ver- 
anlassten Tiefstandes des Kehlkopfes ebenfalls dumpf tönt. Die 
Existenz dieser Cerebrallaute ist Deville und seinen Vorgängern 
entgangen. Mich führte die Form ^ni = iml (aus hxl) darauf. 
Hier wird das n zum Unterschied von ^i (L.) = slfif cerebral 
gesprochen. Man könnte also die 1. und 3. Pers. Sing. Präs. 
gar nicht unterscheiden, wenn nicht diese doppelte Aussprache 
des n existirte. Cerebrales n («) habe ich in folgenden Wörtern 
gehört; es ist wohl möglich, dass mir das eine oder andere ent- 
gangen ist; doch liegt daran nicht so viel; die Hauptsache ist, 
dass ich die Existenz dieses Lautes im Zakonischen constatire. 
Mit ^ sind zu schreiben: 

anayai!^\a aein im Zickzack auf eine Anhöhe führender Weg», 
von ava und ytttvCa, 

vuinla Rindermist, 

jenla Verwandtschaft (aoYYiveia) , in Phrasen , wie : dmme 
jet^la me ton Andrla wir sind verwandt mit dem Andreas, 

yo^la (f.) Ytt)v£a, Ecke, 

yorna (m.) Yovetk, Erzeuger, Vater, 

en\a Ivvia, neun, 

^nder^i (evrov-t), diesen, Hinen\ (It^vov-t), jenen, 

eüni It^voi, jene (neben ^tinefi) und überhaupt alle Piurale 
auf -m, namentlich von den Participien, z. B. orum^ni. 

fo7}\a cpoveoc, Mörder, 

thkfii T&vov, Rind. 

Die Endung ni der 3. Pers. PI., z. B. efonjäni d<p«>vaEav, d-ä 
oräni ^d i8a>at, d'ä strüni ^ä aTpoiaeoat u. s. w. 

Endlich von dzinü xtvÄ, Fut. d'ä dzintu (xtvr^ao)) und Aor. 
edzmika ixtVT^aa^ und von : 

prozdzinü itpoaxüvw, Fut. Sä prozdzii^^u (icpoaxovYjao)) und 
Aor. eprozdzinlka. Von demselben Stamme ist dzinima xivTjfia. 

Den Grund anzugeben, warum gerade diese Wörter imd keine 
andern ein cerebrales n haben, ist mir bis jetzt unmöglich, 
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§ 24. i und r. 

Mit i bezeichnen wir das dumpfe l, wie es auch die Polen 
haben. Es wird auf dieselbe Weise gesprochen wie das cere- 
brale 1^, und wenn Böthlin^ sagt, bei der Aussprache des 
polnischen i habe die Zunge die cacuminale Stellung, so stim- 
men wir überein; denn er pflegt statt des Wortes cerebral 
den Ausdruck cacuminal zu gebrauchen. 

Cerebrales i haben folgende Wörter : 

äüma (XaXTjjjta) cpft^fia, Xo^oc, Rede, 

anliite a\i.lkrfzo(;y acpcovoc^ stumm, 

aksapötite o fi.iQ aicoXeXupivoc^ nicht fortgeschickt, 

aüu kakf^amy 

apoaftu und apoattka, airoXaXu^ao) und OLTzekakr^oa, von apoaü, 
(d. i. aitoXaXco) ermüde (im Reden), 

apovaMa, Aor. von aicoßaXXoi^ 

apoüu aizokiio, schicke fort, schicke, Fut. ^d apohu, Aor. 
apoitka, Adj. verb. apoiitd ioraXpivo?, 

vasifia ßaaiXiac> d. i. ßaaiXeoc^ 

ytüünu entgehen. Was die Ableitung betrifft, so ist es von 
demselben Stamme wie oXiada(va>; denn YXtT = oXiT. Siehe Neo- 
graeca (Gurt. Stud. IV 272). Mit /^t^t/nu zusammengesetzt ist 

kseylitünu (i6oXio&a(va>) , errette. 

yutta Schluck, 

dendroyalia eine Schlangenart. In -^aüa glaube ich^. dass die 
Wurzel FoX, FeX steckt, von welcher iXüa> «winde, krümme». Auch 
ngr. dendroyaljä. Siehe S. 12 Anm. 

duüa 8ooXe(a, Arbeit, 

eüa iXala, Olive, 

^eita (&TjXeta), ngr. •diljäj Schlinge, 

d^Hima Wille, Auftrag, 

käli Holz, SüXov, 

kataftu und ekataüka. Formen von kataüj 

ksapot\u und eksapoVika, Formen von ksapoü (ISaTroXoco) , 

i\ma Hunger, Gefrässigkeit, 

Umast^ hungrig, gefrässig, 

üu^ Fut. d'ä liu, Aor. etika^ schmelze, ttijx«) (Xoco),. 

lipümener dni Xüiroofi-at nebst Fut. und Aorist, 
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tislu werde toll, 

iisati toll^ wttthend^ 

mäti p.ijXov^ Apfel, 

matla Apfelbaum, 

mäti fiiXi], die Glieder, 

mundaiia von [uopxakk, Myrtenbaum, 

puüu und epuMa, Formen von pü, ngr. pulö itoiXÄ, ver- 
kaufe. Davon 

putitd verkauft, und 

putäcl iccDXTfjTTQc, Verkäufer; femer 

spUi om^Xatov, Höhle, 

iafiay Kiesboden, von x*^~*^5, 

fteila irreXea, Rüster, 

faila cpmXsa, Nest, 

xUi X^^^^y Lippe. 

Femer die Endung -ti = -Xot des Nom. Plur. von Substan- 
tivea der II. Decl. auf -Xoc (-te); z. B. 

psiü von psiU Auge, oict(Xoc, 

daveü von daveU SauXoc^ Feuerbrand, 

mlÄ von ml/c [toXoc, Mühle u. s. w. 

Endlich die Endung fi = X% des Gen. Sing, von Substan- 
tiven der I. Declination; z. B. 

dztifaü von dst^d, Kopf, 

A:ojp€A von kop^, ngr. kopUa^ Magd, 

ambeil von ämbele (II. Decl.) Weinberg, 

a^l (oiAAt);) von dt;a (oAAif]] eine andere, 

d^cß (cellae), von d%^ cella, Haus. 

Bei » sind es die Endungen Aa, -t (und -l), -Im (-raa>), 
-Ua (-^xa) und -tma (-ijjia) , vor denen cerebrale Aussprache des 
fi gehört wird. Bei t sind es die gleichen Endungen, nur treten 
noch -üä (-if)Toc und -otoc) und -iki (-ifinj?) hinzu. Das l findet 
sich auch im Anlaut einiger Wörter, t^ gar nie. 

Wir kommen nun zu dem r, das wir auch als cerebrales 
bezeichnet haben. Die Zungenspitze wird gleichfalls gegen das 
Gaumengewölbe gerichtet und elastisch gespannt. Durch die aus- 
gestossene Luft wird dann ein r erzeugt, dessen Vibration stärker 
als die des gewöhnlichen ist. Die Interjection &fl, wodurch die 
Hirten die Schafe in die Hürde bringen, hat fast denselben 
schnarrenden Ton wie unser prr^ mit dem man bei uns die Rosse 
zum Anhalten bringt. In nicht viel Wörtern hört man diesen 
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Laul; sie alle weisen nach dem f ein tieftönendes t auf und 
bilden so gleichsam die Ausnahmen von jener Hegel, dass vor t 
das mouillirte r (f) zu sprechen ist. 

Es sind folgende : 

Ambfia (f.), ngr. Lamhrä (f.) das Osterfest (t) Xafi.icpa ioptT^) , 

vofia ßopia;, Nordwind, 

yria Ypota, Alte, und kaoyrla Nonne; dagegen die Plur. 
ytade und kaoyräde mit f', das aus ri durch die Mittelstufe von 
rj hervorgegangen ist. 

krte xpea. Fleisch. 

makrla = }i.axpea^ tä makfia käva die langen Hölzer. 

murta [».topia, Maulbeerbaum, 

porkL icope(a. Weg, 

zyurla axo>p(a^ Rost, 

stefla 71 oTspea^ Festland. 

In diesen 9 oder 40 Wörtern hat das r vor der Endung -la 
diesen Laut; dazu kommen mehrere Deminutiva auf t, z. B. 

d'äri Oappoc^ Muth, 

mäkri }iaxpo(;, (i^xoc^ Länge, 

m^ pipo?, Theil, Ort, 

s^ d^po<;, Emteaeit. 

Dann die Pronomina dnderi ooro; und ^tinerl ixetvo;, sowie 
deren Gen. Sing. Fem. endäri raonj? und etinäfi ixsCvrjc. Femer: 

eph^i gestern, der Imper. ort «siehe» und die damit zu- 
sammengesetzten Adverbia idari Toipa^ orparofi u. s. w. , so- 
wie endlich das oben, angeführte 6fl. 

Dritte Reihe: Dentallaute. 
A. Interdentales. 

§ 25. 0. 
lieber die Aussprache des (und 8) sagt Rumpelt (S. 24): 
Man entfernt die Zahnreiheb ein wenig von einander und ver- 
stopft entweder den Spalt mit dem Zungenrande oder presst den 
Band der flach liegenden Zunge ringsum an die obere Zahnreihe. 
6 sowohl wie S finden sich nicht bloss im Zakonischen und Neu- 
griechischen , sondern auch im Englischen, Isländischen, Spani- 
schen, Arabischen u. s. w. (Rumpelt S. 187). In dem lakoni- 
schen Dialekt scheint & zuerst diesen Laut gehabt zu haben. In 
den Fragmenten Alkmans, in der Lysistrate des Aristopha- 
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Des, in kkoniflchen Inschriften und in Glossen des Hesychius 
&idet sich sehr häufig o statt d. Nun weiss man aber, dass die 
alten Griechen mit der Schrift dem wirklichen Laute so nahe ate 
möglich zu kommen gesucht haben, aber doch deckten sich nicht 
Überall Laut und Zeichen. So glaube ich, dass im lakonischen 
Dialekte in den Fällen, wo a statt & geschrieben ist, nicht wirk- 
liches o gehört wurde, sondern ngr. ^, jener Reiblaut, der dem 
9 zwar sehr verwandt ist und leicht in dasselbe übergeht, aber 
doch kein o ist. Jeder wird gestehen, dass die Lakonier, wenn^ 
sie den interdentalen Reiblaut (ngr. 0) durch o ausdrückten, dem 
Laute näher kamen als wenn sie dafür das Zeichen beliessen, 
das doch immer noch die fortexistirende dentale Aspirate bedeu- 
tete. Meine Ansicht über die Natur des lakonischen 9, da wo 
es für d steht, schöpfe ich aus der schwankenden Schreibweise 
der lakonischen Wörter, in denen dieser neue Laut gehört wurde, 
und aus dem Umstände, dass von den neunzehn zakonischen 
Wörtern oiit wirklichem o statt % nur vier aus dem lakonisclien 
Dialekte mit a überliefert sind, während viele andere, die in 
letzterem Dialekte mit a geschrieben sind, im Zakonischen an 
dessen Stelle den Fricativlaut b haben. % aber geht, wie ge- 
sagt, sehr leicht in a über, und so nehmen wir an, dass das s 
in jenen § 42 (S. 4 5 f.) angeführten zakonischen Wörtern aus 
dem interdentalen Reiblaut ö hervorging. 

1] & statt cp. Man spricht von Palatalismus, Labialis- 
mus u. s. w. ; es wird also auch uns gestattet sein, den Aus- 
druck Dentalismus zu gebrauchen. Darunter verstehe ich 
den Uebergang labialer Gonsonanten in dentale. Er wird im 
Zakonischen durch nachfolgendes i hervorgerufen. Dieser Voeal 
ist mit den gutturalen und dentalen Gonsonanten verwandt, mei- 
det dagegen, im Zakonischen wenigstens, die Verbindung mit 
Labialen. Letztere sind daher vor t fast ohne Ausnahme in 
Guttural- und Dentallaute übergegangen, und zwar sind die Ex- 
plosivlaute p und 6 vor i zu k und g geworden ; nur die Aspirate 
phi ist meist geblieben ; denn khlptä «nirgends» und khlssa sind die 
einzigen Beispiele von kh statt pA. Die andern Labiallaute m,f\md v, 
sind vor t in die Dentallaute n, ö und S übergegangen. So wurde die 
ganze Reihe der Labialen vor t zerstört. Ueber m statt (ti siehe 
§ 30, über dt statt vi s. § 26; hier handeln wir von ^i statt 
91. Im Alt- und Neugriechischen findet sich, wenn auch selten, 
die entgegengesetzte Lauterscheinung , d. h. S udid & gehen in ß 
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und 9 über, doch nie vor f ; denn die ngr. Fiva = O^ßat und 
fikäri &Y)xapiov^ di^xT) sind mit dieser Aspirate aus den alten Dia> 
lekten überliefert und gehören also einer Zeit an, wo -q noch als 
e gesprochen ward. Ueber die hieher gehörigen ngr. Wörter 
siehe Gurtius Et. S. 444 f. 

Wir könnten uns in Bezug auf zak. ^i = agr. <pt mit ein 
paar Beispielen begnügen ; da es aber im Ganzen nur ungefähr 
26 Wörter sind und ausserdem jedes von ihnen auch sonst noch 
etwas Bemerkenswerthes an sich hat, so seien sie alle ange- 
führt. 

€id\ »Bruder« leitet Deville von «a copulatif et öirj, d*oü 
OtjXTj, Tt&ijVT], &^Xü(;)> ab. Ich halte diese Etymologie fllr ver- 
fehlt, namentlich der Bedeutung des Stammes wegen, und bin 
überzeugt, dass ad^l = acpoc ist. 'ABeXcpo? bedeutet: o dx t^<; 
aoT% SeX<puo(; cpu(; ; in aSeXcpoc sind nun die beiden Begriffe auro^ 
und SsXcpoc enthalten und der dritte unterdrückt, in ä(pu<; dage- 
gen aoToc und cpoc ausgedrückt und der Begriff SeXcpu? ver- 
schwiegen. 

adjä Schwester, ist das Femininum zu acpuc^ 

cUid^ aXoicpiQ^ Salbe^ 

vcbdi ßacpi^, Farbe, 

yradi Ypa?*^, Schrift, 

&ile cpfXoc, Freund, 

diüa f tX(a, Freundschaft, 

djü cpiXo5, aoitaCofiai und kcUadjü xaraf iXco. 

djä aus &iaXa nach Ausstossung des X contrahirt, altgr. 
cpiaXT), eine Kürt)issart, die innen hohl ist und einen langen Stil 
hat; man gebraucht sie, um Wasser udgl. zu schöpfen. Vgl. 
Golum. 44, 3, 49: nam sunt (Cucurbitae) ad usum vasorum satis 
idoneae. 

d\tre cpoTpov, Pflänzchen, 

d'Urünu (porpovo), wachse (von Pflanzen), 

ditia cpoTsfa, junger Weinberg, 

kar&\ xapcp(, Nagel (von Eisen), 

kod%ni xocp(vtov, Korb, 

nld'i vofAcpT), Braut, 

omord\a, ngr. omorfjä, eujjLopcpfa, Schönheit, 

üdi o<pi(;, Schlange, 

rdd'l ^acpiQ, Nath, 

skär&i oxap^tj, Nieswurz, 
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sküSja, ngr. oxoucpta^ Mütze, 

siynod-la, ngr. singnefjä, bewölkter Himmel, 

tiad^a, d. i. raßda, von [>acp(;, Nadel, 

khjctd-la, ngr. stußda, gedörrte Weintraube. 

Dazu noch die Deminutivendung -d^', d. i. -acpiov in den 
drei Substantiven : 

fukhäd'i Bäuehlein, von fükha, also (poaxacpiov, und 

Astird^i Rasirmesser, 5üpa<ptov, 

Xorädi jfwpacptov, Dorf. 
. 2t) & statt a. Es erübrigt uns noch, das Verbum x^ju-dju- 
ftzu «pfeifen» anzuführen; agr. aopiCw, ngr. sfir)zo, über dessen 
sf siehe meine Neograeca (Gurt. Stud. IV S. 284). In d^ju&ju- 
ftzu, das übrigens nicht leicht auszusprechen ist, haben wir Re- 
duplication des Stammes, wie im lat. susurrus , und, was uns 
hier angeht, 8 statt a. 

Das 8 ist der weiche interdentale Fricativlaut, es ist tönend, 
während das d tonlos ist. Beide stehen zu einander in demsel- 
ben Verlüältniss wie weiches s [z] zu scharfem [s). Das 8 ver- 
tritt im Zakonischen verschiedene andere Laute; so steht 

1) S statt p oder vielmehr statt eines ursprünglichen g in 
dem Worte J^se oder eigentlich Jb^^se mit einem kaum hör- 
baren i. Dieses Nomen bedeutet «Erdschlund» ßapaöpov, ngr. 
katavöd^a, aber nicht jeden Erdschlund, sondern nur den in der 
Ebene oder vielmehr in dem Becken von Oribnda befindlichen, 
der so grossartig ist, dass ihm xat iEoj^i^v dieser Name blieb; 
sonst aennen die Zakonen einen Erdschlund kataxbni oder mit 
einem echt zakonischen alten Worte kbikje (m.) , d. i. xoixio; (oder 
xoxoo;), das von der Wurzel xaF, xo durch Reduplication gebil- 
det ist. Ich zweifle daher gar nicht, dass die Glosse des He- 
sychius 8ipe&pov XffiVT] ditojfoSpTjaiv sjfooaa sich speciell auf 
diese Katavothra bezieht; denn wenn zur Regenzeit das ganze 
Becken sich in einen See verwandelt, so dass die in der Nähe 
des J^rh befindlichen Oelbäume bis zum Gipfel unter Wasser 
stehen, dann entweichen die Gewässer durch diesen Felsen- 
schlund. Mit Unrecht setzte also Mor. Schmidt in seinem 
Hesychius Arcades hinzu. 

2) 8 statt Y- I^em gemeingriechischen -yicpopa, ngr. joßri 
steht das zak. dox\H gegenüber, das in Bezug auf den Anlaut an 
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die lakonische Form St^oopa erinnert. ^ in -^itfofa sollte Tor t 
zu & werden, wie wir soeben sahen, es ging aber in "^ über, wie 
es scheint, damit nicht zwei Consonanten desselben Organs zwei 
unmittelbar auf einanderfolgende Silben beginnen. 

3) dt statt pi (vij. Davon war schon bei di statt 91 die 
Bede. Es ist die Wahlverwandtschaft des i zu den Dentallauten, 
die diesen Uebergang hervorrief. Beispiele sind: 

ädisse oßoaaoc^ von sehr tiefen, unergründlichen Wässern, 
Brunnen, und von grosser, unerschöpflicher Ftllle gebraucht. 

die ßfoc, in der Bedeutung: Beichthum. 

Slyaj ngr. vlyla, vigila Wacht, Name einer Stelle bei Lenidhi. 

diXOy ngr. v\x(^, ß^S Husten. 

dlhy die braune Schnecke ohne Haus, in Kastanitza v}le. 
Plural d\ii. 

ölsale erhitzter Ziegelstein, lieber die zwei letzten siehe § 4. 

kanädij ngr. kanävi Hanf. 

karädij ngr. karävi Schiff. 

kuS\^ ngr. gluv\ xXcoßfov Käfig. 

ro3l&iy ngr. rovt&i Erbse. 

skadla, ngr. sglavjä Sklaverei. 

Daneben gibt es aber einige, aus dem Neugriechischen ein- 
geführte, in denen das t; vor t geblieben ist, so : vlma ß^(Jia, via 
ßta Gewalt, viäzu zwinge^ und vor Allem vivtie ßtßXfov Buch. 

B. Alveolares. 
§27. t. ' 

lieber die Aussprache des t habe ich zu bemerken, dass es 
eine reine Tenuis ist, und nicht, wie im Deutschen, eine Aspirate : 

1) ^ statt ^ hört man im Zakonischen wie im Neugriechi- 
schen nach den Fricativlauten x, <p und 0, auch statt th nach i 
in dem Worte äste, lieber 

2) t statt siehe oben § 40 S. 35. 

3) Eine sonderbare Form ist staybni aus ertHY^^ ^^ wahr- 
scheinlichsten ist die Annahme , dass zwischen a und dem zu ; 
verhärteten i sich ein Dentallaut einschlich, der allmählig steh 
dem Sigma assimilirte und zu / wurde, zugleich mit dem Seilwin- 
den des y. 
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4) Die agr. Verba auf ictco gehen im Zakonischen 
alle auf fu aus. Wie ist dieser Uebergang zu erklären? Was 
die wenigen betrifft, die stammhaftes (p »haben, nemlich: 

gHifu xpoicToi verberge, 

Igufu xoirro) schlafe, 

säfu ^irrco nähe, 

anofu avairro) zünde an, 

väfu ßairra) färbe, 

ksöfu i^aicTü) schlage leicht (mit einer Ruthej, 

skafu oxaTcrm grabe, 
so kann man sagen, und wohl mit Recht, dass es Nebenformen 
derer mit irr sind. Wie es neben Spiimo ein Spiiru), neben Spuicrm 
ein aTCo&pucpo)^ neben ipiirrco ein ipscpu)^ neben ßXairro) ein ßXaßa> 
(Hom.) u. s. w. gibt , so können auch die Verba xpuicta), xoittco, 
^airro)> avairtco^ ßairro) u. s. w. Nebenformen auf cp gehabt haben. 
Auch das Neugriechische gebraucht väfo statt ßairra>. Wie steht 
es aber mit denjenigen Verbis, die stammhaftes ic oder ß haben ? 
Der ersteren haben sich sieben erhalten: 

axäfu (xaTTTo)) , ngr. xofto schlucke hinunter, esse mit Gier, 

kHfu xX^irco) stehle, 

asträfu aorpobrcü) blitze, 

k^u xoirru) schneide^ 

tslfu (wenn von oxi^irrm?) erscheinen, in Sicht kommen, 

zäfu iairrco schlage (einen fest), 

üfu TüTTTO), schiebe, stosse, 
der lezteren nur zwei : 

vläfu ßXairrco schade, und 

nifümener tni v(:rTO[i.ai wasche mich. 

Wie ist das f in diesen zu erklären? Sollen wir annehmen, 
dass sie der Analogie der obigen Verba auf fu und derer, die 
schon im Altgriechischen auf cpu) ausgingen, wie yräfu ypoicpo)^ 
idfu tpicpoi, eksatifu Hak&ltfu u. s. w., gefolgt sind? Dies scheint 
mir unwahrscheinlich. Oder ist etwa die Endung tvz aller dieser 
Verba im Zakonischen zuerst zu -ftu geworden, wie sie im Neu- 
griechischen wirklich zu -fto ward, so dass -fu aus -ftu durch 
Ausfall des t hervorging? Dies ist im Zakonischen ohne jegliche 
Analogie und verliert namentlich jede Spur einer Möglichkeit, 
wenn wir folgendes dazu nehmen: Nicht bloss die altgr. Verba 
auf -irco) gehen im Zakonischen auf -fu aus, sondern auch die 
auf -IT«), wie 
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l^u Xiico abschälen 
und -ßw, wie: 

st\fu oreißci) ausdrücken, 

tSifu Tp(ßa> reiben; ja sogar das Yerbum iraoa> höre auf, das 
im Spätgriechischen pävo gesprochen ward (wie noch jetzt im 
Neugriechischen), wurde im Zakonischen zu pdfu. Wir können 
also auf Grund dieser Form behaupten , dass der Uebergang der 
Verba auf -ttto) in -fu {cpa>) nicht vor der Monophthongisirung des 
ai> erfolgt ist. Da nun im Zakonischen der Aorist aller Verba 
mit stammhaftem Labial, es mag dies cp^ ir, ß oder F sein, auf 
va ausgeht, so scheint es, dass sich allmählig für das Praesens 
als Charakter f festgesetzt hat, für den Aorist v ; das Futur zeigt 
p (psu). Auf welchem Wege dies geschah^ weiss ich nicht. 

Falsche Analogie erkenne ich nur in ksep^fu ixirCirttt)^ dessen 
einfaches Verbum (auch ngr. pdfto) auf ite-Tret-o) zurückgeht, statt 
auf 7ti-icet-«). 

§ 28. d. 

lieber diesen Consonanien ist nicht viel zu sagen, d spricht 
man statt t und 8 nach v nicht nur im Inlaute, wie ände Brod, 
sondern auch im Anlaute , wenn das vorhergehende Wort mit v 
schiiesst; z. B. 7n\n davrUsere, [t'q Tpaß-ijETgc, ziehe nicht. 

d statt T steht auch im Pronomen dt für tot. 

lieber nd statt C siehe oben § 46, S. 65. 

§ 29. th. 

Ueber die Aussprache des th und der zakonischen Aspiraten 
überhaupt siehe oben S. 9 f. th vertritt nun folgende Conso- 
nantengruppen : 

th statt at. Diesen Uebergang vermittelt das lakonische tt. 
th statt OT begegnen wir im Anlaut folgender Wörter: 

thämo oTTjfiaiv. lieber a statt if) siehe S. 25. 

thäxo ata^^C* aoraj^oc Aehre. 

thai'xu hebe auf, a7]xovo), Inchoativbildung von 

th^u ich stehe auf (*0Ta(va> intr.) , ngr. sikönome. Fut. d'ä 
thäUj Aor. ethäka; äha stehe auf, 

that^ aufgestanden. 
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Üiön, thän für \ tov, \ Trf^ («{<; tov, cU ttqv). Vgl. itrav = 
ii xav im Decretum in Timotheum. Ebenso tkü und thür = t{; 
TOü?, 8?? Tcic, und Üiä sJc ta. 

fAitma oTOfia; lieber u statt o s. unten. 

Femer gehören noch mittelbar hieher die Wörter khjüle, 
khjäna, khjaüa und khjad\a; denn in ihnen ist kh aus at durch 
die Mittelstufe th hervorgegangen. Von ihnen handelte ich oben 
§ 17, S. 71. 

Femer steht th statt or im Inlaute folgender Wörter: 

ätho%o aatojfo;, aicpeTDfj?. 

Hhe iozi. In Bezug auf den Ton siehe oben § 11, S. 41. 

Uhe ({oT0<;) Leinwand, Segel. 

Deville und alle Andern haben sich von dem Ton des {ot6<; 
verführen lassen und irre geschrieben. 

Hier kommen namentlich die Verbaladjectiva auf -axoc und 
die von ihnen durch Voraussetzung eines a privativum gebildeten 
Adjectiva in Betracht. Die Verbaladjectiva haben im Zakonischen 
die Bedeutung von Participien, worüber später. 

prathä icXaaToc, 7ceicXaa|A^vo(;^ geformt (von Brodlaiben), 

kjatM iriaattc, ngr. pjazmönos ergriffen^ 

khrath^y ngr. skazm^nos geborsten, 

rath^ gereift, reif, ngr. örimos, 

Dazu kommen die Adjectiva : 

ävathe axXauaxoc unbeweint, 

äpraihe aitXaoro^ nicht geformt (vom Brod), 

asUühe o \Lr^ örjXaaa;, der nicht Muttermilch getrunken hat. 

Doch fehlt es nicht an Verbaladjectiven , die ot bewahrt 
haben ; so : 

kktist^ gewaschen, 

deordste ungesotten, äynoste unbekannt, 

ajüHste u. s. w. 

Es kann also hier nicht von einem Lautgesetze, sondern 
nur von einer Lautneigung die Rede sein. Endlich bemerke 
ich noch, dass in gar keinem der Beispiele, die ich bisher für 
th statt OT anführte, mit Ausnahme der vier Substantiva, in 
denen th in kh überging, nach dem or ein i folgte, sondern nur 
einer der vier Vocale a, o^ u, e; denn or vor i wird zu zdz. 
Darüber unten bei den Doppelconsonanten. 

Deffner, Zakonisclie Gramraatik. 7 
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S] th statt od. Nicht etwa, weil & nach dem a wie t ge- 
sprochen wird, ist auch o& zu th geworden, der Uebergang des 
o& in Ol in verschiedenen Endungen des passivischen Aoristes, 
d. h. in der 2. und 3. Pers. Sing, und Plural, «rfolgte viehoehr 
auf die oben (S. 63, 41) auseinandergesetzte Weise; z. B. 

or&there ^ipaoÖT)?, 

oräthe *a>paa&Tj, 

oräthate *ü>paa&Tf)Te, 

oräOiaX *a>pao8aot, cupaaftT^aav. 

Diese Endungen haben alle Verba im Aor. Pass., nicht etwa 
nur diejenigen , welche im Altgriechischen den Aorist auf a&Tjv 
bilden. 

Dazu kommt noch bei einer Anzahl Verben die Endung thü 
= afttt) des Conj. Aor. Pass., z. B. alethü aus aXea8tt>. 

3) ih statt TT. Nachdem der Uebergang von or in th durch 
das lakonische tt vermittelt wurde, erwartet man um so mehr, 
auch statt eines ursprünglichen tt th zu treffen. Doch gibt es 
nicht viele Beispiele. 

fiäthu ^üXaTTO) bewache, bewahre, 

mathändu *[i.aTTaC«>, ngr. massö ich kaue. Zur selben Wurzel 
gehört auch das agr. [i.aaaa>, [Aarcoi. Ueber nd statt C siehe § 16 S. 67. 

kbtha xoTTa Henne, 

kttha icCrra Kuchen, 

so*fttha^ auch sefitha, eines von den wenigen Fremdwörtern 
des Zakonischen, ist das lat. sagitta. Es bedeutet in Kastanitza 
»Walgerholza, in Lenidhi dagegen »die kleine Ruthe, mit der die 
Weiber die Baumwolle bearbeiten. Das Walgerholz nennt man 
in Lenidhi pühahkale^ d. i. Kuohenholz [kati Holz). 

tbthe TOTe. Ueber tbthe siehe § 8 S. 33. 

ethia Ixia^ neben eüa. Es kann gewiss nicht bedeutungslos 
sein, dass im Zakonischen wie im Neugriechischen das Wort mit 
e anlautet, noch auch, dass in der ersteren Sprache th statt t steht. 

4) th statt xT. Dieser Lautübergang wird vermittelt durch 
Id^oniseh rr. In Ähren s Buche de Gr. 1. dial. II, 103 lesen 
wir: TT pro xt est in nomine Creticae urbis Aotto? pro Aoxto«, 
vid. Strab. X, p. 729 u. s. w. 

Im Zakonischen steht nun th statt xt in: 
akihtha (m.), *TüX(xn7<;, ngr. tüiyädi, eine Art Haspel. 
ailthu aTpaxToi (Nom. Plur.) geht auf *aTp'j^xTot zurüdk. 9i«he 
unten § 36, b, 5. Der Nom. Sing, ist äite. 
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däthile SaxToXo^, 

njiUha vü?; davon 

misänjutha fjisaovuxnov und 

merbnjuthe 'ijpLspovuxtiov. 

Ausserdem noch viele Verbaladjectiva, die im Altgriechischen 
auf -XTO^ endigen; so: zalethd SiaXexto;, frilM cppuxTo?, pathä 
injxto?, afiathe d^oXaxtoc u. s. w. 

Auch die Verbalia vreth^ ßpexToc d. i. ße^YH^^^' denath^ 
SevaxToc, d. i. SeSetYpivo;, phundethä ausgelöscht u. s. w. gehören 
hieher, da sie auf die zakonischen Verba vr^, ienäxu^ phun- 
ddxu u. s. w. zurückgehen. 

Auch findet sich 

5] th statt x^ (s. S. 63, 43) in einigen Formen des Conj. 
Aor. Pass. ; so: 

ietku Se/Ow, 

kilithü ToXixftÄ, 

aprcUhü apTta^Ott), 

anakthü avaXex&ä», von cmalehgumener tni avaXiYOH''ai (s. § 80 
9. 78) denken, bedenken. 

Vereinzelt steht 

6) th statt TtT in den Wörtern: 

Sothtmzi 2sircifi.ßpio(; und tsithhtdu ich falle, wenn meine Ety- 
mologie von xüTrraCo> richtig ist. 
Endlich 

7) th statt vO; s. S. 62. 

h^sith\a xoXaxuvO(a, ngr. kolokiSjä, und 
kbtsitka xoXoxovda. 

yrothla Faustschlag, ngr. yroSjä^ und 
yröthe eine Handvoll, von Ypovfto;. 

§ 30. n. 

Es ist überflüssig, über die Aussprache dieses Gonsonanten 
ein Wort zu verlieren; daher gehen wir gleich zu 

1) ni statt fAi über. Dieser Uebergang steht, wie schon 
erwähnt, auf einer Stufe mit di statt f t und di statt vi. Es wäre 
zu kühn, wollte ich die dorische Pronominalform viv statt jaiv und 
andere vereinzelte Beispiele aus dem Altgriechischen dafür an- 
führen, dass schon im Alterthum eine derartige Lautneigung exi- 
stirt habe. Im Zakonischen sind die Uebergänge von Labialen in 
Dentale vor t zu Lautgesetzen geworden ; die wenigen Ausnahmen, 
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die sich finden, sind tbeils dem Streben der Sprache nach Deut- 
lichkeit, theils dem Einfluss des Neugriechischen zuzuschreiben. 
Beispiele des Uebergangs von \ki in m sind : 

aytlni, ngr. ayrlmi Wild, 

aslnij ngr. oslmi Silber, 

ynöni YvmfiT), 

dhtani Sova{i.i<;, 

dranlndu *8pa{i.(C<i>> tp^x^, 

en\ '^(Astc« 

känij ngr. kalämi Rohr, 

Ausnahmen bilden: o mUe o {aoXoc^ a misä t) (iiay]> a mUa 
der Ldffel, o m\na o {i.i]v^ mitel klein u. e. a. 

S) n statt p vor ^und S. Die alten Grammatiker über- 
liefern , dass die Dorier das X in v verwandelten , wenn ein & 
oder T darauffolgte. So Scholl. Theoer. I, 77: to X eJc to v tpi- 
itoooiv ol AcopieTc od iravrote, akX otav adr^ to ft tj to t imcpipi^Tai* 
olov ßiXTioTo? ßivTKJToc, (flXxaxrk^ cpfvTttToc* ooTcüc xal TO -^vO' 
^Epfiac. Warum nicht auch vor 8 das p zu v wurde oder werden 
konnte, sehe ich nicht ein ; im Zakonischen wenigstens geht auch 
vor 8 das p in n über. Vor & kann es heute nicht zu n werden, 
da % Fricativlaut ist, vor 8 wohl, da v8 wie nd gesprochen wird. 

Auch dieser Lautübergang hat seinen Grund in dem Bestre- 
ben, den Sprachwerkzeugen die Arbeit zu erleichtern. Er findet 
sich in folgenden Wörtern: 

ände apToc. Boss hat die Idee, dass dieses Wort aus dem 
Neugriechischen verschwunden sei, weil die Kirchensprache es 
gebrauche ; dies ist aber kein richtiger Grund, sondern der wahre 
ist, dass von den beiden Wörtern apToc und ^«ofAo; im Kampf 
ums Dasein das letztere die Oberhand erhielt. 

axbndayo d/opTaYoc, auXifiaToc, 

axondajta axopta^^a, ditXTjorCa, 

khondükhu behalte, mit ^d khondii und ekhondüka von dem 
Stamme xopT, d. i. xapT, xpaT. 

Mändzij ngr. Märtis^ der März, 

mundaita von (AopTaX^c, Myrthenbaum, 

phändi oirdpiov die binsenartige Pfrfeme; Plur. phända, 

phdndzika icip8iS, 

phundä iiop8iQ und 

phundülzu ^irop8(C(o, ic^pSa>, 
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Skundi axopSov Knoblauch, 

tltenda Mtepta, TetapTY], nur in der Bedeutung: Mittwoch. 

X^mdi xopTov Gras; PL x^>wda, 

Xondäte jfopxaTO« satt, 

Xondaix^ ^ch sättige^ 

XondMtu ich werde satt. 

§ 31. s. 

Dieser Consonant lautet wie scharfes s und wird im Anlaut 
und Inlaut gleich ausgesprochen — im Auslaut kommt weder s 
noch z vor — . Nur vor den weichen Consonanten, zu denen noch 
(i gehört, lautet es wie z^ z. B. kbzmo xo9p.oc. Man schrieb ja 
auch in spätgriechischen Zeiten Cßevvuvat, Cf^epSaXioc, Cjaivotju. s.w. 
Das s gehört zu denjenigen Lauten, die schon das Lakonische 
bekämpfte. Daher wurde es entfernt durch Assimilation, durch 
Ausstossung, durch Wandel in r u. s. w. Dartiber siehe § 43 — 45. 
lieber s dagegen statt siehe § 42. 

§ 32. ». 

Es lautet wie weiches jz, sowohl im Zakonischen, wie im 
Neugriechischen, im Anlaut und Inlaut. 

43 is ist aus 9 hervorgegangen in zyuHaViosi^ d. i. oxcopta. 
Davoa schon § 22. Ueberdies wird aber das a als z gesprochen 
vor aLlen weichen Consonanten, z. B. in der Lautgruppe ofi (spr. 
zm, fcöjsmo xoop.oc, a//jsmonw XTf)oj«)V(ü), die namentlich in dem Aor. 
Pass. vieler Verba vorkommt; so er^zma eopiftifjv, er^zmaX eopi- 
ftir^v u. s. w. Es fehlt auch nicht an Beispielen, wo zm schliess- 
lich zu mm wird, z. B. tsümma aus So9(ia, ^me lofiiv und ^max 
^[jLev, Siehe über all dieses Curtius Stud. Bd. IV, 245. 

2) js aus dj. Im Altgriechischen wird dj {dj) zu C, d. i. dz, dem 
analog musste im Zakonischen dj zu dz werden ; da aber die zwei 
Fricativlaute 6 und z zusammen nicht ausgesprochen werden können, 
so fiel der erste gleich nach seinem Entstehen ab. Diese Erklärung 
ist bei den gleich anzuftthrenden Wörtern wohl möglich; doch 
kann man auch annehmen, z sei in ihnen aus agr. C (dz) her- 
vorgegangen, wodurch dann sie alle zu agr. Bildungen gestem- 
pelt würden. Auch ein Drittes ist möglich, nemlich dass ein 
Theil derselben dem Altgriechischen angehört, der andere dage- 
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gen auf zakonischem Boden entstanden ist. Vielleicht kommen 
wir am Schlüsse zu einem bestimmten Resultate. 

Zuerst begegnet uns die schon aus den alten Dialekten be- 
kannte Form za = Sia^ aber nur in Zusammensetzungen; denn 
als Praeposition ist 8ia zu ja geworden. Also : 

zal^xu SiaX^YO), davon 

zaiethd SiaXexToc ausgewählt, und 

azälethe aSiaXexroc. Dann zvQlxu, ngr. javäzo, d. i. SiaßaCco, 
SiaßtßaC«) ich lese, aus zavcux^ (^X^ = ^^) • 

Za ist ganz gewiss keine Neubildung. 

Femer die drei Plurale: äza von dem Subst. äx, ngr. lädt 
das Oel; also äza = (l)ädja. 

kahza von dem Subst. kati das Hölzchen (Demin. von käiij, 
also kaliza = kalldja, 

vanntza von dem Subst. vanni das Lämmlein (Demin. von 
vänne) , alj§o vanntza = vannldja. 

3) z aus ursprünglichem 9. Zvalixu, sagte ich, sei zusam- 
mengesetzt aus za-va-lxu, d. i. 8ia-ßa-C«) (ngr. javäzo) statt agr. 
SiaßißaCo). Aber das einfache ßißaCo>, ngr. väzo, ist im Zakoni- 
sehen nicht zu va-Hxu, sondern zu jsa-ixw geworden. Dieses 
könnte zwar aus viväzo hervorgegangen sein ; denn vi wird, wie 
wir sahen, im Zakonischen zu di, v fällt zwischen Vocalen manch- 
mal aus, C«> wird durch Xxu vertreten, also djaCxu und daraus 
zaCxu: Aber yviv müssen zaix;u mit den Formen 9ä zäu «ich 
werde gehen» xmAezäka aich bin gegangen 9 zusammenbringen, 
ebenso wie sich im Altgriechischen ßafvo) und ßißaCw nicht tren- 
nen lassen. Deville sagt: Le C me parait representer le g du 
Sanskrit jd, ßa, ßafvco. Also nach ihm ist 9ä zäu = *&a ßiQoo) 
und ezäka = *äß^xa. Damit scheint er das Richtige getroffen zu 
haben; wenigstens fehlt es nicht an Analogien. Wie sich Cepe- 
dpov^ CiXXo) und iiciCapio) zu ßapa&pov^ ßaXXco und ^irißapico einer- 
seits und zu ihren mit g anlautenden Wurzeln anderseits ver- 
halten, so auch zäu und ezäka zu ßa-(vtt) einerseits und zur 
Wurzel ga anderseits. Wenn wir aber von ezäka handeln, dür- 
fen wir das gleichbedeutende ngr. edjäka, das man namentlich 
im Peloponnes statt des gewöhnlichen eplya aich ging» hört, 
nicht ganz vergessen. 

Wir haben nun folgende Veränderungen der Wurzel ga: 
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»ö 



gva gja 

I I 

ba (agr.) dja 



I , , d%a dja (ngr.) 
va (ngr.) | J \ ^ i 

za (zak.) 

Ich bin also auch der Ansicht, dass %äu und ezäka auf die 
Wurzel ga^ agr. fra zurückgehen, und dass im Altgriechischen 
dor. Formen Caao» und iCaxa für ßn^ao) und ßi-ß7]xa existirt haben 
werden. Eine Verwechslung mit Cw (Cao)) «ich lebe» kann nicht 
vorkommen, da dieses im Fut. d^ä z\u und Aor. ezlka bildet. 

Gewiss haben diejenigen Unrecht, die das ngr. edjöka aus 
edjävika (^8iaß7)xa) von Siaßaivco erklären. 

4j ;s aus Y durch die Mittelstufe yj. In 

mozü \iJO'^iisi und dem davon gebildeten mözama }i^Yif2(i.a, 
TTovoc, sowie in 

ezü äyo) 
wurde der üebergang von -^ in z durch ein parasitisches Jod 
herbeiführt. Mit ezü vgl. ksl. azu. 

5) js aus y. Dieser Üebergang fand im Anlaut statt in dem 
Verbum 

zafu ich schlage (einen stark] , altgr. lairro). Letzteres be- 
deutet zwar «ich werfe»; doch schon in Xoifoi? iairrco «ich ver- 
letze, schlage mit Worten» ist der Bedeutungsunterschied kein 
grosser. Nachdem das i zu j geworden, entwickelte sich davor 
ein <J, und dj ging in z über. Betreffs des dj aus i vgl. ngr. 
djäiki aus läiki oder vielmehr jäiki {d. i. oJaxiov) , oia? Steuer- 
ruder. S. Gurt. Et. 569 ff. 

Im Inlaute in: 

izd oloc [ijbs) , ngr. jös. Aus ijös ward idß>s und daraus 
izbs, izL 

müza entstand auf dieselbe Weise aus |ioTa (müja), während 
sich im Neugriechischen das aus i hervorgegangene j zu y ver- 
härtete [mlya). 

6) js aus <J. Diese Lautveränderung begegnet uns in özaJca 
(m.) die (grosse) Ameise. Ich halte das o mit Deville für pro- 
thetisch (vgl. oSooc) und leite das Wort von der Wurzel 8ax 
«beissen» ab. Die zakonische Form setzt ein oSa^ voraus. A ging 
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in^ z über durch Yennittlung eines parasitischen Jod, und bzaka 
verhält sich zu *o8a6 wie ngr. zarkädi (Copxac) zu Sopxac- 

7) ;s aus ß. Die Verba fozümener hii «poßoujiat und fozaixu 
9oßtCo> gehören hieher. Auch hier mttssen wir wieder unsere 
Zuflucht zu parasitischem Jod nehmen, (9oß-joojiai) , ausser wenn 
man statt ^oßoufAevoc die streng dorische Form ^oßiofisvoc herbei- 
ziehen will. Auf die eine wie auf die andere Weise erreichen 
wir unsern Zweck; denn viy resp. vj wird im Zakonischen zu 
dj, und dann sind wir nicht mehr weit von z. Für den lieber- 
gang von ßi in 8t weiss ich im Altgriechischen keine Analogie; 
er gehört dem Zakonischen an. 

Alle andern, soeben behandelten Wörter können dialektische 
Bildungen des Altgriechischen sein, nur die zwei letzten nicht. 

§ 33. Die Liquiden l und r. 

Hier handelt es sich um das gewöhnliche / und um das ge- 
wöhnliche r, so dass ich nicht nöthig habe, eine Beschreibung 
dieser Laute zu machen. Beide sind eng zu einander verwandt 
und gehen oft in einander über. 

4) r statt / nach Gutturalen und Labialen. Es ist 
eine anerkannte Thatsache, dass das r als die härtere Liquida in 
den meisten Fällen auch älter ist als das weichere /. Besonders 
gilt dies in Bezug auf die alten Sprachen; bei neueren dagegen 
ist dies oft sehr schwer zu entscheiden. So auch in folgenden 
zakonischen Wörtern: 

ahgraCtia^ ngr. anglitsa Krummstab, von dem Stamme a^x. 
Von demselben Stamme auch ängrama Hacken zum Aufhängen* 

aprükhu, ngr. aplöno ausbreiten (von aTcXoo;) , und tsaprükhu, 
i^aicXoo) ausstrecken, 

diprükhu, ngr. diplönoj zusammenlegen, 

äprathe airXaoTOc nicht geformt (vom Brod), 

axräj ngr. axlädi, Birne, a^^^^^^^ neben a/po?. Davon: 

axrata Birnbaum, 

yrüssa yXcoooa Zunge, Sprache, 

kräka (f.) Schlüssel, dor, xXcf? (Theoer. XV, 33 . a xXq:? w 
jieifaXac ir^ Xdpvaxoc), 

kräma xX^(i.a Weinrebe, 

khrändu xXaC«) mit der Bedeutung bersten, 

krtfu xki-KXiü stehle und 
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krifta xX^nri); Dieb, 

praijäxu^ ngr. plaijäzo, lege mich zu Bette, 

praüe^ prcUla, pra*kjü^ icXatoc, und 

praUnu irXaTOVco, 

prässu icXarrctt formen (vom Brod), 

pr^yu irXixtt> stricke, 

früa (f.) Schale, Plur. früle, ngr. flüda, setzt ein *<pXo8T) 
voraus. 

tsambrukhu abwerfen von Thieren, igafißXoov, und tsämbruma 
iSa[jLßXe>{i,a das fehlgeborene Thier. 

Auch 

khtlzu ich wasche gehört hieher, wenn es von xXoC«» kommt, 
und nicht, wie Deville meint, von XP^^^ X?^^^' 

Es ist allerdings wahr, dass das r sich leichter mit vorher- 
gehendem ky p oder t verbindet als das /, das lieber nach 7 und 
X steht. Dass aber das r in den obigen Wörtern auch älter ist als /, 
das zu beweisen, dürfte seine Schwierigkeit haben. Nur für das 
r in axrä können wir die Priorität vor dem X des ngr. axlädi 
beanspruchen; höchstens könnten wir auch noch behaupten, dass 
das r in pralle und prässu älter ist als das / in den gemein- 
griechischen irXatüc und nXaoao), insofern als das Sanskrit in die- 
sen Stämmen die härtere Liquida zeigt. Weiter können wir einst- 
weilen nicht gehen. 

Nun kommt etwas Anderes hinzu. Mit Ausnahme nemlich 
von xXiirrco^ xXiirnjc und xXoCc» steht das X, resp. r in diesen 
Wörtern vor einem der drei Vocale a, 0, m, und in diesem Falle 
fällt es nach einem fast ausnahmslosen Lautgesetze des Zakoni- 
schen aus. Es muss also das r obiger Wörter jedenfalls älter 
sein als dieses Lautgesetz. Denn hätte damals, als letzteres sich 
zu entwickeln begann, im Zakonischen der Schlüssel kläka und 
die Weinrebe Warna gelautet, so würden sie eben wie fast alle 
anderen Wörter ihr l vor dem a {0, u) eingebüsst und zu käka 
und käma geworden sein. Das r in diesen Wörtern ist also nicht 
sehr jung , ja wir werden ihm vielleicht ein höheres Alter bei- 
messen, wenn wir zugleich in Betracht ziehen, wie getreu das 
Zakonische Wörter wie das dorisdie xX^? erhalten hat. 

2) r statt V nach p, k, t, f und x- Dieser Lautwandel 
scheint fast das Gegentheil von dem in § 30 Nr. S behandelten 
zu sein, und wenn wir in letzterem eine Erleichterung der Aus- 
sprache erkannten, so möchte man auf den ersten Blick glauben, 
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der hier zu behaDdelnde müsse eher eine grössere Anstrengung 
der Sprachwerkzeuge erheischen. Und doch ist dem nicht so. 
Die Lautgruppen icv, xv, tv, yv und ^v gehören zu den selten- 
sten der griechischen Sprache, und auch das Neugriechische hat 
z. B. das Wort icvCyco in pinlyo verwandelt. Ja auch im Altgrie- 
chischen haben wir itivutoc statt icvotoc, und statt iwVsufMav gibt 
es eine gebräuchlichere Form xXsu^imv, wovon ngr. plemmbni; 
auch lat. pulmo. Der Ersatz des v durch X erklärt sich eben aus 
der Seltenheit der Lautgruppe icv und der Häufigkeit von nX. So 
vermeidet auch das Zakonische die Lautgruppen pn, An, in, /n, 
Xn und ersetzt das n durch r in den Wörtern: 

pHndu und pHngu icvfyoi. 

tpre Sitvoc Schlaf. Die Wörter ksipntxu wecke auf, dksipne 
aufgeweckt, gescheidt u. n. a. scheinen aus dem Neugriechischen 
eingeführt zu sein; denn in Fällen, wo das v nach ic bleibt, tritt 
ein t dazwischen : kapinh xaitvo; u. s. w. 

^eri im Dialekt von Kastanitza statt H(i)neri (L.) 4t^oo-t 
jener, ^tru «so» geht auf It(i])vcd^ zurück. 

kHpe xv(ire<;, die beflügelten Ameisen. 

affta Palme (die man am Palmsonntag gebraucht). 

t^ra T^x^ Kunst, Handwerk, und 

text^ta texv^Ti)«. 

3) r statt V zwischen zwei Vocalen findet sich nur in 
garhia statt xavivac. 

Wir gehen nun zum / über. 

4) l statt r steht in melingöni (K.), lingbtii (L.) (kleine) 
Ameise, das wahrscheinlich auf eine Form \i.6p~rfi (|iopTQxoviov), 
und nicht auf jiüpfi.>]6 zurückgeht; und in 

klisära^ agr. xpTjoipa, das feine Mehlsieb, das mit xapTaXo; 
geflochtener Korb und lat. crates zu dem aus der Wurzel kar er- 
weiterten Stamme kart «flechten» gehört. S. Fick, Wörterbuch 
13 47. 

5) / statt V in ntlinga Schläfe aus fiT^vtf?. Auch ina Neu- 
griechischen und dessen Dialekten findet sich dieses Wort nur 
mit /; so gewöhnlich meTingi, im lesbischen Dialekt amllmgas 
u. s. w. Im Neugriechischen noch alefändrja statt avö<pavTpia Spinne, 
von avof aivco. 
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C. Cacuminales. 
§ 34. i. 

Zu den CacuminaUauten gehören iy das wie deutsches seh 
(franz. ch) klingt, und i = franz. j. Das Altgriechische entbehrte 
des I' Lautes; ob agr. Dialekte ihn hatten, wissen wir nicht. 
Neugriechische Dialekte haben ihn ; im Dialekte der terra d'Otranto 
z. B. sagt man äümo statt aox^fAoc hässlich. Auch im Zakonischen 
ist der Laut i gebräuchlich, und zwar steht 

4) i statt ax und ax in den Wörtern: 

apoiupa {xa) , aicoaxußaXa, von apö^skupa; ngr. skuptdja, 
beides von sküpa Besen. 

»la, wofür in Käst. Ukja, Schulterblatt ((DjwirXaTTQ) , von laxfov 
Hüftknochen, Hüftpfanne, das wahrscheinlich von to/u) herkömmt 
und das «Zusammenhaltende» bedeutet. Der Uebergang der Be- 
deutung ist nicht so gross. 

wtia, in Käst. mUkjay Löffel, von *jioaT-(a, verwandt mit 
p.oaT(XK]' xoTXoc 4^(i>(toc^ ^^X^^^) ^P^^ X^^P^^* 

Ferner noch 

sämbda Buthe; es geht auf ein *oxair-'n) zurück, verwandt mit 
ax^TCTpov und mit axaitavtov ^ ßaxT7]p(a Hesych. 

2) i statt ft (durch s) : ptSama (aus epXsjama^ j parasit.), 
d. i. Iit(ih](i.a, der Fleck (das Ausgebesserte, Geflickte), neugrie- 
chisch mbäloma. 

hbmasi d. i. &ip(i.avaic^ aus sjbrmansi; s statt & und jo = e. 
Aus sj ging i hervor. Von demselben Stamme kommen hmöj 
ionlxu u. s, w. 

phuräii Kern, Fruchtstein, aus oTtopafttov. S. § 39 , S. 412, 

3) i statt X- ^d^td Kiesboden, verwandt mit yiik-i^. Auch 
hier wieder parasitisches Jod. 

4) h statt -yx- küiele *xoyxoXoc, xo^x^Xt] Schnecke. Diese 
Nummer gehört eigentlich zu der vorigen, da der gutturale Nasal 
in *xoYx^^oc schon geschwunden war, bevor das x ^u i wurde. 

Ueber h statt f), tp, öp, orp siehe § 36. 

5) Noch bleibt zu erwähnen, dass auch das s in Folge einer 
rauheren Aussprache manchmal vor p und k in i wird, so 
in: ikbiki ngr. skbti Leber, ikurko Hornisse, läipi Schmutz; 
diese werden so gesprochen wie bei uns in manclien Dialekten 
Spargel, Stiel u. s. w. 
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§ 35. L 

Ueber die Aussprache des i ward schon gesagt, dass es dem 
j der Franzosen entspricht. Es kommt allein nicht vor; sondern 
nur als Bestandtheii, und zwar gewöhnlich als letzter, zusammen- 
gesetzter Consonanlen. In dieser Eigenschaft werden wir es im 
nächsten Paragraphen antreffen. 

§ 36. t und f. 

Das r hat im Zakonischen eine dreifache Aussprache. So 
existirt 

a) das gewöhnliche r, von dem schon gehandelt wurde. 

b) ein R-Laut, den wir mit t bezeichnen und der auf 
folgende Weise ausgesprochen wird. Man schliesse das gpxo; 
o^vtcov, indem man entweder die Zahnreihen auf einander stellt 
oder die obere über die untere herabgehen lässt. Dann bringe 
man die Zungenspitze an den oberen Zahnrand und spreche ein 
r, so wird dieselbe nur wenig vibriren, und so jener sonderbare 
R-Laut entstehen. Dieses f ist das r mouillö des Zakonischen, 
denn es geht aus der engeren Verbindung des gewöhnlichen r 
mit j hervor, wobei letzteres schwindet: also 

/•aus rj. Beispiele: 

^a [tä), TÄ Ipia die Wolle, 

kära [tä] xa xapua die Nüsse, 

kafä (a) y^ xapoa der Nussbaum, 

ktäda [a) r^ xpüoiSa die Kälte, 

masüraj ngr. masütja Spulen, 

rädzi {tb) [juaxiov Bach, 

rässu copaiaaaoi ich reife, davon 

rath^ (opip.o( reif, 

zyutäzu 9xa)piaCtt> roste, 

^ä saprau und esapräka von sapflu aaitpiao) faulen, 

u. s. w. u. s. w. 

Zu diesen Beispielen von t aus rj bei nachfolgendem a füge 
ich noch solche hinzu, in denen r vor u steht. Wir sahen § 6, 
dass es viele 'Wörter gibt, die statt agr. o den Mittellaut ^ haben. 
So statt ßapo varjü. Dieses rJ wird nun zu f; also: 
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vaHt = ßapoc und ßapo, 

makHi = {i,axpu, und deren Comparative 

varutere und maktütere^ 

gtufu aus xpoirrtt>, 

riiyam das Wohlgemuth, *[)OYavT]. 

Hieher auch 

M/ti (tb) dieNuss, aus kätju\ dieses ju ging aber nicht aus 
0, sondern aus oo hervor. 

Wie man nun bei der Aussprache der Silbe ki im Neugrie- 
chischen und Zakonischen ein t hört, das auf der Grenze zwischen 
t und j steht , ja fast wie ji oder hi tönt , so ist dies auch im 
Zakonischen bei der Silbe ri der Fall. Dieses rt, das fest rji ist,, 
wird nun zu ri. Darum sagt auch Deville (S. 89): Le p, lors- 
qu'il pr^c^de le son i, se prononee rj. Dies nennt er 
Strange modification. Man ist aber dabei im Zweifel, ob er das 
j als j consonne oder als französ. weiches seh ausgesprochen 
wissen will. In den Wörtern ft\di^ pl^H u. s. w. scheint er 
ihm den Lautwerth des Consonanten Jot zu geben, in dendiikä 
dagegen, das er S. 4S mit dji schreibt, den des fran^. j. 

Um nun wieder zu dem r vor dem i zurückzukehren, so ist 
es ein mouillirter Laut und wird t gesprochen; so: 

ätiste apiaxov, jetzt: Mittagessen, 

atikhu *ap(axa), aipco nehme, 

dak'flzu Saxpott) weine, 

htifo Ipicpoc Zicklein, 

i/-i^ xpiac Fleisch, 

murix^ verschlinge, 

pHndu icvfycD, 

ptlne irpTvoc die Steineiche, u. v. a. 

Dies sind lauter Beispiele von t vor ^ im Inlaute. Im An- 
laut aber ist dieses r* vor e meist in k übergegangen; desglei- 
chen auch im Inlaute vor Dentalen. 

Die Aussprache des r hängt nemlich von der grösseren oder 
geringeren Schwingungsfähigkeit der Zungenspitze ab; hört diese 
dagegen ganz auf zu schwingen, so kommt statt des t ein {-Laut 
zum Vorschein. 

So haben wir also: 

4) i statt anlaut. r in: 

6\nda {»(Ca, davon Undukhu [»iCovoi u. s. w. 

i\na Berg, von [>i? die Nase. 
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Diese Metapher existirt auch im N€Ugr]e<Ai8oben ; da bedeutet 
aber m\ti oder mltakas «Nase» gewöhnlich nieht jeden Berg, son- 
dern nur das Yorgebirg oder einen sich in die Ebene erstrecken- 
den Ausläufer 1). In diesem Sinne sagt man auch zakonisc^ Mtkho. 
Doch hat im cyprischen Dialekt mlti oder müti die Bedeutung 
Spitze, Berg. Deville leitet i\na von &(c ab, was aber weder 
dem Laute noch der Bedeutung nach gut angeht. 

tukho statt tukho aus ^o^x^c (o =jt^ Näsc. 

Durch den Einfluss eines parasitischen Jod ist afuch ^im zu 
Mu geworden; es bedeutet rinnen (vom Fass, u. s. w.). 

2) Dem oben Auseinandergesetzten zufolge wird tp vor i 
nicht zu tf'j sondern zu ti, IMes gese^iehl in folgenden Wörtern : 

ti\ta -^ x^rq Dinstag, 

tüyü xpoifw, 

iilyo TpoYoc, 

tift/W Tpfßü), davon tS^mc§ta TpCfi^iata, o tüfta Reibeisen^ 

tft/ö, Ägr. Tp{xa Haar, PI. luxe, 

met&e p.iijtpoo<;, inet6\a jAKjTptKa, 

am^Üüe afUtpifCoc^ 

tkupaXxu Tpoir<o (o=:/w). 

3) Aus Spi entwickelte sich dii: 
dendiikö to SsvSpixov, to SivSpov, 

diüa statt dHta {tu = rju = po) , Spoc Eiche, 

mudil, d. i. (AoSpiQ, ngr. dz\mbla^ die Feuchtigkeil, die aus 
den Augen trieft. 

4] Es konnte sich auch th aus tp vor e^ a, o, u entwickeln, 
wenn das r durch Hinzutreten eines parasitischen Jod äu r 
wurde. So : 

ptüe icitpoc, iT^tpoi Stein^ 

rd^ ßo'üpug Traube^ 

tS^U Tpifitt)^ 

tsäxu xfix^y 
^atse aporpov^ 
t6äo xpayo^, 

tSü TpcoYO) esse, davon apotiu atrotpcoYco, 
atsäyale aotpaifaXoc , aus astsäyale; das s Vor ts ist alsa ab- 
gefallen. Dazu noch: 

adid gross von aSpo^. 

4) Auch in deutschen Dialekten werden die Vorgebirge Nasen genannt. 
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5) ti steht statt &p in : 

thnä Wespe, aus *dpT)va(; (öpi^vi}, ftpiovitS) und 
ätsopo aMann)) im Gegensatz zu änd-ropo Mensch; beide aus 
avdpcoicoc. 

6) Das ti hat aber oft seinen ersten Bestandtheil^ den Ex- 
plosivlaut, verloren und ist zu i geworden. Dies ist nichts Ausser- 
ordentliches ; denn wir wissen, dass Wörter, die mit mehr als 
einem Consonanten beginnen, der phonetischen Corruption beson- 
ders ausgesetzt sind. Phonetische Sparsamkeit ist der Grund; 
sie veranlasste auch in unserm Falle die Vernichtung des anlau- 
tenden t zum Zwecke leichterer Aussprache. 

i statt ti begegnen wir in folgenden Wörtern: 

^dr*Sej der Name jener Katavöthra, die in der Ebene von 
Oriönda liegt, Aipe&pov. 

äste, arpaxtoc. Aus dem Plural ailthu ist zu schliessen, dass 
die urspr. Nominativform atpr|XTo< war, aus der ätsithe werden 
musste: daraus ging äithe und endlich äste hervor. 

s\ncka ftpfva?, 

sin^ Tj &pu(i.ßi], 

s^'äi Tpicpo); davon iefl^ genährt und i^pstmo. 

Ja, es steht sogar i statt sts in den Wörtern: 

iovU oxpeßXo; (e = jo) aus stiovU , und 

äsd aoTpi Stern, Plur. : äia. 

Es ist also in diesen beiden Nominibus st vor S abgefallen. 

Noch ein Wort über tsa&ia [)acp(8a Nadel. Das ti statt p 
lässt uns vermuthen, dass die Wurzel von jxxirrco vor p noch einen 
Consonanten, ein t hatte. Wir werden vielleicht das Rechte 
treffea, wenn wir J)«^, resp. Tpa9 als eine Erweiterung der 
Wurzel Tpa (n-rpa-c») bohren, durchbohren, ansehen. — In iäfu 
[)dirno ist das anlautende t abgefallen. 

c) Das sogenannte Ersch, von dem eigentlich schon die 
Rede war, ist ein schwaches r mit I, ein Zwischenlaut zwi- 
schen /* und i. Wir bezeichnen es durch f. Es gibt keine beson- 
deren Fälle, in denen es gehört wird, sondern es hängt von 
den Spraehwerkzeugen des Einzelnen ab. So hört man gewöhn- 
lich im Munde der Frauen das Ersch statt des f ^ z. B. paHu 
{pari\u) Ttapicov statt patlu, Fem. pafla statt patla; afMtku statt 
af^hu^ dfa statt ^a Ipta, ^fo statt ^i/b, M^\pe statt kt\pe 
u. s. w. 
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Dritte Reihe: Labiailante. 
§87. p. 

Das p ist, wie k und t^ als reine TenuiS; und iiicht als 
Aspirate zu sprechen. 

§ 38. b. 

Sowohl n als ß lauten nach (i. wie 6, nicht nur im Inlaut/ 
z. B. ambrd Xafiiipoc, hnbrasi^ embbdje, die Monatsnamen Nodmbfi 
und Jedzhnbti neben Noqvti und Jedz^i^ sondern auch im. 
Anlaut: töm hbne tov irovov, thbm barädise efc tov itapaBeioov, u. s. w. 

6 statt ß spricht man in den beiden Wörtern: 

khbrbule, ngr. kurvulo Stamm des Weinstocks, und 

b€tkadz\zu, ßXif)}(o>(i-a^ ^^Xa^atfC». 

§ 39. ph. 

4) pA statt OTT. Im Anlaute haben wir folgende Beispiele: 

phändi oiraptov, 

phbndile oitovSoXoc, 

phlru 9its(po>, 

phräma oicip{i,a, 

phürej ngr. spirl Körnchen, Hitzbläschen, und das damit ver- 
wandte 

pkuräüy Kern, Stein einer Frucht, icopi^v. Curtius leitet 
icopoc Waizen und icopijv von einer mit ir anlautenden Wurzel ab. 
Es scheint aber die syrakusanische Nebenform aicupoc und das 
zak. ph auf eine mit oic anlautende Wurzel hinzudeuten. IViuräii 
ist das Deminutiv von omSpadoc, das im Aligriechischen existirt 
und dessen Bedeutung, wenn auch von der des phuräii ver- 
schieden, an .denselben Grundbegriff sich anlehnt. 

phu$uUxu oß^vvo(ii. Dieses führe ich auf "^aicovSiaxco zurück. 
Vielleicht bietet uns dieses Verb den Schlüssel zu der Etymo- 
logie von aßivvo{i.i ; denn es ist gar nicht unmöglich^ dass oß^vvu(&i 
und airivSüi (oicovSiq, "^oicovSiaxtt)) zu einer Wurzel gehören. Der 
Uebergang der Bedeutung von begiessen zu löschen ist ge- 
rechtfertigt, und auch die Erweichung von ott zu oß (Cß, s^) hat 
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ihff^ Analogie wenigstens im Neugriechischen, wo sich, wie wir 
sahen, die Erweichung von ox zu zy in einer Anzahl von Wör- 
tern nachweisen liess. 

Im Inlaut: 

aphatia i<rmkfti, ngr. aspäla^os Rhodieserholz, 

äpkirte äoTtaptoc, 

aphära Lauch, aus aoirapa, 

eph^ri gestern, von ioiripa. Von dem gleichen Stamme sind 

epherind gestrig, und 

apcypherüj ngr. apöpse, heute Abend. 

8) ph statt {Alt in wenigen Beispielen: 

phurtdse Ifiirpoodev. Davon 

phurtesm^ ä)iirpoo&ivoc der vordere. 

aphü ap.ir(DC; ja, dann: natürlich (ironisch). 

pttüt l{i/i7oov ; Abfall des i. 

3) ph statt (i^. 

bphaka o^i/poS die unreife Weintraube, 
aphcUd 6)190X0;, ngr. afäliy Nabel. 

4) |>A statt IT in phundä icopSr, dem davon abgeleiteten 
phundzlzUf in phongikö Maus, ph^dzika TtipSi^ 

§ 40. m. 

1] Wie aptoc zu ände und 

äpxa zu änga wurde, 
d. h., wie p vor den Deiitalen in den dentalen Nasenlaut n und 
vor den Gutturalen in n überging, so konnte es auch vor den 
Labialen zu m werden. Doch habe ich davon nur ein sicheres 
Beispiel, nemlich 

khoniblo axopit(oc, in der Bedeutung: Spinne; denn bei 
kambzl Kind, das ich von der Wurzel xapir (xapitoc Frucht) 
herleite, weiss ich nicht mit dem Ausgang -zi zurecht zu kommen. 
Aus dem Deminut. xapicfov, woraus ngr. karpl geworden wäre, 
konnte im Zakonischen wohl kambl werden; doch wie weiter? 
Nun geht allerdings -ndi oft in -ndzi über, aber für den Ueber- 
gang von -m6l in -nibzl, so analog er auch ist, giebt es kein 
Beispiel. Darum will ich meine Etymologie nicht mit Bestimmt- 
heit als die richtige hinstellen, trage aber kein Bedenken, die 
verschiedenen Versuche Deville's (S. 47f) als verfehlt zu be- 
zeichnen. 

D«ffner, Zaiconitcli« Grftmmatilc. 8 
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Sj Wie St in nd, yy ^° ^9 überging, so auch ßß in m& in 
dem Substantiv 

Samba [tb] aus to aaßßarov und in 

der Präposition xara; diese erscheint in der Zusammensetzung 
als xar; daraus wird nun xaS und xaß. Karaßatvco geht so in xaß- 
ßa(v(D über (vgl. xaßßaof xataßirjfti. Aaxa>ve^ Hesych.), dieses 
aber wird im Zakonischen zu khamb^u, da ßß in mh übergeht. 
Ebenso khamba*txa xaraßißaC«». 

3) Die P-Laute gehen schon im Agr. vor m in m über; 
so xixXe{i.p.ai aus xixXeir--(iai. Dieses Lautgesetz gilt auch im Za- 
konischen; also Aor. Pass. ekr^ma aus ä-xXiit-fia, u. v. a. 
Demgemäss musste auch das als 2. Bestandtheil der Diphthonge 
ao und eo zu einem Lippenaspiranten gewordene o vor (j. zu 
m werden, z. B. ejcxtrhnma aus i-iaTpso-fiTjV (Aor. Pass.), d-ämma 
&ao(i.a. Während aber im Agr. die Kehllaute (x und y) vor jj. 
zu Y wurden, hat sich letzteres im Zakonischen (wie im Ngr.) 
weiter dem folgenden m assimilirt, also evThnma^ Aor. Pass. von 
vräxu, avrämmay Aor. Pass. von avräxu otpiraC«), ammöhi (ngr. 
und zak.j aus axp.6viov^ ax(io>v. S. Gurt. Stud. IV 252 fif. 



Als f wird nicht nur 9 ausgesprochen, sondern auch das o 
der Diphthongen ao und eo vor den harten Consonanten, z. B. 
afksänu opo^avoi^ afteksüsje aoteEouaioc, ^ßole eoxoXo«, efprepistd 
eüitpeitia|iivoc, efxdristü eu^oiptcrrcD u. s. w. 

1) f aus w vor t^ d. h. irr wird zu ft. So lange <p wirk- 
liche Aspirate war, konnte es ebensowenig wie x unmittelbar mit 
T verbunden werden, sondern musste zuerst ebenfalls in eine 
Tenuis verwandelt werden; YP*?~'foc ward zu -^paim^. Heute 
aber und überhaupt seitdem <p zu einem Fricativlaute geworden, ist 
die Consonantenverbindung ft (wie x^) nicht nur nicht verpönt, 
sondern es geht sogar irr in ft über, weil letzteres den Sprech- 
organen leichter erscheint. Beispiele sind: 

älefte oXeirro;, fl^u oirracö, fthi 7rca(a>, eftä iirra, fterniskü- 
mene 7rc8pv(C6fi.ai, fterd itrepov, ftöXskümene 7rcooop.ai u. s. w. 

Wir wissen von früher, dass t vor nachfolgendem I-Laut zu 
k wird, es muss also itx vor i zu fk werden; z. B. 

ßjäfi, ngr. ftjäriy ircuov. 
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fhzuj ngr. ftlOf jcviwf 

fkjänu, ngr. ftjäno und fkjäno^ mache surechti verfertige» 
*fto»eiavcii. Vgl. S. 70. 

§42. V. 

Altgr. ß ist, ebenso wie die beiden andern Medien y und 
8, im Zakonischen sowohl wie im Neugriechischen zu einem Fri- 
cativlaut geworden; es lautet wie unser deutsches w, das wir 
hier durch v bezeichnen. Aber auch das u der Diphthongen at> 
und 80 ist vor den Vocalen und den weichen Consonanten (p, f, 
8, Qj k^ {1^ v^ p) in v tibergegangen; z. B. 

avld auXoc^ ävra Xaupa^ everjetü eospYeT«), dvrezma so— 
pTjlia u. s. w. 

V statt 8 liegt vor <) \n ivätu und tvata aus S8aTo? und 
58aTa und in vadzüli aus o8aTüXXiov (darüber s. §. 4. g. E.) ; 
2) in dem Worte veryädi, die Ziege von 1—2 Jahren, aus 8op- 
xfli8tov liervorgegangen. Deville vergleicht damit die Glosse des 
Hesychius: ßipxioc* IXacpo?, oiro AaxoJvcov, womit noch zu- 
sammenzuhalten ßeTptS' IXa<poi; Hes. 

Statt des Digamma gebrauche ich in den Fällen, wo es sich 
mit dem ursprünglichen Laute [w) erhalten hat, das Zeichen v» 
Siehe ^4. 

Ucber V statt / siehe § 4 und Ausführiicheres § 24. 

Doppelconsonanten. 

§ 43. dz. 

Die Doppellaute ts und dz entstehen sehr häufig aus x vor 
e und i. Wie aber schon oben bemerkt , ist es die eigenartige 
Aussprache des x vor e und i, die zur Assibilation desselben 
geführt hat ; denn ki und ke klingen wie kji und kje. Wie leicht 
in diesem Falle der Uebergang zu ts war, zeigt der Umstand, 
dass er sich fast ausnahmslos vollzogen hat; denn nur klste 
xoaOo? und vielleicht noch eines oder das andere Wort hat ur- 
sprüngliches X rein bewahrt. Nun ist aber zu bemerken, dass 
das Zakonische beim Uebergang von x in ts nicht stehen blieb, 
es trat vielmehr eine Erweichung des Doppellautes hinzu, d. h. 
das aus x hervorgegangene ts wurde zu dz. Doch fehlt es 
durchaus nicht an Wörtern, in denen ts vorkommt; in den meisten 

8* 
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derselben verdankt es aber seinen UrspruBfg aridem Consonanlen, 
•meist Doppekonsonanten. Wir handeln Zuerst von dz. 
Es ist aus X hervorgegangen 

1) in der Deminutivendung ^dzi, ngr. -fce, z. B. 
avädzi, ngr. avläiki aoXaxtov, 

zurnädzij ngr. zumäiki, C«)[i.oc, 

kamädzi, ngr. kamäiki, xajiaE, 

rädzi {)oaxioVj, 

skarldzij ngr. skularlki Ohrring u. s. w. 

2) in den Endungen -dzi und -djze des Nom. Plur., ngr. -H 
und -fce5, agr. -xot, -xai und -x£?. Z. B. 

i vürdzi ol ßoopxot, 

i külidze die Kühe, 

t dii^uradz^ at xopiaxa{, 

I krädze al xXäx^c (dor.) die Schlüssel, 

i khoädzi ol oxcoXyjxec, 

t //'wcfjse ol Xoxoi, 

i phongidzl öl irovxtxof, 

i yunMze al YovaTxec, u. s. w.; 
ausgenommen ist nur i fütse «die Bäuche» al cpooxai, und zwar 
aus dem gleich anzuführenden Grunde, dass der assibilirte 
Doppellaut aus ox hervorging. 

3) in den alten Genitivformen 
tä yunedzl t^c yovaixo? und 

tä kulidz^ T^c xuAAtxoj; der Kuh; wieder ausgenommen tä 
futsd Ty]<; cpüox7](; des Bauches, neben tä fükha. 

4) in den Endungen der 2. und 3. Pers. Sing. Aor. Act. 
'dzßre und -ctee, agr. -xct? und rxe, z. B. 

orädzerei k^oL^a^y 
orädze ioJpaxe. 

5) in fast allen Wörtern, wo x vor einem e- oder i-Laut zu 
stehen kömmt, z. B. 

ylidzdnu Y^oxa^vco, 

yHdiia xpixiXa, 

dz^a eella, HauS; 

öödzimäzu Soxi)iaC(i>, 

dzerd xaipo?, 

dz^ xa(, 

dzimti xoßoüpiov, Grab, 
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dzlma yLO}LOLy 

riidzi lvo(xtov Hauszins. 
Eine Ausnahme macht nur ts}xl€i, "^f-X^^y da& sich schon durch 
sein / vor dem a als ngr. Lehnwort erweist, 

6) ndz geht vor i und e aus v8 und vt (beide nd gespro- 
chen), sowie aus yy ^^^ V^ (beide ng gespr.) hervor, indem 
sich zwischen der Media und dem «, resp. e ein Jot einschleicht, 
das sich mit der dentalen Media gleich zu dz verbindet, bei der 
gutturalen aber zuerst den Uebergang in die dentale bewirkt. 
Beispiele sind: 

phundzlzu irop8(Ca>, 

Mändzij ngr. Märtis März, 

pMndzika iripSiE, 

andz\%u^ ngr. ang\zo^ i^t^!^^? 

astrofendzia asTpo^eyYfa, 

ks\ndzij ngr. ksingi Fett, 

öndzina oyxCvt], 

strandz\xu und apostrandzlxu^ ngr. strang)zu, 

strondzM orpoYYoXo;, rund. 
Folgt auf das i noch ein anderer Vocal, so wird dieses zu Jot 
und es erfolgt derselbe Uebergang wie oben. So wird aus 
avTi^ und airavTi^ andzä und apandzä, aus dem Plural xoXoxov&ta 
kodzlndza u. s. w. 

7) -ndza steht ferner für gr. -xia im Nom. Plur. mancher 
Deminutiva auf -ädzi (agr. -axiov), indem -axta zu -ayxia ward 
und daraus —änc^a, -ändza hervorging; z. B. 

avändza aoXaxia, Sing, avädzi, 
kamändza xafiaxia, Sing, kamädzi, 
farmändza cpoipfAaxta, Sing, farmädzi, u. a. 
Hieher schlägt auch noch sindzä, ngr. säijä der Feigenbaum. 

8) 'dza ist aus -tiia hervorgegangen in apödza Schatten, 
aicoaxia (durch die Mittelstufe apötsia), und in Mtsa^ dem Plural 
von ätsi (Salz). 

§ 44. ts. 

Dieser Doppellaut ist hervorgegangen. 
1) aus E, und findet sich 
a) in den Futurformen auf tsuj z. B* 
d-ä arätsu da apaSco, 
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•^d denätsu da hziia>, 

'9'ä ngitsu fta iiLicqlm, 

^ füum da (foXiiio u. s. w. 

ß) in den Imperativen Aor. Act. z. B. 

ävraise apiraEov^ 

äratse, Imper. von ifioani, 

Itse, Imper. von loj^co u. s. w. 

y) in verschiedenen von der Praeposition il gebildeten oder 
damit zusammengesetzten Wörtern, z. B. 

tätsu xa 1^0) draussen, 

tatsipMri vorgestern, aus tätsu und epMri^ 

tsädefo (o und a) l6a8eX(poc Vetter, Base, 

tsambrükhu und tsärrAruma aus iSa(j.ßXoa> und 2Sa(j.ßX(o)j.a, 

tsaprukhu aus igäicXoco, 

totfim aus iUfi'O^^ 

ts^inu aus iEo<pa(va>, 

l^t^lnu aus Eex^vQ), 

tsikhtünu aus ^Eexpouco. 

6) im Stamme verschiedener Wörter, z. B. 

tseri &fjpp(; (dagegen djjcrd xatpoc), davon tserinuy ts&as\a 
und tserata (tseratla Käst.), 

t^la aE(vi]^ einem agr. agia entsprechend, 

tounu^ ngr. kslnu iwo, 

ts^u, ngr. ks^no Um, 

2) ^5 ist aus ox, resp. o^ hervorgegangen in folgenden 
Wörtern : 

tslne oxotvoc, 

tsith^ndu aus *axoircaC<i>. Vgl. ngr. sklfto neben agr. xuirro). 

ts^pa oxiTCT]^ Haut des Körpers, 

tsingizUy ngr. tsimbö aus ax{(j.irra>^ oxvCirro), 

tsY'ur hiij Aor. 6^5lt;a; femer in 
futs^ cptSaxi]^ und /&to6 cpo^xat^ wovon schon oben die Rede. 

*Endlich in der 2. und 3. Pers. Sing, und 2. Pers. PI. des 
Conj. Praes. Act. der Verba auf -khu, -oxco, z. B. 

afUsere ÄpfoxiQ«, d. i. atpiQc, 

afitsi apfoxTQ, d. i. aip^, 

aritsete äpCoxrjte, d. i. aipi^Te. 

3) ts ist aus XX hervorgegangen in den Wörtern 
kotsinh xoxxivoc, 
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tnitsl (itxpo^, mits^nu (iixpatvco^ von (xtxxoc, wenn man es nicht 
auf ein *}ttTo<; zurückführt, mit dem auch }i(tüXov loj^atov 
VTjitiov Aax£8a{(Aovs; stammverwandt ist. Wir würden dann 
hier den aus der Wurzel jii (No. 475 b, Curtius) erweiterten 
Stamm \lvz zu erkennen haben. 

4j zak. ts entspricht altgriechischem & oder vielmehr lako- 
nischem o in den Wörtern tsie fteto? und ts\a fte(a, Onkel u. Tante. 
Auch in den Wörtern kutsümba xoaoojjtßYj, Höcker und tsikna=: 
xvCaaa (auch ngr. tsikna) scheint ts aus 9, resp. aa hervorgegangen 
zu sein, in letzterem liegt auch Metathesis [knltsa in tslkna) vor. 

5) Zwischen ats\mdane Ahorn und 9cpivSap.voc seheint die 
Form asHndamos (Kythera) die Brücke zu bilden. Siehe u. § 51. 

6) Wie schon oben auseinandergesetzt wurde, geht die Silbe 
Tt im Zakonischen in ki über; davon machen einige Wörter eine 
Ausnahme^ in denen tt theils zu tsi, theils zu dzi ward. Ersteres 
ist der Fall in: 

tsl t( was? 

tsüne[ry aus tslne{r) t(voc, 
tslpta -rficoTe nichts, 
ätsi aus cUätt Salz ; 
letzteres in : 

ayadzlu auatiao). trockne aus vor Durst, 
vannadzla das weibliche Lamm, 
vadzüli oSaxüXXtov Wässerchen, 
kadzüa Katze, 

kufadzia Höhlung, ngr. kufäla^ 
korkadzla xoirpo? tcov irnjvÄv, 
bakadzlzu blöke, 
sddzi o^TS? heuer. 

7) Dazu kommt endlich die Lautgruppe zdz^ die theils aus 
ox oder ox, theils aus or hervorgegangen ist, z. B. 

zdzepäxu ox£iraC«>, 
paräzdzi irapaoxsoiQ [paräskij K.), 
prbzdzere icpooxaipoc, 
prozdzinü TtpooxovÄ, 
zdz^rpane oxiirapvov, 
ksezdztzu Eso^CCoi, 
xHzdzjand jfpioxiavoc, 
monazdz\ti jj.ovaoni5piov u. s. w. 
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§45. t«. 

Dieser Doppelconsonant, der unserm tsch gleich ist, geht aus 
verschiedenen andern Doppeiconsonanten hervor, lieber ts atos 
5p, Tp und Op wurde oben S. 110 f. gehandelt. Hier haben wir 

1) ts aus X oder vielmehr aus ox in ts^vule Schuh; denn 
es hängt ganz gewiss einerseits mit x<^P^^o^ ^^^ xapiraTtvo« 
ledern, xapßatCvY)- i)7r687j}i.a (Hes.), anderseits mit lat. scor-tumy 
coriunij scraiUum zusammen, gehört also mit diesen und vielen 
andern zur Wurzel skar^ gr. xep. Da sonst ox zu ts wird, so 
darf man annehmen, dass die heutige Form des Wortes durch 
grobe Aussprache aus ts^rvule hervorging, und man ist zu dieser 
Annahme um so mehr berechtigt > da auch in andern Provinzen 
das Wort ts^rvulo (axapßoXov) in Gebrauch ist. 

Ausserdem entspricht zak. ts neugriechischem ts in den Wör- 
tern afigraitha^ ngr. anglUsa Hirtenstab, und khoatha, ngr. 
kolitslda Klette. 

2) ts ging aus <J/ .hervor in ^wtö, d. i. tj^toXo? in der Bedeu- 
tung von ^mkr^^ wobei tsuU A\e Brücke bildet. 

3) Anders steht es in den folgenden Fällen; da ging tS aus 
tsj hervor. Dem ngr. kbtsifas xooaocpoc steht zakonisch kot§oß 
gegenüber, aus kotsjoß, wobei o durch jo vertreten wird und 
der Ton auf der Endsilbe ruht. 

Auf ähnliche Weise wurde die Assibilation herbeigeführt in 
tsaüa und tiüle, oraXooXa und oroXoc, für welche man gewöhn- 
lich khjaüa und khjüle hört, üeber die letzteren Formen, aus 
denen die bei den gewöhnlichen Leuten gebräuchlichen mit t$ 
hervorgingen, ist oben S. 71 gehandelt worden. 

§ 46. ps. 

1) Dieser Laut ist aus ttt hervorgegangen in dem Worte 
psiU Auge, das auf oirciXoc zurückgeht. Wir haben eine Glosse 
des Hesychius: oirtCXot* ocpOoXfAoC, die eine falsche Betonung 
hat, wie ausser durch die zak. Form noch dadurch wahrjschein- 
lieh gemacht wird, dass die drei- und mehrsilbigen männl. 
Substantiva auf -aXo;, -sXo? u. s. w. nie den Accent auf der 
vorletzten Silbe haben. Nach oTcrfXot steht im Hesychius 
oTCTtXiaoic* o^OaX[ji(aot(;, das auf ein Verbum oimX(aCa) schliessen 
lässt; diesem entspricht das zakonische psiljäzu. Was nun den 
Uebergang von irx in ps betrifft, so haben wir darin einen Doris- 
mus zu erkennen; so auch dor. i}/(Xov = ircfXov, at^iXov = 
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ajuTiAov bei Hesycb., u. s. w. Auch in 2(J;(i> = 7riirca> scheint 
der Stamm nicht durch ein Sigma erweitert zu sein, sondern 
vielmehr durch t, also Sirrio, woraus dann i^m ward. 

2) Das als zweiter Bestandtheil der Diphthonge ao und so 
fungirende o musste sich, sobald es zu einem Lippenspiranten 
{v oder f) geworden war, mit einem folgenden s zu ps (^) ver- 
einigen ; dies geschieht sowohl im Neugriechischen wie im Zako- 
nischen. Aus 8ooXeoaa> z. B. ging ngr. iuldpso, zak. duläpsu 
hervor; ebenso ngr. päpso, zak. päpsu aus irau9(t>. So das Volk. 
Wenn dagegen die gebildet sprechen Wollenden unter den Neu- 
griechen käfso, vasüefs u. s. w. sprechen, so beweisen sie, dass 
sie von den Wohllautsgesetzen weder der alten noch der neueren 
Sprache eine Idee haben. 

§ 47. Torschub und Einseliub von ConsananteH. 

A. Vorschub. 

Die Zakonen lieben zwar auch, wie die NeugriecheU; einen 
vollen kräftigen Anlaut, namentlich einen consonantischen ; doch 
kommt es bei ihnen höchst selten vor, dass anlautenden Conso- 
nanten noch ein s-Laut vorgeschlagen ist, wie dies im Neugrie- 
chischen so ziemlich häufig geschieht. Von den ngr. spröxno 
irpoco&icu, tä stripoda tpfiuoSa, sklfto xottto), «ftöm xovt;, zvölos 
ßÄog, zmdrto jjLopTov, u. s. w, haben im Zakonischen nur we- 
nige [sköniy skjüfu (xuirro)) und zvöle) einen vorgeschlagenen 
s-Laut; aspidu tctjSco ich springe (ngr. apiöb) ist dagegen das 
einzige zak. Wort, das abweichend vom Neugriechischen Vor- 
schub von s aufweist; beide Sprachen aber stimmen in dem 
prothetischen a tlberein. 

Ebenso ist auch der Vorschlag eines n im Neugriechischen 
häufiger als im Zakonischen. Von denen, die in ersterem pro- 
thetisches n haben, kommen für das Zakonische nur drei in Be- 
tracht, nemlich nikodzüH, ngr. nikoklris olxoxopio?, Hausherr, 
Gatte, nikodzurä, ngr. nikokirä Hausfrau, und nurä (zak. u. ngr.) 
oopa. Abweichend vom Neugriechischen haben im Zakonischen 
prothetisches n die Pronominalformen nämu YjfjLÄv und njümu ufxa>v. 

B. Einschub 

von Consonanten zur Vermeidung des Hiatus kommt hauptsäch- 
lich beim Zusammentreffen zweier Wörter vor und zwar wird 
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theils r dazu verwendet, theils n. Von ersterem war schon oben 
§U, ia die Rede. 

Das n findet sich übrigens auch nicht oft und in der Mehr- 
zahl der Fälle ist es nicht eingeschoben, sondern hat sich eben 
wegen des darauf folgenden vocalischen Anlautes erhalten, wie in : 

käpjen alle xairotov aXXov, 

allen ^dropo oXXöv av&pa>irov u. s. w. 
Etwas anders steht die Sache in dem Accusativ kä&en hna «jeden» 
(neben käd-e ^na und kad'^na)', doch ist auch hier noch das n 
mehr Zeichen des Accusativs als euphonisches Einschiebsel ; d^nn 
der Nominativ lautet käd-e ena oder ka^er^na. 

Sogar von den PhrasJen : 

ii namerii Sog ^^pcov, 

ti\ namerü tpicov -^p^pcuv^ 

tdssere namerü teasapcov 7){j£po)v^ 

p^nde namerü, ^kse namerü, eßä namerü u. s. w. 
lässt sich nicht direct behaupten, dass das n bloss der Euphonie 
halber eingeschoben sei; es kann ebenso leicht in tsl namerü 
und t^ssere namerü aus der alten Sprache erhalten sein und für 
die übrigen Fälle falsche Analogie gewirkt haben. Man halte 
daneben die Phrasen tk ramhre tpeic i){jipai oder xpeT? "^Htipac, 
t^ssere räfndre, p^nde randre, ikse rämere, dika ramlre u. js. w.^ 
und man wird zu der Ansicht gelangen, dass der Einschub eines 
n in dem einen, und der eines r in dem andern Falle, d. h. das 
strenge Auseinanderhalten und der getrennte Gebrauch beider 
seinen Grund darin haben muss, dass n ursprünglich Zeichen 
des Gen. Plur., s dagegen des Nora, und Acc. Plur. war*). 

§ 48. Abfall von ConsonaHten im Anlaute. 

Das Zakonische wirft nicht so leicht Consonanten im Anlaute 
ab, als es solche im Innern des Wortes fallen lässt, und von den 
wenigen Beispielen; die wir von dem Abfall des anlautenden oder 
eines der anlautenden Consonanten anführen können, gehört ge- 
wiss das erste vor die zakonische Sprachperiode. Ich meine 
damit das Schwinden des y vor v in den zwei Wurzeln ifva 
(^ev) und y^«*» Zu ersterer gehört das Verbum naxümener ^ni 
«ich werde» mit seinen verschiedenen Formen, unter denen 



1) Indem ich tii namerü, tii ramire u. s. w. und nicht tain amerü, tslr 
amere schreibe, folge ich genau der Aussprache. 
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ich namentlich das Part. Perf. ncUd hervorhebe, zu letzterer das 
Verbum niHzu (njufizu K.) y^mplZia. In beiden Stämmen ist 
auch im Lateinischen das g vor dem n geschwunden ^ und es 
sind also die zak. Formen interessante Analoga zu futscor^ 
natus, narrare und notus. 

An zweiter Stelle ist der Abfall von 6 vor j zu verzeichnen, 
z. B. ja statt djä, Sia. Dies ist ein Resultat der Mouillirung, 
worüber schon § ^2 gehandelt ward. Hieher gehören: ja Sia^ 
jatsl 6ia^T(, jamängi Siafi^vti Diamant, järjure oBpapyüpo? u. s. w. 
Als Analoga führe ich aus dem Lateinischen an: Jovis^ Jovi^ 
Jovem für Diovis, Diovi, Diovem, ajutor für adjutoTj possejcUur 
für possidecUur u. a. m. Noch ist zu erwähnen^ dass der Abfall 
des 3 vor j auch im Neugriechischen vorkommt , und zwar in 
denselben Wörtern. In beiden Sprachen ist diese Erscheinung 
auf den Anlaut beschränkt, nur in dem griechischen Dialekte 
der Terra d*Otranto gibt es Formen , wie puja =s ngr. pböja^ 
vüja = ngT. vbdja, rüja = ngr. rödja, mit Ausfall des 3 vor j 
im Inlaut. 

Der Abfall des anlautenden l vor a, o, u beruht auf dem 
gleich unten zu erörternden Lautgesetze, dem überhaupt jedes 
/, sowohl anlautendes, wie inlautendes unterworfen ist. 

üeber Jf statt tif und 5^Jf s.S. m. 

§ 49. ABsfall von €oiisoiuaiteii. 

Im Inlaut fallen verschiedene Consonanteü aus, meist Frica- 
tivlaute, und zwar sowohl zwischen zwei Vocalen, als auch vor 
einem Consonanten. 

4) Ausfall von Consonanten zwischen zwei Yocalen. 
a) 6 fällt aus 
a) in den Wörtern: 
\o o8tt>p^ 

äij Käst, aläi, ngr. läii Oel, 
puüj ngr. pödi Fuss. Davon zusammengesetzt: 
katiopotxu ich breche (mir oder einem andern) den Fuss^ 
i\u S(8a> gebe, 

önda aus odönda^ ngr. öbndi Zahn, 
vuXn^ neben voidM Käst., ngr. mdinös ßcoStvoc^ 
spota aus oTcoS^Xa Asche, 
mcundu statt (taSco, 
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frim (neben Käst, und ngr. flüda) Schale, 

lupä,i XoitaSiov. 

ß) In den Nominativ-Endungen -^ und -dda der agr. 
Substantiva auf 4? und -a?. So wird agr. aavfc, ngr, san\da zu 
zak. san\a; dessgleichen : 

Üa9ia aus [>a<p(c7 Nadel, 

kkoatSldy ngr. kolitslda Klette, 

khof^\ay ngr. könida Nisse, 

ZeA:la, Käst, und ngr. leptöa k&i:k, 

khjad^ta aus oracpC^, Rosine. 
Ebenso wurde agr. ißSofi^; zu ngr. evdomäda und daraus nach 
Ausfall des 8 und Contraction von -da in -d; zak. ävdimä. Dem 
Nom. Plur 4ß8op.a8ec, ngr. evöomädes steht zak. evdimäe gegen- 
über. Dessgleichen : 

axrä aus axräda axpac^ Plur. a^^rde dxpaBe«, 

ÄÄfcd aus dskäda l(r/di^ Plur. (wAdc bxaSs?, 

melissä (len.) ^jjfiXwoa;, Plur. melissäe *jieXiaaa88(;. (In Ka- 
stanitza meß^^i die Biene). 

tiinä (len.) ^»pYiva;, Plur. tSmäe *»pijva8e?. 

Die Substantiva nemd vo(iiQ, A:or/d xopocpi^, stnd^d ooxia 
gehören nur in Bezug auf den Nom. Plur.^ nicht aber au,ch w^gen 
des Nom. Sing, hierher. Im Dialekt von Ka^zanitza bilden sie 
auch den Nom. Plur. nach der ersten Declination. 

y) In den Endungen -Irfa, -äda, -dda des Perfect Act. von 
den Verben auf -IzUj -ändu u. s. w. In § <3 habe ich ausein- 
andergesetzt, dass wir es hier mit Perfectbildungen zu thun 
haben, jedoch so, dass der auslautende Consonant des Stammes 
in die entsprechende Media erweicht erscheint, ein Umstand, 
der wieder zu weiteren Verstümmelungen führte; so: 



Pr. väfu 


Perf. 


eväva 


yräfu 




eyräva 


tifu 




eüva 


fiäthu 




eßäya 


tarässu 




etaräya 


prdyu 




eprdya 


d-ammäzu 




e&ammäöa 


X^ndu 




ex^ u. s. w. 



Nun fällt aber in diesen Perfectbildungen y und d immer aus, 
nur V bleibt, sodass wir also die Formen efiäa^ etaräa, eprda^ 
ed'ammäaj ex^a bekommen, von denen wieder die auf -^ endi- 
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genden Coiitraction erleiden, sodass endlich efiä, etarä, e^mmä 
hervorgeben. 

b) Y falH aus: 

o) in den Perfectformen, von denen soeben die R?ede war, nnd 
ß) in folgenden Wörtern: 

/b^ ^cpo^dv Speise, Getreide, und überhaupt in allen Formen 
vom Stamme cpay: 

fäu = ?aifo>, efatka = *i^aYi|xa, 

fäe (Imperativ), fc^ (Part. Pass.) u. s. w. Ferner in: 

tSü xpmf^, 

f\u (fir^m ataCt (peu^co, 

apoiaükhu airoatYaXoQ>« 

c) Der weiche Fricativlaut v fällt aus in dem len. Worte 
prucUe (n.), Käst, prbvate, ngr, prbvatOy irpoßaTov Schaf. 

d) lieber den Ausfall des s zwischen zwei Yocalen wurde 
sdu)n oben § 13 gehandelt; hier seien nur noch angeführt die 
beid^ Substantiva ^^erata und maraca, die audi gewöhnlich 
verbunden vorkommen. Sie gehon^ wie die käst, tseraila und 
maroula beweisen, auf &f)pao(Xa und *fjLapaa(Xa zurück. Das 
letztere ist zwar nicht belegt, verhält sich aber in Bezug auf 
seine Bildung zu fjLapa(va>^ p.apavaic und p.apaa[j.o<;^ wie das von 
Aristoteles gebrauchte und heute allgemeine 5Y)paaia zu E>jpa(v«), 
^pav9tc und ^ipao^oc* 

e) Endlich kommen wir auf den Ausfall und Abfall des / zu 
sprechen. Diese Lauterscheinung, der ich kein hohes Alter zu- 
schreiben möchte, hat sich zu einem Lautgesetze ausgebildet, 
lieber den physiologischen Vorgang habe ich S. 45 gesprochen, 
muss aber gestehen, dass das Schwinden des X auch anders als 
durch den Weg der Yerdumpfung vor sich gegangen sein kann. 
Man könnte z. B. einwenden, dass ein dumpfes X grössere An- 
strengung der Sprachorgane erfordere als ein helles, und da die 
Sprache immer nach Erleichterung strebe, so habe meine Erklä- 
rung dieses Lautvorganges wenig Wahrscheinlichkeit. Und in der 
That neige ich jetzt mehr zu einer andern Erklärung dieses 
Lautvorganges hin. Der Hang zur Bequemlichkeit veranlasste, 
dass man bei der Aussprache des / die Zungenspitze nicht bis. 
an die Oberzähne oder deren Alveolen hob. Bilden wir a und 
lassen unterdessen allmählig die Zungenspitze gegen den Zahn- 
rand aufsteigen, so entsteht ein /; umgekehrt muss, wenn wir- 
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wtthreud der Bildung des / die Zungenspitze vom Zahnrand 
zurückziehen, der Naturlaut a zum Vorschein kommen. Ich 
glaube also, dass diese Lauterscheinung, die sich jetzt vor den 
Yocalen a, o, u zeigt, ursprünglich bei dem a begonnen hut 
und dann von da aus weiteres Gebiet eroberte. 

Eine interessante Analogie bietet hier das Portugiesische. 
Dieses neigt sehr zum Ausstossen des /. Dem zak. ytidz^a xpixiXa 
entspricht pg^ canMa candela, dem zak. mäyua^ ngr. md^/a 
Wangen, das pg. magoa macula; aus dem agr. iciXa^oc sind zak. 
p^go, mit schwach hörbarem a, und pg. p4go hervorgegangen. 
Und wie im Portugiesischen mala zu mä contrahirt wird) so im 
Zakonischen z. B. yäla zu yä. Ja selbst der Name portugiesisch^ 
portuffuezo ist contrahirt aus portugalezo. 

Im Portugiesischen aber ist diese Lautneigung nicht zu einem 
Lautgesetze geworden ; anders im Zakonischen. Hier ist der Aus- 
fall des / vor a, o, u fast ausnahmsloses Gesetz ; denn im Ganzen 
werden es nicht über 30 Wörter sein, in denen / unter besagten 
Umständen nicht ausgefallen ist. Die mit la^ lo, lu anlautenden 
Wörter sehe man im Glossar nach ; von den anderen führe ich an : 

&ä mblu, ich werde kommen, 

^d psälu, ich werde singen, Perf. epsälka, vom Präsens psdw 
(];aXXtt>. Im Futur hat sich wahrscheinlich das / zum Unterschied 
vom Praesens erhalten. 

^d välu, ich werde legen, vom Praesens vänu ßaAA(o. Fut. 
Pass. ^d vaidii. Ebenso -*d mbälu etc., 

vldfu «schade» mit allen Formen, zum Unterschied von väfu 
«färbe», 

dziladii xeXa8ä>, 

tslxld >ti;^Xa, • 

axöiila, Fem. von axdüli (a-SooXoc) faul, 

mcZttfcAw {iäXitovco, mHt^ma, 

phMhgu TcXooTo), u. w. a. 

2) Ausfall von Consonanten vor einem andern Con- 

sonanten. 

a) r ist geschwunden vor m in den von dem Stamme depfio- 
gebildeten Wörtern: 
homb öepfioc. 
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iömasi Oipiiavau, 
8(m\xu ftspfilCo). 
lieber den Ausfall des r in afbikfuri siehe S. 29 Anm. 

b) Die Liquida / ist vor f geschwunden in tsädefo 45a8sX(po? 
Vetter, Base. 

c) V ist geschwunden vor r in 
ettkhu aus evrlkhu £up(axa>, und 

fo^TM (lE-eopcü) ich weiss, ngr. ks^ro und selten ksh^o. 

d) Vor dem dentalen Nasal n ist k geschwunden in 
denä^ aus Seixvaoxo), Ssfxvüfjii; möglich ist aber auch, da«s 

XV in vv überging und erst daraus einfaches n entstand. Ebenso 
verhält es sich 

e) mit dem Uebergang von irv in n in dem len. Worte 
^ant (1) «Begräbniss» [hpsane in Käst. Leichnam und Begräbniss, 
wie auch das deutsche «Leiche» beide Bedeutungen hat), aus 
ftaic-vTQ. Den Cypriern und Trapezuntiern ist dies Wort mit den 
Zakonen gemein, und ausserdem findet es sich schon bei den 
Byzantinern. 

f) penäkhu «sterbe» aus pednäkhu airoOvaoxo) weist Ausfall 
des & vor v auf. 

g) Der Labialspirant f ist geschwunden in lekb (statt leßö) 
Xeoxoc, der weiche Spirant v dagegen in omord\a, ngr. omorfjä. 
Beide Formen sind durch die Mittelstufe emorfla aus evmorf\a 
sofjLopcpia hervorgegangen. 

h) In dem Worte z^va (f.), sowie im käst, und ngr. zMa 
ist y aus der Lautgruppe vyl geschwunden. 

i) So stark der n-Laut im Anfang und in der Mitte eines 
Wortes zwischen 2 Vocalen ist, so schwach scheint er ursprüng- 
lich am Ende eines Wortes und vor Cohsonanten gewesen zu 
sein. Daher kommt es, dass er im Auslaute sowohl wie im In- 
laute vor (dentalen) Consonanten geschwunden ist ; in ersterem 
Falle geschah dies unmittelbar (siehe darüber gleich unten), in 
letzterem dagegen bildete die Nasalirung der vorhergehenden 
Vocale die Zwischenstufe. Das n verschwand zwar als articu- 
lirter Laut, aber nicht ohne dem vorhergehenden Vocal etwas von 
seiner nasalen Natur mitzutheilen und so eine Spur seines ein- 
stigen Daseins für eine Zeit zu hinterlassen. Diese Lauterschei- 
nung, die aber nicht auf den Dentalnasal beschränkt ist, sondern 
sich auf alle Nasale erstreckt, ist dem Zakonischen und Neu- 
griechischen gemein. Wir drücken sie in der Schrift aus, indem 



•Digitized by 



Google 



128 

wir da, wo sich der nasale Nachklang erhalten hat, den Vocalen 
ein Häkchen untersetzen: q, f, {, q^ t{. Doch sind der Fälle 
nicht sehr viele. Ich führe an: 

qdropo neben än&ropo Mensch, 

die Endung -t^dej resp. -tfrfe neben -unde, -unde = -ovre;, 
-0ÜVT8C, -cüvrec, z. B. tii{de tpoiYovTec, yräft{de ypacpovTec (neben 
tiündej ytäfunde). 

p^d'er^ und p^^erä, d. i. icevOepo? und icev&epa, 

<?, d. i. an, av, lav, 

sq neben ^dn, aus co^ lav, gleich als ob, 

d^ neben <J^n nicbt, 

^ = ^n? er ist. In der Zusammensetzung beim Futur ist ^ 
auch =^ ^wt (dch bin». Häufig wird auch bloss reines e gehört. 

Im Munde des Volkes fehlt es auch nicht an Formen, wie 

öi für bni, ou I(j.[jli «ich bin nicht», 

nqi für nä ni adass ihn», u. a. 

In vielen andern Fällen ist der Nasal spurlos verschwunden; 
so in: 

sptd-a (zak. u. ngr.) aicivftijp. Diese Form lässt darauf 
schliessen, dass es ursprünglich neben oiciv&Tjp auch ein *oicivÖ7] 
gegeben haben muss. 

nldi, ngr. n\fi, vo^wp?], Braut, junge Frau, Schwiegertochter, 

ibmasi (dipp.av9ic) Hitze, im Dialekt von Calabrien Urmasij 

küSele aus xo^Xoc Schnecke, 

ruxaündu [joY^aWCco, 

melaxolikö (jieXaYxoXtxoc, 

jbd'e lovftoc, 

roildi^ ngr. revl^', ipißivfto? Erbse, 

j>d/)(a (f.) irifjLTmQ Donnerstag, 

pmxta&ü statt <|/oxpavftu), 

Äix^jsw, ngr. 5f;flJ8o, neue Form für oi>yx^<«>, verwirre, 
störe, 

sixorü oüYXö>p«> verzeihe, 

sikhrükhu auYxpo6o>. 

Vor dieser Erscheinung aber hatte sich eine andere Laut- 
neigung geltend gemacht, der zufolge der Nasal sich dem nach- 
folgenden Consonanten assimilirte und zu einer wirklichen Aspirata 
verband. Siehe § 15. So wurde z. B. ojicpaXo« nicht zu ofaU 
oder afal^, wie es dem ngr. afäli entsprechend lauten sollte, 
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sondern zu apkaU (opkaiä Kast.)^ und yP^v&oc nicht zu yrb^e 
(ngr. yrö&os)y sondern zu yrbthe. 

3. Ausfall einer Silbe. 

Das Wenige, was unter diesen Titel fällt, schalte ich am 
Besten hier ein. \ 

Hier kommt erstens, in Betracht das Wörtchen d-ä, das aus 
^d nä (ngr. ftiXo) vot, zak. -S'du nä) zusammengezogen ist. Im 
Neugriechischen existirt dieses ^^ nä noch neben ^d. 

Ferner tsä statt toi nd, z. B. tsä jAu statt tst nä piu, ngr. 
t\ nä hämo (in manchen Dialekten plso^ d. i. izoir^oiü), was soll 
ich thun? 

Drittens äreste «nicht gefunden» statt andreste [erestd gefunden) . 

Endlich ^dna = xaviva, irgend ein (Neutr.), z.B. ^xundäi^i 
gäna n^o? Gibt es etwas Neues? 

lieber die Endungen --nde und -nda statt -nunde und -nunda 
s. S. 159. 

§ 50. Abfall Yon ConsoHanten im Auslaute. 

Im Auslaute duldete das Altgriechische nur einen Vocal oder 
einen der Consonanten v, p, c* Das letztere ging im lakonischen 
Dialekte^ d. h. im spätlakonischen , durchweg in r über; unH 
wenn wir auch auf das Decretum in Timotheum, in dem jedes 
auslautende ^ ohne Ausnahme in p umgesetzt erscheint, kein 
Gewicht legen, so können wir doch mit vollkommener Sicherheit 
aus dem Zakonischen erschliessen, dass dieser Lautprocess im spät- 
lakonischen Dialekte wirklich zu voller Herrschaft gelangt sein 
muss. So wenig euphonisch und wahrscheinlich der im genannten 
Decrete durchgeführte Rhotacismus uns auch erscheinen mag, so zeigt 
doch die am 21. Jan. 1876 in Olympia aufgedeckte und von Prof. 
A. Kirch hoff in der Berl. Arch. Zeitung (Neue Folge Bd. VIII 
1876) besprochene Bronze-Inschrift in elischem Dialekt, auf wel- 
cher statt jedes auslautenden Sigma Rho gesetzt ist, dass auch' 
ein griechischer Dialekt trotz seiner euphonischen Mutter so de- 
generiren kann^ dass er an Lauten wie : xoTp aXXoip irpoEivoip xal 
eispY^taip etc. Wohlgefallen findet. 

Kurz also: im spätlakonischen Dialekt lauteten die Wörter 
nur auf p oder v aus. 

Die Substantiva und Adjectiva der zweiten Declination und 
die Masculina der dritten, die Zahlwörter (Ma, ngr. hias elg, 

Deffner, Zakonisclie Orammatilc. 9 



Digitized by 



Google 



130 

til Tpeic, Ussere xiaoaLfgi), die ProDomina [en/i TjfUi^ u. s. w.), die 
Adverbia u. s. w.^ alle warfen alimählig dieses r ab, das sich 
jedoch in bestimmten Fällen erhalten hat. Siehe darüber § 44. 
Die Feminina der dritten Declination erhielten durch den Ueber- 
gang in die erste vocalischen Auslaut. 

Was die Verba betrifft, so kommen in Bezug auf auslauten- 
des r aus ; hier, wo es sich um einen dorischen Dialekt handelt, 
zwei Personen in Betracht : die zweite Pers. Sing, und die erste 
Pers. Plur. Bei letzterer schwand das r allmählig, ohne dass 
dadurch der Deutlichkeit der Rede Eintrag geschah (z. B. ^mme 
lofxe;, orakame icopaxafjisc u. s. w. durch die Mittelstufen l)A(xep 
und (opaxapiep), bei der zweiten Pers. Sing, aber, bei welcher 
das p ein wichtiges Element ist und darum nicht abfallen durfte, 
weil dadurch Unklarheit in die Sprache gekommen wäre, wurde 
zu dessen Schutze der Yocal e angehängt; z. B. orädzere iuipaxa^, 
mölere jaoXtq;, oräthere ^cDpaa&Tj; du wardst gesehen, ora&tre 
opaft^c (Conj. Aor. Pass.), u. s. w. S. unten § 60, wo auch über 
das auslautende e von dkse 1$ gehandelt ist. 

Wohl gleichzeitig mit dem Schwinden des auslautenden r 
ging der allmählige Untergang des n vor sich. Ich möchte aber 
den Grund davon hier weniger in dem etwaigen dunklen Laut 
des n erblicken, als in etwas anderm. Kraft der Neigung nemlich 
der griechischen Sprache zur Assimilation des Auslautes des vor- 
hergehenden Wortes mit dem Anlaute des folgenden wurde z. B. 
Tov XoY^v jjtoo im Munde des Volkes zu toX XoifO[i [loa (s. C. 1. 
Gr. 76, 7 TwX Xo^kttäv), tov [»aTmjv ooo zu top {»airnj; oou (s. C. 
I. Gr. 87, 44 i; ottjXtq, 34 !<; StScovt) u. s. w. Von diesen Formen 
ist kein grösserer Schritt zu to Xo^o [loo, to [»airnj oou u. s. w., 
als von x^^o^^^O' (aus yapa'{[La) zu x^^^^^- 

Von solchen Fällen also, wo völlige Angleichung zwischen 
Auslaut und Anlaut eintrat (d. h. bei anlautenden Fricativen und 
Liquiden) , dehnte sich das Schwinden des n auch auf diejenigen 
aus, wo nur Anähnlichung stattfinden konnte, wie z. B. bei an- 
lautenden Explosiven, oder wo ein vocalischer Anlaut folgte. 

Doch ist es beim Artikel nicht durchgedrungen, indem das 
auslautende n der Formen tov, Totv vor vocalisch anlautenden 
Nominibus erhalten bleibt und vor p in m, vor k und y in n 
übergeht. Den agr. ttq[i iroXiv, r^Y ^topo^piQV entsprechen also die 
zak. Formen täm bölij tän gorfä. In drei Fällen könnte man an- 
nehmen, sei der auslautende Gonsonant des Artikels durch An- 
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hängung eines i gerettet worden; doch wird man besser thun^ 
prothetisches i darin zu erkennen. Siehe darüber § 58, 4., 

In der That aber gebührt dem angehängten t demonstrativum 
die Erhaltung des auslautenden n in den Pronominaiformen 
knder^ij ^ndani^ Uineti^l und ätinatit; andere Fälle, in denen n in 
Folge von angehängtem i oder e erhalten wurde , siehe § 60. 
Sonst ist auslautendes n geschwunden : 

a) als Zeichen des Accusativs Sing, mit Ausnahme der Accu- 
sative der Pronomina käpje und alle, z. B. käpjen alle xaicoiov 
oAAov, allen qdropo aXXov avftpawrov, u. s. w. 

b) als Auslaut des Nom. Sing, der Neutra, z. B. süko auxov, 
zdz^pane ox^apvov, drapäni Speicaviov (durch die Mittelstufe: 
örepänin) . 

c) in der Endung des Gen. Plur., da wo er sich erhalten 
hat, z. B. x^onü ;(pov(ov, minü jAr^vtSv, amerii r^[jLspa>v, ndmt/ tjjiäv, 
njümu o^<ov. Dazu kommt noch 

d) die Verbalendung -ma -jir^v des Mediums, z. B. ^ma i^jitjv 
ich war, oräma ich wurde gesehen, fozüma (Conj. Praes. Med.). 

Wir können also sagen, dass das Zakonische auf dem Punkte 
angelangt ist, dass seine Wörter und Formen mit wenigen Aus- 
nahmen alle vocalisch auslauten. Und auch diese Ausnahmen 
sind nur scheinbar, da diejenigen Formen, die auslautendes r oder 
n gerettet haben, sowohl dem Sinne nach mit dem folgenden 
Worte so innig zusammengehören als auch durch die Aussprache 
so eng mit demselben verbunden werden, dass sie uns ganz den 
Eindruck eines Wortes machen. 

§ 51. Metathesis. 

Hier kann es sich nur um das Yerhältniss des Zakonischen 
zum Altgriechischen und höchstens noch zum Neugriechischen 
handeln, und weniger darum, ob ein zak. Wort im Verhältniss 
z\x seinem Stamme Metathese aufweist. 

Die Metathese kann sich aber verschiedenartig offenbaren. So 
liegt z. B. in dem zak. (und zugleich ngr.) Worte paxnl «Krippe» 
oder, besser gesagt, in dem agr. ica&v7) {päthne)^ aus dem paxnl 
hervorging, gegenüber dem att. cpaTViQ (ph^tne) Metathese des 
Hauchelementes vor. Richtig untersucht erweist sich aber die 
^emeingriechische Form als die ursprüngliche und die attische 
als durch Metathese entstanden. Ferner kommt im Zakonischen 
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bei Consonantengnippen Metathese vor, indem der Sibilant bis- 
weilen mit dem Explosivlaut die Stelle tauschte. Und wenn auch 
diese Formen nicht mehr existiren, so bilden sie doch die noth- 
wendig vorauszusetzenden Mittelstufen zu den heutigen. Wie 
anders wollen wir uns IjutSdnu aus oXiada(vtt> erklären als durch 
Metathese von aft (spr. st) in ts ? Ebenso liegt Metathese vor in : 
apödza aus airoaxia, oxia (axt, stj, tsj, dz), 
atstmdane aus ocpivSaiAVo? (öcp, resp. oic oder ox, st,, ts), 
tsinglzu aus oxvi7c(C««>, von axv(tj> (ox-, st, ts). 
Die beiden letzten Wörter werden uns gleich unten nochmal 
begegnen. 

Aehnlich ist auch die Metathese von irv zu {xit [mb) in den 
Verbis 

apombü aus aicoicvaXeco (statt acpoitvaAeco) «einschlafenif) und 
apombatxu (in Käst, apombcda'txu) , acpoTcvaXetCw «einschläfern», so- 
wie in 

vz€ux^ statt zvaUxu, ngr. djaväzo. 

In allen diesen Fällen wechseln zwei nebeneinander stehende 
Gonsonanten unter sich Platz. Auch das Yerhältniss von käst, 
und ngr. rudiini (^(o6a>viov Nasenloch) zu len. drum ist ebenso 
aufzufassen; denn wir müssen nur nicht von ru&üni, sondern 
von einer Form rdiini nach irrational gewordenem erstem u aus- 
gehen. In diesem Falle musste das r des Wohllauts halber mit 
dem benachbarten 9 Platz wechseln. So hängt die Metathese 
häufig sehr enge mit der Synkope zusammen. 

Gegenseitiger Platzwechsel von Gonsonanten, wenn auch in 
verschiedenen Silben, liegt auch vor in atslmdane acpivSafxvo;. 
Die zak. Form, sowie das ngr. sfendämi gehen auf eine Form 
acpivSajjio; zurück. Daraus ging theils durch Platzwechsel der 
Nasale (ocpi|ji8avo<;), theils durch andere Lauterscheinungen die 
zak. Form hervor. 

Auch ganze Consonantengruppen tauschen gegenseitig Platz. 
So in: kixkikö Schwindsucht, ngr. ;|f?%*ö. Da xt, ngr. x^ ^^ 
Zakonischen vor i zu x^ wird, so könnten wir eine Form xÄ%'d 
oder mit Weiterbildung x^ikikl^ erwarten ; statt ihrer nun haben 
wir in Folge von Platzwechsel zwischen x^ und fc: kixkikö. [Die ngr. 
Form (wie auch die zak.) könnte zwar durch Gonsonantenwechsel 
(5( statt cp) aus dem agr. cpötoic entstanden sein, doch wird man 
vielleicht mit mehr Recht aus ihr auf eine urspr. Form x^fatc, 
sanskr. kshitis schliessen, aus der dann durch Labialismus fdCai; 
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hervorging]. Tstkna ist ebenso aus xv(a(3a entstanden, indem die 
beiden Lautgruppen xv und aa gegenseitig Platz wechselten. 
Noch bleiben uns vier Arten von Metathese. 

a) Der Vocal tritt dem Gonsonanten nach in: 
phräma airipp.a. Man vergleiche im E. M. 287, 40 ocpio- 

aicpatov statt o^iooirapTov. 

Idnisa SXfjtivc. Aus letzterem ging Hmindu hervor, daraus 
^ImidUj claraus durch Metathese Idmid-a, und endlich durch spez. 
zak. Lautgesetze Umisay Unisa, Auch das ngr. levtd-a {v statt 
iw) beruht auf Metathese. 

b) Der Vocal w^ird dem Gonsonanten vorausge- 
setzt. Dieser viel häufigere Fall begegnet uns in folgenden 
Beispielen : 

korkö xpoxo;, 

uljä (Len.) aus Xo^ta^ S. S. 28. In Kastanitza liyarä, 

phurUse Ifiitpoo&sv. Man erinnere sich an die kretische Form 
iroptf neben itpotf, irpo;. Davon phurtesind der vordere. 

deryäta (len.) verhält sich zu ngr. örayätis und käst, dreyäta 
wie Sipxofjiai zu 8paxa)v. S. S. 48. 

khondükhu verhält sich zu ngr. kratb wie xaprepoc zu xpatspo;. 
VgL §49 und §30. 

kardjäzu (len., in Käst, stu) ich friere, zittere vor Frost, von 
xpaSatvo). Man vgl. xap8(a, xopSaE u. s. w. 

dermönij Käst. öHmbni^ ngr. drimönij auch dr^mbni, «das 
grobe Sieb» entspricht nach meiner üeberzeugung einem agr. 
*TpYj}jLa>v oder *Tpup.a>v, das sich zu tpi^jA^], resp. TpujJtTj «Loch» 
verhält wie vofAcptDV zu voji-cpT], und, was die Bedeutung anlangt, 
so passt nichts besser für das Sieb als der Begriff des von Löchern 
Vollen. An Beispielen der Erweichung von t zu 8 (wie x zu y) 
fehlt es auch nicht; ich erinnere nur an doksäfi^ ngr. -n==To5ov. 

tsingizUj ngr. tsimbö neben agr. oxvf^]^ wurde schon oben 
wegen Metathese der Consonantengruppe des Anlautes angeführt. 

Auch in xilindfizu ^psfAstfC«), ngr. xlimindrizo ist Metathese 
mit andern AfFectionen verbunden. 

c) Der Consonant, wie fast immer bei der Meta- 
these eine Liquida oder ein Nasal, geht in die vorige 
Silbe über (Hyperthesis) : 

krbpo xoTcpo?, 
zdz^rpane oxiirapvov. 
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fordakäj Käst, fordaklä, enthält zweierlei Metathesis. Erstens 
unterscheidet es sich durch den Anlaut von allen alt- und neugr. 
Formen für ßatpa^o;* Am nächsten kommt es dem ngr. vord^akäSj 
zu dem es in einem eigenthümlichen Verhältnisse steht. Es liegt 
hier Metathese der Fricativlaute in Bezug auf ihre Härte oder 
Weichheit vor: in dem ngr. vord-akäs lautet die erste Silbe mit 
weichem Fricativlaute an, die zweite mit hartem, in dem zak. 
fordakä ist das umgekehrte Verhältniss. — Die Metathese aber^ 
um die es sich hier c) handelt, betrifft die Liquida r, die in 
fordakä gegenüber der Form ßatpaxo; (resp. ßaftpaxo;) in die vor- 
hergehende Silbe versetzt erscheint; gehen wir aber von dem 
wahrscheinlich ursprünglicheren ßpata/o^ aus, so gehört die zak. 
Form unter b). 

flevätij zak. und ngr. für Februar. Aus Oeßp(oo)api(o)^ ward 
durch Metathese Opeßapi und mit Uebergang von p in X : Fleväri^ 
zak. 'äri. 

kornjaxt^, Käst, kurnjaxtd, ngr. kornjaxtöSj xovioptoc Staub. 
Da das x ^^^^ etymologisch nicht erklären lässt, so müssen wir 
annehmen, dass sich aus der agr. Form in Folge einer gutturalen 
Aussprache der p allmählig ein j(-Laut zwischen p und t ent- 
wickelt hat: xoviop}(Toc; daraus durch Metathese xopvioj^toc. 

kondüH «Schuh» vom lat. cothurnus (nicht vom agr. x68opvo<;; 
denn sonst müsste die zak. Form anders lauten) ; davon Demin. 
xoToupvi(ov) und durch Metathese kondüri. 

d] Der Consonant geht in die nachfolgende Silbe 
über: 

semikb (auch ngr.) aus apaevixoc, mit Abfall des anlautenden a. 

tavftndu neben travUndu (Käst.), ngr. travöj vom lat. traho, 
oder vielleicht richtiger gesagt, von einer vulgärlateinischen Form 
travo (aus traveho). 

e) Im Altgriechischen tritt auch Metathese der Liquidae in 
der Tempusbildung mehrerer Verba ein, im Neugriechischen und 
im Zakonischen, die beide grössere Gleichheit und Regelmässig- 
keit der Formen anstreben, werden die Formen mit versetzter 
Liquida aufgegeben, die betreffenden Stämme aber für die Bil- 
dung der Aoriste, Perfecta u. s. w. durch ein s erweitert. Nur 
penäkhu aico&vaaxtt> ist ausgenommen; es bildet seine Zeiten wie 
im Altgriechischen: Fut. ^ä ped'änu (aTcoftavo)), Perf. epenäka 
(a7c-e8vaxa, wie tiftvTQxa). Dagegen: 

vänu ßaXXo), Fut. Act. &ä välu, Aor. Act. evaüka (IßaXr^xa, 
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dagegen agr. ß^ßXTQxa),* Fut. Pass. da vald^ü (dagegen ßXT|&Ä), 
Aor. Pass. et^itma (dagegen ßißX7)[iai), Adj. verb. vaiitd (ßAT|To;). 
Auch ngr. d-ä val&o, eväl^ika, valmdnos. 

Kau xaX<tt, Fut. Act. ^ä kaltu (wie agr. xaXioa>), aber Aor, Act. 
ekaUka (dagegen xixXrjxa), Fut. Pass. d^ä kalethü (dagegen xXtj&ä), 
Aor. Pass. ekaUzma (xixX7)jiai) , Adj. verb. kalestd (xi.T|7o;). Ueber- 
einstimmend mit dem Zakonischen lauten im Neugriecliisehen Aor. 
Pass. [ejkal^stika, Fut. Pass. d^ä kalestö, Adj. Verb, kalezm^nos. 

Kämu (d. i. xa^tvo)) «ackere», Aor. Act. ekam^ka (dagegen 
xixfXTjxa] . 



Viertes Capitel. 

VocalismuB des Zakonisohen. 

§ 62. Yorbemerkungeii. 

Der Vocalismus ist im Zakonischen durchaus nicht so wichtig 
als das System der Consonanten. Auf Mannigfaltigkeit und Reich-' 
thum der Vocale kann das Zakonische keinen Anspruch machen, 
da es, wie das Neugriechische, nur die fünf Vocale a, e, /, o, u 
hat. In beiden Sprachen sind zwar durch Epenthese neue 
Diphthonge entstanden; ai, oi, ui, aber sie reichen doch nicht 
hin, die alte Mannigfaltigkeit des griechischen Vocalismus zurück- 
zuführen, zumal da sie selten vorkommen. Aber eintönig sind 
deswegen die Töchter des Altgriechischen doch nicht ; im Gegen- 
theil, beide sind wohlklingend, da in ihnen ein schönes VerhUlt- 
niss zwischen den einzelnen Vocalen herrscht. In beiden ist a 
der am häufigsten vorkommende und u der am wenigsten ge- 
brauchte Vocal. Dem a schliessen sich in beiden Sprachen zu- 
nächst e und dann i an. Nur in Bezug auf das o unterscheiden 
sie sich. Während nemlich im Neugriechischen o und i sich die 
Wagschale halten, kommt im Zakonischen das o bedeutend weni- 
ger , ja fast ebensowenig vor wie u. Dies hat seinen Grund 
namentlich darin, dass die Endungen -o; und -ov (ngr. -os und -o) 
der II. Declination im Zakonischen in vielen Wörtern zu -e ge- 
worden sind. Das Verhältniss ist, in Zahlen ausgedrückt, unge- 
fähr folgendes: 
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a e i p 
Neugr. 21 48 46 46 8 
Zak. 2\ 48 46 40 8 

Man sieht ^ dass das i in beiden Sprachen die dritte Stelle 
einnimmt. Wie kommt es also, dass unsere Philologen immer 
schreien: «Das Neugriechische hat ja nur I- Laute»? Ich will 
diesen Vorwurf mit ein Paar Worten widerlegen. Wenn man 
unter «neugriechisch» die Schriftsprache versteht, wie sie sich jetzt 
ausgebildet hat, so hat man allerdings Recht; denn diese ist 
nichts anderes als ein etwas modificirtes Altgriechisch; sie ge- 
braucht ganz dessen Wörterschatz und schöpft auch alle ihre 
Formen daraus. Dass das Altgriechische eintönig ^und schrecklich 
klingt, wenn man es nach neugriechischer Aussprache liest, das 
ist richtig ; ebenso muss dann auch nothwendiger Weise die neu- 
griechische Schriftsprache klingen. Das Neugriechische aber, 
das ich meine, nemlich die lebende Sprache des griechischen 
Volkes, hat mit dem Wechsel der Aussprache auch sein Wörter- 
buch geändert. Ja, nicht bloss Wörter hat es wegen der durch 
den Wechsel der Aussprache zum Vorschein gekommenen Ein- 
tönigkeit aufgegeben, sondern sogar Formen der Declination und 
Conjugation. Ich getraue mir zu behaupten, dass einer dier 
Hauptgründe, deretwegen es den Dativ, den Infinitiv und den 
Optativ eingebtisst hat, in der in diesen Formen stattfindenden 
Anhäufung von /-Lauten zu suchen ist. So kommt es, dass das 
Neugriechische — oben (S. 83) behauptete ich das Gleiche 
vom Zakonischen — zwar viele Zeichen für den /-Laut 
hat, aber wenige i. 

Was das Zakonische betrifft, so werden wir auf diesen Punkt 
zu sprechen kommen in einem längeren Paragraphen, der von 
dem «Wörterschatz des Altgriechischen im Zakonischen» handelt 
und mit anderen §§ den lexikologischen Theil einleiten soll. 
Gehen wir jetzt zu den einzelnen Vocalen über. 

§53. a. 

üeber das dorische a, das sich im Zakonischen in einer 
Menge von Fällen statt des y] erhalten hat, habe ich schon oben 
§ 5, S. 46 fF. gehandelt. Wir begegnen aber im Zakonischen auch 
sonst noch oft dem a, jenem vollsten aller Vocale, in Wörtern, 
wo das Altgriechische einen der anderen Selbstlauter aufweist, 
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und es tritt da die Frage an uns heran, ob das a in diesen 
Fällen ursprünglich ist oder nicht. Dass es nicht ursprünglich 
sein muss, das ist gewiss; aber es kann in dem einen oder 
andern Worte ursprünglich sein. Da aber dies sehr schwer zu 
entscheiden ist, wenn es überhaupt entschieden werden kann, 
so lasse ich besser derartige Feinheiten bei Seite und führe ein- 
fach die Wörter auf, in denen a einen der andern Vocale vertritt. 
4) a statt e 

a) im Anlaut: 

andzlxf^ ^YY^^^ berühren, betasten, auch ngr. angtzo mit 
anlautendem a statt e, könnte ursprüngliches a haben, vgl. aaaov, 

äksafna plötzlich, dEaf^VTj^, 

äpakre liraxpov, in der Phrase : thö äpakre s?c to iiraxpov am 
Aeussersten angelangt, 

aryazdziri Werkstätte, dp^aa-n^piov, 

armakä Stützmauer für einen an einem Abhang angelegten 
Acker, von SpfiaS, 

a*xindOj a*%in^ Käst., Meerigel, auch ngr. mita: a^xinbs, iyho<i. 

b) Im Inlaut: 
drapäni Spiiravov, 

mata- [i.eTa als Adverbium in der Zusammensetzung, mit 
der Bedeutung: wieder, ein ander Mal. Mata- ist sowohl za- 
konisch wie neugriechisch; z. B. mata^ngu, ngr. matapijeno ich 
gehe wieder; mataü, ngr. mataByo ich sage wieder u. s. w. 
Hier haben wir ganz sicher regressive Assimilation zu erkennen, 

ksäryUy auch ngr., eigens, absichtlich, IS ep^oo. Einerseits 
kann ursprüngliches a vorliegen ; anderseits aber dürfen wir uns 
nicht verhehlen, dass e gerade vor r zu a hinneigt. 

ksustäiji lEcwoT^Yiov Vordach, Vorhaus, von otsytq, 

phräma Samen, oitepfi-a, 

tsäxu rpiyo} laufen; hier liegt eigentlich nicht a statt s vor, 
sondern ja, 

c) Im Auslaut: 

tslpta (len., in Käst. tsUa) tittots nichts, und 
khlpta (len,, in Käst, phlta) itooicoTs nirgends. 

Diese Aussprache des auslautenden s als a erinnert mich an 

manche schwäbische Bauernpfarrer. 

2) a statt t. Dieser Uebergang liegt vor in askä ioy^i^ 

getrocknete Feige; er ist nur durch die verschwindende Kürze 

des anlautenden Vocales zu rechtfertigen. Zu bemerken ist, dass 
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im griech. Dialekte der Terra tfOtranto die getrocknete Feige 
askadi heisst, ebenfalls mit a statt t. Rückwirkende Assimilation. 

3) a statt und od. 

a) Im Anlaute: 
arxiäi op;(i;, auch ngr., 

amo*fia (len., in Käst, omolo'fia) o^oXo^ia Geständniss, 
armä&a opi^ado; Reihe, Schnur (Perlen, Feigen), 
aphale op.<paXoc, ngr. afälL 

b) Im Inlaute: 

anayanla statt avaYtt>via, ein in Zickzack auf einen Berg füh- 
render Weg, 

apaduU^ apoduU Kast.^ Part. Pass. von aico8(8u>, *aTco8oTo;, 
in kleinen Stücken^ z. B. ts\ m'dssi dtu tön ände apadut^? was 
gibst du mir das Brod stückchenweise und nach und nach, mit 
Schwierigkeit (und nicht gleich ein ordentliches Stück) ? 'Aico8i- 
8u>)ii zurückgeben gelangte zur Bedeutung: in kleinen 
Raten (Dosen) geben^ mit Schwierigkeit geben durch das 
Mittelglied in kleinen Raten zurückgeben. 

In beiden progressive Assimilation. 

4) a statt 0. 

akattu xoXio wälze^ Pass. und Med. akalinümener tni xoXiofiai. 
Hier halte ich das a des Stammes für ursprünglich, da auch im 
Griechischen neben xoXiv8ia> eine ältere Nebenform xaXivSia> 
existirte. Diesem a ist es zuzuschreiben, dass auch der prothe- 
tische Vocal a und nicht ein anderer ist. 

apsel^ ui{;7jX6c> ngr. psäbs und apsilbs. Lange nach Abfall 
des anlautenden o wird das a vorgetreten sein. 

§54. e. 

1) e statt a. Dieser üebergang beruht auf Schwächung 
des ursprünglichen a. Abgesehen von andern Sprachen, in denen 
er sich massenhaft Eingestellt hat^ wie im Deutschen u. s. w.^ 
ist auch das Neugriechische nicht frei davon geblieben. Freilich, 
wenn man^ wie es die Griechen machen, den Üebergang von 
ava- und xata- in ane- und kate- in der Zusammensetzung mit 
Verben, wie aneväzoj kateväzo u. s. w. statt dvaßißaC» und xata- 
ptßaCw dadurch erklärt, dass avai- und xatat- zu schreiben und 
dies alte Formen für ava und xata seien, die sich hier gerettet. 
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so kann man auf diese Weise gar manche Beispiele für e statt a 
wegbugsiren. 

Im Neugriechischen ist nicht nur die Praeposition iva als 
Adverb zu ane geworden, sondern auch das ziemlich häufig vor- 
kommende ava = a privativum *) ; so andmjalos (= ava -jjLuaXo?) 
hirnlos, unverstandig. Im Zakonischen liegt ane mit der letzteren 
Bedeutung vor in 

anddrule (ava-(i)Spti;) faul (Len.), 

anefteyo (ava-irca(o)) aTcraiaTo; unschuldig (an etwas), 

anepändexo (ava-{a)7tavTix«>) unverhofft, unerwartet, 

anfiele (Len.) (ava-tiXo;) unverantwortlich, av£o&uvo;. 

Femer begegnet uns e statt a in: 

kateknta neben kataJcißa Nebel, 

kaveäri Reiter, ngr. kavaläriSj und kavelina, Mist von Pferden 
und Eseln, ngr. kavallna, 

ümele ofxodo;, 

teleniste (Len.) taXaviafiiivoc, freundlich scheltend: Schlingel, 

p^re statt izipa, drüben. 

2) e statt i und 0. Ich kann die Wörter mit o und die 
mit i durcheinanderwerfen, weil dieser Lautübergang doch erst 
einer Zeit angehört, wo i und o längst gleich ausgesprochen 
wurden. Von den anzuführenden Wörtern weist die Mehrzahl 
e statt i auf vor n oder r; die Wahlverwandtschaft des r zu e 
ist eine anerkannte Thatsache. 

denäxu Ssixvou) zeige, 

d^nani (Len.) 8üvap.i; Kraft, 

öenatd (Len.) Sovato; kräftig, stark. In Käst, dtnami und 
dinatd. 

sendbni Betttuch, oivSciv, auch ngr. 

ma^erängu p.a7tipsu(o koche, 

metixia [xup{x7) Tamariske. 

i) 'Avd als negatives Praefix ist bei den alten Epikern erhalten in den 
Wörtern: dva-s$vo; (Hom.), divdl-eXTiTO« (Hes.), dvdl-'pcDOToc (Callim.) . Im Neu- 
griechischen findet sich gleichfalls eine Anzahl von Wörtern mit dieser ur- 
sprünglichen Form des d privativum, sowohl Substantiva als Adjectiva und 
Adverbia : anäva&os dißadT)c , anavro*xJä oder anavrek^'ä d^^oyla , anävola 
(» kakdvola) unbequem , anäynora incogoito (z. B. taksidevo anäynora ich 
reise incognito) , anäkardos dfxap^oc, anämela dfX6X&;, anamS^'a dfiiXeta, 
anamelevo dikikm, davon anamelemminos '^{leXtjfiivoc , anämelot dp«Xif)c, atuk" 
pöliftos diroXkeuToc bäurisch, anafa*jla Appetitlosigkeit, anafaüäzo ich habe 
keinen Appetit, anäfayos ohne Appetit u. s. w. 
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Dann noch vor / in: 

melingöni (K.), lingöni (L.) ji.up}i.T^5 Ameise. 
Endlich: 

emü a|iil<; u. s. w.., 

känestre xaviorpov Korb, 

eüa hioL Weide. 

3) e statt 0. Zuerst haben wir zu handeln von dem e in 

penäkhUy aTco&vaoxco, ngr. ped^no (airo&a(vtt> aus airoftav-ja>) . 
Dieses pe ist = dico sowohl im Neugr. wie im Zakonischen. Dann : 

kHmu xpofioov Zwiebel, 

d'elä doXo^ trüb, ngr. ^elbs, davon 

d-eükhu^ ngr. d-elbno ich trübe, und 

a&dute dÖoXcDTo; ungetrübt. 

Hier kommt auch die Endung -e der 2. Declination in Be- 
tracht. Das -o; des Altgriechischen war im Lakonischen zu -op 
geworden, und aus diesem ging die Endung o einerseits und e 
anderseits hervor ; denn das lakonische -op spaltete sich in -op und 
-ep, je nach der Natur des vorhergehenden Consonanten: War 
dieser ein Labial- oder Gutturallaut oder einer der Vocale a und 
Bj so blieb das -op, war es ein dentaler Consonänt, eine von den 
Liquidis (X oder p) oder ein Zischlaut (a oder Q oder ein /-Laut, 
so ging -op in -ep über. Aus diesen beiden Endungen ward dann 
mit der Zeit o und e, doch hat sich in gewissen Fällen das p bis 
heute lebendig erhalten. Auch -ov folgte der Analogie von -oc und 
ward zu o oder zu e. Darüber ausführlicher bei der Declination. 
Beispiele : 



gr. doxo;. 


gr. 


ovo;, 


lak. dxxop, 


lak. 


ovop, 


/ 


Mittelst. 


ovsp, 


zak. akhö, 


zak. 


ö?f^. 



So : ände apro; , skündi oxopSov , ktste xo3&o? , kbkale xoxxaXov, 
XJüre x^^po?? *^^ ^^^^y ^4/^ tätoc, d-itle d7)p(ov u. v. a. 

§ 55. i. 

Dem gr. oicapto; = loitotpfiivo; steht zakonisch phirt^ , dem 
gr. otoTcapTo? zak. äphirte gegenüber. Wir dürfen darin keinen 
Uebergang von a in / erkennen, sondern es ist eine gramma- 
tische Eigenthümlichkeit. Der Aorist lautet eph\rka , woraus 
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hervorgeht^ dass das Zakonische nur den Stamm otcstp kennt und 
nicht auch oTcap. 

Akistenümener kni ich ermüde (ngr. aposthio) gehl auf 
af (otaa&ai (jon. aTuCotaadai) zurück. Sein t ist also nicht als 
Uebergang von o in i zu betrachten. Die zak. Form zeigt über- 
dies, dass diejenigen, welche das ngr. apostdno nicht auf oraCvco 
= ToxrijAi zurückführen, sondern glauben, es sei das agr. aicoa&ivo), 
auf dem Holzwege sind. Noch eines möchte ich bemerken: Da 
akistenümener dni und apostdno, die in der Form so ziemlich weit 
auseinandergehen, dieselbe (und nur diese eine^ Bedeutung haben, 
so ist daraus zu schliessen, dass oKpiaxaa&ai und a<p((Tn)[xi schon, 
bevor das Neulakonische seinen eigenen Weg zu gehen begann, 
hauptsächlich diese Bedeutung hatten. 

t statt durch die Mittelstufe von u liegt vor in nit\%u 
YVtopK«). Ueber den Abfall des y siehe S. 423 und unten § 61. 

Wir gehen nun über zu: i statt e und theilen die hieher 
gehörigen Wörter in zwei Gruppen: t statt e vor Consonanten, 
und i statt e vor Vocalen. Diese Eintheilung wird sich gleich als 
begründet erweisen. 

a) i statt e vor Consonanten: 

axti oetoc^ auch ngr. aitbs. Man könnte übrigens für diese 
Formen auch ein agr. aT|Toc (auch a/ero?) vermuthen. 

atslmdane of^vfiapo; Ahombaum, 

apstfuma Abenddämmerung und apsifudze es ist dunkel ge- 
worden, beide von dem Adjectiv tj/e^o; = oxoteivoc gebildet. 
Von demselben Stamme sind «J^icpa;, ^i^o^ das Dunkel, und das 
Adj. ^j^ecpTjVoc, 

misä fiioT) Taille, Hälfte, 

misänjutha (xeoovoxtiov Mitternacht, 

t\tenda *T(TepTa, d. i. TSTaprij Mittwoch (als der 4. Tag der 
Woche). Statt der Form Titepta kann man auch eine andere 
^tCtupTa voraussetzen, die in Bezug auf die Vocale mit dem hom. 
ittoopec übereinstimmen würde, aus deren a dann das e der zak. 
Form durch den Einfluss des 7' hervorgegangen wäre. 

tsimü lEejjLw, in der Bedeutung: sich erbrechen. 

tsix^inu 5e)(ova), in der Bedeutung von ;(üva> (x^«>); Compos. 
apotsixlnu. 

Das i von sädzi heuer, oats;, gehört nicht hieher; beide 
Formen verhalten sich zu einander wie die Formen t^s (ta?) und 
ts\ des Artikels im Neugriechischen. 
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b) i statt 8 vor Vocalen: 

Hier haben wir erstens die Substantiva auf -etSc. Diese 
%e\\en im Zakonischen alle mit Ausnahme von ier^a tepstk und 
V(rfäa ßacpeuc auf -Aa aus, z. B. 

vasifta = ßaaiXeoc^ 

yofzta = yovso;, 

nomla = vo(i«oc Hirte, 

/(Mwla = fovsoc Mörder u^ s. w. 

Dann : 

maita = (i7]Xioi, 

/ie/la = irceXia, Rüster, 

y|ia = Ypota (spr. yr^a), davon: kmyfia xaXoYpaia Nonne, 

e/ia = sXaia, 

vofia = ßopiac, ßoppäc, 

kfie = xpia; Fleisch, und endlich 

ejita t= Ivvia neun. 

Haben etwa die Formen vasiüüy yovfxa^ nom\äyfm\a eine nähere 
Beziehung zu den ion. Formen des Acc. Sing, auf -Tja, wie ßaatXra? 
Man muss nicht da Alterthümliches suchen, wo nichts ist. Ja^ 
wenn auch das / der andern Wörter sich leicht auf eine ent- 
sprechende agr. Form mit tj zurückfuhren Hesse, dann wäre es 
recht. Dies ist aber nicht möglich. Wir werden also i als durch 
Yocaltrübung aus langem e (weil betont) entstanden betrachten. 
Wie das agr. t] [e] allmählig zu i getrübt wurde, so auch das 
zak. e in obigen Substantivis. 

Nun haben wir noch eine Anzahl von Verben auf Au, die 
vielleicht auch hieher gehören. Erstens 

kasiu (Len.) schlafe von xaaa^(o (xaoaef xa&s? Hesych.) und 
satm schaukle (die Wiege) *aaXia) neben aaXsu(o. 

Dazu ptu icoiioD thue; es ward zu püo und dann durch die 
Mittelstufen pj^u^ pftu zu ptu. Auch eine Anzahl agr. Verba auf 
-laoD, wie z. B. 'fanpiiin, die vielleicht eine Nebenform auf -ea> 
hatten, werden auf diese Weise zur Endung -tu gekommen sein; 
ich wenigstens weiss nicht anders das Verhältniss des Praesens 
yavHu zu dem Fut. d'ä yavräu (Yaupiaoa>) und Perf. eyavtäka zu 
-erklären; -man mtisste höchstens sagen, -tu sei aus -iü durch 
Verrückung des Tones hervorgegangen. 
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§ 56. o. 

\] aus a. Diese Trübung fand nur in drei Wörtern statt: 
amoskä aii.aoy^iXr^^ 
so^ßtha aus lat. sagitta, 

anäoyo (Len.j a^ikka^o^j ohne sich umgekleidet (aXka<3im] zu 
haben, in schmutzigem Zustand (anällayo Käst.). 

S) statt s. Dieser Uebergang ist schon etwas häufiger: 
öoxtH Y^foptt; vielleicht eher jo statt e {aus djoxifi) , ebenso 
wie in iovU orpsßXo; der Uebergang von orp in i durch das y 
von jo = 8 vermittelt ward. Dagegen haben o statt e : 
bhgjuma Hemd, evSofia, 
bmorfo (auch ngr.) schön, e(uj|Jtopcpo;, 
orjlnja und orjin^ngu aus ip(i.7|Vs(a und spfiTjvsutt), 
bixendra e;(t8va, 

o%hna {loxöna Käst.) Xs^w, ngr. lex^a, 

rocT/^j 4peß(vfttov, ngr. rov)&i und r^vi^* (letzteres auch Käst.), 
sti^ofondzta (Len.) *a3Tpo98YYta sternenhelle Nacht, 
siynod'\a oovvscpia bewölkter Himmel [siynepa Käst.). 
Bei manchen bewirkte regressive oder progressive Assimilation 
diesen Uebergang (z. B. oxbnaj ömorfo, strofondzta) , bei andern 
vielleicht Wahlverwandtschaft der benachbarten Gonsonanten oder 
Streben nach Dissimilation. 

Jo statt e begegnen wir noch in: 

jom^nu y8[a(C«> füllen, 

sbmasi und sontxu OipfAavai; und *d8p|A(C«>, aus sjörmansis 
und sjornixUj 

dzufä xecpaXxj ward durch jo = e zu A70/0, dzofä^ und durch 
Trübung des in t/ zu dzufä. Im Dialekte der Terra dXHranto 
lautet das Woirt tsofäli. 

3) statt oder vielmehr statt u liegt vor in: 

oyr^ oYpoc, ngr. wyrös und dem davon abgeleiteten oyrükhu 
ich mache feucht, Pass. oyrukhümener ^ni ich werde feucht, nebst 

oyrengümener hii aypafvofjLat ich werde nass. 

Etwas Aehnliches findet sich in dem Worte 

kotsoßj ngr. kötsifas, d. i. xoooucpo? oder xoaaucpo;, dessen 
ursprüngl. ju = o in jo übergegangen ist. 
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§ 67. u. 

Ueber das u, da wo es die ursprüngliche Aussprache des 
V repräseniirt, siehe § 6, S. 26 ff. Nun haben wir von dem u zu 
handeln, das aus o oder m durch Trübung hervorgegangen ist. 
Was diese Vocaltrübung im Neugriechischen betrifft, so siehe 
meine Neograeca (Curt. Stud. IV) S. 302—322. Sie wird vor 
allem bewirkt durch die mit u verwandten Labiallaute sowie 
durch Doppeloonsonanten , deren erster eine Liquida, ein Nasal 
oder s ist, findet sich jedoch auch vor andern Consonanten. 

A) u statt in Stämmen: 
i) vor m: 
ümele ofioXoc eben, 
püma icm^a, ngr. kapäikij 
Struma 0TpQ>|i.a, 
thüma aTO|ia, 
kümare xo(iapov die Berbisbeere und der Strauch u. s. w. 

2) vor f und v: 

üva, ngr. löva, Aussatz, 

rufür ^ni, j)0(pu>, 

djst^d xecpaXr^ ; u. s. w. i 

3) vor p: 

lupäX XoitaStov irdener Topf zum Kochen u. s. w. 

4) Da vor i p in A, m, /*, v aber in n, ft, 6 übergehen, so 
steht u statt o in diesem Falle auch vor k, n, ^, d; denn der 
Uebergang von o in u scheint älter zu sein als der der Labialen 
in Dentale und Gutturale. 

zunl Cu>^o;, ngr. zuml Brühe, Saft^ 

kuii xXtt>ß{ov, ngr. kluvü Käfig, 

üdi 091c Schlange, . 

ku*k\ xtoirfov, ngr. kupl Ruder, 

kunüiki xa>va>i{^, ngr. kunüpi Schnacke, u. s. w. 

5) u statt vor den Labialen: 
äyure aa>poc, ngr. äyuros unreif, 
ädule aSoXog, 

Idule siSti>Xov Gespenst, von einem zum Skelett gewordenen 
Menschen, selten in der Bedeutung: Oelgöt z e [ksbane, ngr. ksöano], 
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puR Vogel, iccoXCov, 

an^drule (von iSpo»;) träge, 

ura (Spa Stunde, und davon apb üra irpo 0X1700, 

mufia [uopia, ngr. murjä, 

zyufia axa>p(a Rost, und 

zyutätu oxa>ptaCo> roste, 

XÜra x^9^ Acker, 

psüra i]>tt>pa und davon psuf^u (]/a>piaco u. s. w. 

6) u vor Doppelconsonanten, von denen der erste ein 
Labial, Nasal oder s ist : 

yuryä schnell, von Yop^o?, 
mürya Satz vom Oel, 
phurtdse l|i.7tpoad8v, 
vürko ßopßopo?, ngr. vürkos Morast, 
skundi axopSov Knoblauch, 
sfuhgäti oTroYYaptov Schwamm, 
kungt Knopf, ngr. kumb\^ 
phttndä iropSi^ und phimdzlzu, 
ksttstäiji Hiü^axi'^iov Vorhaus, 
trumba, d. i. tromba Pumpe u. s. w. 

7) u vor t und k (wenn k aus t vor i) : 
avutäna Ohr, Stamm a/ot, 

Idrwto iSpoic Schweiss, 
fu*k\%u (pa>T{Cu> u. s. w. 

8) w vor 6 : 

vuiifia Mist von Ochsen und Eseln, 

vuind ßotStvoc, 

püa, ngr. pbdi Fuss, 

trayudü TpaYtpSco singe u. s. w. 
Der Ausfall des 8 in den drei ersten ist jedenfalls erst nach der 
Trübung des o-Lautes erfolgt. 

9) u statt noch in: 

yuna yovo Knie; dagegen yhnate Käst., 

yrüssa YXwaaa Zunge, Sprache, 

küsele xoxXoc Schnecke, 

ruxahndu ^o'^yaklZm schnarche u. s. w. 
Mit den bei jeder Nummer angeführten Beispielen ist die Zahl 
der Wörter, in denen in w überging, keineswegs erschöpft. 
Es sind dies aber die gewöhnlichsten. 

n f f n 6 r , Zakonisclift Grammatik. 4 Q 
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B) U statt in Suffixen und Endungen. 

4) Suffixe und Endungen der Verba: 

"U statt -a>v und -w statt äv in den Part. Praes. Act. z. B. 
phtru oice(pa>v, orü opfiv u. s. w., 

-üa statt -toaa> z. B. orüa opcoaa^ 

-wnde und -unda statt -ovtsc und -ovra, z. B. phtrunde und 
phlrunda aus aiceipovxe; und oiceCpovta, 

-wwdc und -ünda statt -«ovrec und -Ävta, z. B. oründe und 
oründa aus bpwvts; und opÄvta, 

-w statt -o) im Fut. Act. z.B. d^äpe^änu ba airoObtvo), d^ä oräu 
ftor opaao)^ 

-w statt -o); im Part. Perf. z. B. oroto (opaxcoc; das Neutrum 
orakunda hat w statt o: u>paxovta, 

-wme statt -a>|jL8v: d^ä ped'änume öa airodavcofisv, 

-dw statt -00) im Fut. Pass.: d^ä (yi^d^ü öa bpa&a>; dann 

-ume statt -«oftev: ^d ora^üme, und 

-4im statt -ükji, -(SvTt: #d orad'üi)i. 

"ümene steht sowohl für -ofxevoc als für -a>[jLevoC} z. B. phirü- 
mene oiceipojjievoc, orümene bpcojxevoc^ 

-wf^ statt -oiToc : armatuU app^toipivoc bewafl&iet; dasutd Saaw- 
fiivoc bewaldet u. s. w. Ebenso auch die von solchen Verbalibus 
durch das d privativum gebildeten Adjectiva, z. B. ästrute 
aoTpwTo?, fifj äoTpoijjivoc, a&^ute a&oXwTo; ungetrtlbt, u. s. w. 

-wfta statt -a>xa haben die Verba auf -oo) (zak. -itkku und 
-wnw), z. B. edüka = IScoxa. 

Die Verbalausgänge -ovo) (statt -oo>) und -oaxo) des Praesens 
und -oJao) des Futurs sind erstens zu -bnu, -bsku {-ökhu) und -ösu 
geworden. Da wirkte nun der Vocal der Endsilbe auf den der 
vorhergehenden assimilirend ein, und es sind in Folge dieser 
regressiven Assimilation aus -bnu, -ösku, -ösu die Endungen -ünu, 
-ukhu, -üsu hervorgegangen {-üsu wird nach Ausfall des s zu. -u 
contrahirtj ; z. B. 

ditrünu «poxpoo), 

jimnükhu YO{i.vott>, 

du 8(oaa> (aus dum), 

Srü iSpcttao) (aus Sriisu) u. s. w. 
So auch aus Tpa>Y(o nach Abfall des -{: tsu. 

Diese regressive Assimilation können wir im Neugriechischen 
an vielen Beispielen beobachten^ z. B. 

ru9uni neben ro&uni [»(oOcov Nasenloch, 
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(ajkulu^ö axoXooftÄ, u. s. w. ; 
am stärksten ausgeprägt ist sie aber in der Declination der hgr. 
Pronomina oStoc, adto«, itoto^ und aXA.o<; ; denn : 

tUtunÜ = TOÜTOO 

Putiriks = TooTTf)« (d. i. raoTi);), J Nora. S. *tooto-vo-c, 
tutonön == TooT(DV 
ebenso : 

allunü = aXXou 

aWmi5 = aUr]; ^ Nora. S. dUo-v6-;, 
allonön = aXXcuv 
und: 

aftunü == aoToS 

aßints = aoT^? ^ Nom. Sing. aoTo-vo-<;. 
aftonbn = aotcov 
Nicht minder deutlich zeigt sich im Zakonischen die Wirkung 
der regressiven Assimilation in der Declination der Wörter : ändropo 
Mensch und ätsopo Mann : 

Sing. Nom. ändropo ätSopo, 
Gen. andrüpu atsüpUy 
Plur. Nom. and'npi äti\pi. 
Siehe darüber n^eine Neograeca § 42. 

2) Suffixe und Endungen der Nomina: 
"üna statt -ovtj und -(ovy;, z. B. 
ftenguna ocpsvSovYj Schleuder, 
%eüna yitkm^r^ Schildkröte. 
-M5t statt -o>au, z. B. 
tapinusi Taics(va>ai^, 
engardjusi i-^Tnapiiiüoi^. 
-^ma statt -a)|i.a, z. B. 
afjäruma af iip(0{i,a, 
öüma *8d)fia, 
ksimdruma (l)6Yi{iipa>p.a. 
-w statt -a)v, z. B. ßru y^pov. 

-ti aus 'ov bei den Subst. käru xapuov und krdmmu xpi[i[ioov. 
S. § 6 a. E. 

-u statt -ov femer bei den Adjectivis 

tösu Toaov, pöÄM Ttoaov, plw itoTov, ösu oaov, pd^w icäaov (von 
icoi? weitergebildet) viel. 

Hieher gehören auch dZ/w, ölju, etstäikju, kuvänju, vro -ju aus 
-lov entstanden ist. Siehe § 6 a. E. 

40* 
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-^Uere statt -otepo; und -coTepo«, z. B. 

omorfütere so(M>p90Tepo^, 

kakütere *xax«mpo^. 
u aus CO in den Pronominalformen : 

enlu aus i(ji{(i> (ifioo) e/lu aus it((i> (iooo) 

emünane aus ^fidv ernte aus ü{A(ov 

ndmu auch aus ^[jäv njümu auch aus u(i<ov. 

-tt statt -(D (o) auch in diu 8üa> (8üo) . 
-u statt HD und hik> und -ü statt -w<; in den Adverbien : 

klsu imlotDy 

kätu %axm unten^ drunten, hinunter^ 

tänu aus Ta avoi droben^ hinauf^ 

tätsu aus toi S^co draussen, hinaus, 

täsu aus ta lom drinnen, hinein, 

phü TcÄc wie, aphü afiico»; warum nicht (=aja), warum nicht 
gar (iron.), 

apopherü *ditooitepöK^ ngr. apöpse heute Abend« 
-w^e statt -Äae, z. B. 

apopcmüse oben, droben, von oben, 

apokatuse (aito-xato>-ae), unten, drunten, von unten, 
auch: apanüse, akatuse. 

§ 68. Torsehnb von Tociden. 

Die Prothesis ist im Zakonischen lange nicht so häufig wie 
im Altgriechischen, sei es nun, dass sich von agr. Doppelformen 
mit und ohne prothetischen Yocal nur die letztere erhalten hat, 
wie z. B. khjad\a Rosine, agr. ata9(<; und aota^C«, thäxo Aehre, 
agr. ata^^ und aataxo<;, sei es, dass die Form mit prothetisdiem 
Yocal, nachdem sie die andere völlig verdrängt hatte, diesen 
durch verwitternde Macht der Zeit wieder verlor, wie fflöi o-^ppJk. 
Dieses ist besonders im Neugriechischen der Fall, das in Erhal- 
tung des Anlautes viel weniger conservativ ist als das Altgrie- 
chische und Zakonische» So hat sich in letzterem öfter ein aus 
dem Altgriechischen stammender prothetischer Yocal erhalten, da 
wo das Neugriechische ihn verlor, z. B. bnda Zahn (= oSovta, 
Contraction der beiden o nach Ausfall des S), dagegen ngr. döndi, 

\) A. Alle Yocale ausser u werden vorgeschoben, das a am 
häufigsten; es findet sich in: 

avrindümener ^ni (ßpo^üifio^ heulen. 
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avd^a ßSiXXa Blutegel, ngr. avddla, 

akiHtha *toX(xtti« Haspel, 

aläi' (Käst.) kann aus lä&i, kann aber auch aus elädi (iXaiov) 
durch regressive Assimilation hervorgegangen sein, 

amoskä (Len.), amoskäla (Käst.) ^a^yiikr^ Achsel, 

AnaraXde (PI.) Nereiden, 

arädimo ^«f^ofio? jähzornig, 

apsel^ von (o)^7)X6;, nachdem das o vielleicht schon längst 
verschwunden war; ngr. psilbs und apsilös, 

aspidti 7CY]6c3 springe, ngr. apiöö, 

athcuxu hebe auf, neben ^Aaijfu, von axaCvco (tanjpii), 

afand cpavo^, ein bis zu 50 Fuss hoher Haufen leicht brenn- 
barer DomgesträuchC; den man am Gharsamstage bei dem «Christus 
ist erstanden» anzündet. Jede Kirche macht einen solchen favoc. 

atslmdane acp ivSa|jivo<; Ahornbaum, 

axamn^ mager, schwach, /aovo? (spr. x^vfio«); in Bezvig auf 
m statt V vgl. asfivo^ aus aeß-voc und scamnum aus scab-^um, 

axäfu neben ^d/u, xairra>, schlinge hinunter, esse mit Gier, 

apslfuma Abenddämmerung, von tj^efoc dunkel, und 

apsifüdze (von *^z(f6w>) es ist dunkel geworden. 

2) £. Prothetischem e begegnen wir schon weniger oft; es 
liegt vor in: 

engremn^ xpT)|jivo(; Abhang, Absturz, 

engofö Yoixcpoc, ngr. ybfo Hüfte, 

etfakbsi rpiaxoaioi, 

epsilä, manchmal für psilt iwr(A.o? Auge, z, B. tür epsjü tooi; 
oiTTfXooc. 

etstäpe ToioüTo; (stäpje Käst.) scheint mir auch prothetisches 
e zu haben, 

ätha, steh* auf, Imperativ von th^nu, 

ekjü = äto. Tu, du, 

eüu = ixiii>, t(«>, aoo, 

entu = i{i.(ü), fi(a>, (io3. 

3) 0. Nur ein Beispiel eines vorgeschobenen o konnte ich 
finden, nemlich: 

bzaka die grosse Ameise, von der Wurzel Sak beissen. 

4) I. Prothetisches i in dem Sinne, dass es unzertrennlich mit 
dem Worte verbunden wäre, hat das Zakonische nicht ; aber es gibt 
drei weibliche Substantive, die nach dem Gen. Sing, tär und Acc. 
Sing, tän des Artikels ein t vorsetzen; dies sind die Substantiva 
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o khära Feuer, iox^P^' 

a säti Tochter, Mädchen, doYatrjp, 

a ft Erde, y^ ; sie- bilden den Accusativ Singular : 

tän ikhära, 

tan isäti, 

tän ijl 
und den Genitiv Singular: 

tär ikhäraj 

tär isäti (seltener statt: tä sateft), 

tär iß y 
während sonst die Sprache vor consonantisch anlautenden Sub~ 
stantiven statt der Formen tän und tär einfach tä (statt der 
ersteren auch täm und tän) gebraucht. Man hört auch tür ikhäre 
die Feuer, neben tit khäre. Es hat dieser momentane Vorschlag 
eines i seine Analogien in andern Sprachen. So setzen die Ita- 
liener jedem mit $ impura anlautenden Worte des Wohllauts wegen 
ein i vor, wenn ein consonantisch auslautendes Wort vorangeht, 
X. B. per istesso modo, con isdegnoj in iscuola u. s. w. 

Man könnte nun fragen, warum sich diese Art von Vor- 
schub nur in diesen drei Wörtern findet , und warum gerade 
f vorgeschoben wurde. In Bezug auf khära könnte man die 
Vermuthung aufstellen, dass es im Altgriechischen neben i(r/ap^ 
auch ein laj^ipa gab, von dessen anlautendem i sich in diesem 
Falle eine Spur gerettet habe. — Säti ist, wie bekannt, aus 
siätiy ao(Y}ary)(p] hervorgegangen. Vielleicht klingt also in tän 
isäti und tön iß das i der ersten Silbe vor, was um so eher 
möglich ist, da die beiden Anlautconsonanten s und j jene 
Fricativlaute sind, in denen der Vocal i latirt. 

§ 59. Einschnb von Tocalen. 

Diese Erscheinung ist im Zakonischen auf wenige Fälle be- 
schränkt. Nehmen wir dare/Ä~ « Feuerbrand » aus, das schon im 
Lakonischen eingeschobenes e aufweist; SaßeXoc' SaXoc* Aaxcovsi;^ 
so ist in den wenigen übrigen Beispielen i der zur Trennung 
solcher Consonanten , welche schwer neben einander auszuspre- 
chen sind , gebrauchte Vocal. Dies ist nichts anderes als eine 
vollere Entfaltung des in n und s latirenden Lautes ; es bildet nem- 
lich immer einer dieser zwei Consonanten den letzten Bestaiidtheil 
der zu trennenden Gonsonantengruppe. Wir gehen zu den Bei- 
spielen tiber . 
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zinlxu- Aus zfnlyo (statt [a^y^i ti(Yvo(i.i] musste zakonisch 
%n\xu werden ; daraus ging dann durch Epenthese zinix!^ hervpr. 
Davon azlnixte afitxro;. 

spiRna oirXi]v Milz. 

iipine und dipinü neben dtpne und Sipnüj SsTtcvov und Ssitcvco. 

kapM und kapin\zu aus xaitvo^ und xa7cv(Ctt>. 
Auch im Neugriechischen findet sich Epenthese des % in den 
beiden Wörtern kitäzo schauen und vidj'äzi (eoSiasi) «das Wetter 
heitert sich auf»^). lieber Epenthese des u im Neugriechischen 
sidie meine Neograeca, Gurt. Stud. IV, 303 f. 

§ 60. Anfügung eines Yocales im Anslant. 

Diese Erscheinung gehört zu den Seltenheiten auf dem Ge- 
biete der Sprachen; jede neigt eher dazu hin, den Auslaut ab- 
zuschleifen und zu verstümmeln als ihn zu erhalten, geschweige 
denn, ihn zu verstärken. Letzteres geschieht meist nur dann, 
wenn dadurch wichtige Formelemente in ihrer Existenz gewahrt 
werden sollen. Im Zakonischen ist die Prosthesis mit einer ein- 
zigen Ausnahme auf die Yerbalendungen und eine Declinations- 
enduag beschränkt. Diese Ausnahme bildet dkse ES, ngr. dksL 

4) Das ngr. Verbum kitäzo (zak. ksikäzu) schaaen wird von allen Grie- 
chen xuTTciCo geschrieben und von xuircdiCoa abgeleitet. Diese Etymologie ist 
einmal lantlich falsch; denn damit, dass sich aas andern Sprachen der 
Uebergang von pt in (( nachweisen lässt, ist fürs Nengriechische gar Nichts 
gewonnen. Formen, wie scrittus und scritus auf lateinischen Inschriften und 
wie die italienischen ottuso aus obtusus, precettore aus praeceptor, die fran- 
zösischen grotte aus crypta, 6crit aus scriptus u. s. w. beweisen hier nichts. 
Agr. ITT wird im Neugriechischen ausnahmslos zu ß. Als Beispiel möge xOirro» 
selbst dienen, ngr. sklfto. Aber auch die Bedeutung von xuirceiC» verbietet 
uns, kitäzo davon abzuleiten. Denn xuTrrdiCco bedeutet nur ^laxplßa», iNao/oXoD^iat, 
itovÄ irept Ti (incumbere), aber nie itapattjpw, kitäxo. Wir müssen uns daher 
nach einer andern Ableitung umsehen. 

Die indog. Wurzel ak sehen ist zwar im Griechischen durch Labialismus 
zu OTT geworden, doch liegt das ursprüngliche % vor im boeotischen ^x-t- 
aXXo« ö«pdaXfJi<5« und in 5xxov d<pOaXfJi6v Hesychius. Von der erweiterten 
Wurzel im kommen ö^daX^iö« (6inaKit.6i) , öirra(vo9 und Ö7rcaCo{Aai. Nichts ist 
gewisser als dass dem öicreiCofi'at ein ^TdiCofi.at oder öxtc^Co vorherging. Aus 
letzterem wurde nun durch Schwinden des anlautenden o *xTdiC<o> und da xx 
im Anlaute eine harte Lautgruppe ist , so schlich sich zugleich mit dem all- 
mähligen Schwinden des o zwischen x und t ein t ein- kitäzo. Denselben 
Lautvorgang weist das impersonelle Verbum vi6jäzi (Aor. evit^jakse) auf. Es 
kommt vom agr. e^lidm (spr. ev6jäo). In gleichem Maasse, wie das tonlose 
anlautende t schwand , entwickelte sich zwischen' v und h ein irrationales i . 
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Von den Verbaleadangen ko mmen hier in Betracht: 

a) die zweite Pers. Sing, des Ind. Aor. Act., -ere statt -e<;, 
3. B. orädzere 4a>paxac (eigentlich wpaxe^], ejutlere i^opKie?. 

b) die zweite Pers. Sing, des activen Futurs: d^ jutlsere 
Oa Y^pf^lD<5j ^^ oräre (aus ^d ordere, d. i.) da opaoTj^. 

c) die dritte Person Plur. des activen Futurs der Verba 
contracta, z. B. d'ä oräni fta opaaoov-i. 

d} die zweite Person Sing, des Ind. Aor. Passiv, -ere statt 
-^IC z. B. oräthere ctpaa&Tjc. 

e) die zweite Pers. Sing, des passivischen Futurs, -Ire statt 
-•jQ?, z. B. d-ä orad^re öa opaftiQ;. 

f) die dritte Pers. Plur. des pass. Futurs, z. B. d-äora&u\ti 
6a opaftoüv-i. 

Das e in ^A:^e steht darum, weil das Zakonische im Auslaute 
nicht einmal einen einfachen Consonanten leiden mag, geschweige 
denn einen Doppelconsonanten. 

Auch das 6 in a), b], dj, e) hat seinen guten Grund, wie 
wir aus der Betrachtung einer einzigen dieser Yerbalformen er- 
sehen können. Das c von (opax&c z. B. wurde in Folge eines 
lakonischen Lautgesetzes zu p, u^paxsp. Auch dieses p wurde 
mit der Zeit immer schwächer gesprochen und drohte zu schwin- 
den. Die Sprache fühlte aber die Wichtigkeit dieses Elementes, 
das allein die 2. und 3. Person Singular auseinanderhielt, und 
um es vor dem Untergang zu schützen, fügte sie einen Yocal an. 
Dass sie gerade e dazu wählte und nicht einen andern Yocal, 
erklärt sich einerseits aus der Wahlverwandtschaft des r zu e 
und andererseits aus der Wirkung des vorhergehenden e. 

Das i von oräni (= opa(o)oov-i) und ora&üiti (= opaöoüv-i) 
hat sich, weit entfernt, auf das ursprüngliche i von -vxi zurück- 
zugehen, aus dem n der Endung -un (-ün) entwickelt, ohne dass 
dabei die Sprache einen besondem Zweck im Auge gehabt hätte. 
Das Neugriechische fügt jeder 3. Person Plur. auf n ein e an, 
z. B. yräfune, eyräfane^ eyräpsane, d-ä yräpsunej yrafündane^ 
yraßlkane, d^ä yraftüne u. s. w. 

Yon der Silbe -nC; die Pluralformen der 2. Declination schein- 
bar angefügt wird, s. die Formenlehre. Hier sei nur dies gesagt, 
dass z. B. tsäune «die Böcke» neben tsäu nicht aus letzterem 
(durch paragogisches e und euphonisches n, wie Deville meint), 
hervorgegangen ist, sondern aus dem Genitive TpaY«)v durch 
Anfügung eines e. Das Neugriechische pflegt ebenfalls die Geni- 



Digitized by 



Google 



153 

tive Plur., namentlich die circumflectirten der ersten Declina- 
tion, durch ein e zu erweitem. 

§ 61. Abfall eines anlautenden Toeales. 

Wir sahen bei § 58, dass Wörtern , die mit einfachen oder 
Doppelconsonanten beginnen, ein Vocal vortrat, jedenfalls zur 
Erleichterung ihrer Aussprache. Nun werden wir sehen, dass 
man zur Beschleunigung der Aussprache die anlautenden Vocale 
oft fallen lässt, wodurch wieder Doppelconsonanten, und oft 
schwer aussprechbare, an den Wortanfang kommen. Viele 
Sprachen entfernen die Doppelconsonanten dadurch, dass sie 
einen von den zweien, meist den ersten, fallen lassen i). Das Za- 
konische aber duldet oder bildet vielmehr im Anlaute Conso- 
nantengruppen , wie sie nicht leicht in andern Sprachen vor- 
kommen, z. ß. %k^ x^^j, khtj u. s. w. Darum darf es uns nicht 
wundem, wenn wir sehen, dass nicht bloss vor einfachen, 
sondem auch vor Doppelconsonanten anlautende Vocale abfallen. 
Meist wird das e von diesem Loose betroffen, schon nicht so oft 
das t, noch seltener a und o; u wird weder vorgeschoben noch 
abgeworfen. 

1) A fällt ab in: 
penäkhu dtiroftvaaxo) sterbe, 
serntkö apasvixoc (Metathesis) , 
strapoxäzi aoxpairoxaXaCiov, 

strofondzta daxpocpsYYfa sternenhelle Nacht, 

tsia Beil, all-a statt ai(v7j, 

khuhg\xu>^ accumboj ngr. akumbö u. s. w. 

2) fällt ab in: 

porikö oTccopixov, im PI. das Obst, 

ftdnu ourrao) brate, 

Xtapööi oxtairoStov Polyp, 

ph\ statt ophl 07C0O (Relativ), 

psild diriRo; Auge, 

Ijutsdnu oXia&a(v(i> ausgleiten, 

matla *oji.[iaT(a Blick, 



4) Das Zakonische thut dies nur in dem Worte niHzu Yvo)p(Co» ynd in 
der Wurzel na Y^T^optat; aber beide Fälle scheinen aus dem lakonischen 
Dialekte zu stammen. 
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. ru*k\zu opouio ich stürze (intr.), im trapez. Dialekt rüzo falle^ 
im cyprischen erhalten in aporüvo abfallen, 
ttyo oXC^o; wenig u. s. w. 

3) I fällt ab in: 

sufiljäzu bo(puAAtaCa> (zwei Dinge) aufeinander passen (transit.j , 

ßnu üYiatvo> heilen (trans.) und geheilt werden, 

pandHa Heirath, pandr^ngu verheirathen, 

vt\zu üßp{Co>, 

perifanengumener ini &icepTicpaveüO|i.ai, 

Ijäzu TjXiaCtt> sonnen, an die Sonne legen, 

merönjuthe Tjjispovüxxiov, Tag von 24 Stunden, 

meriikhu rjfiepoco zähmen u. s. w. 

4) £ fällt ab in: 
pherind (ioicepivoc) gestrig, 

phurtdse und phurtesind l|i.irpoodev und ijAitpooftivo?, 

mbästri l|i.7tXaoTpov, 

pen^ngu iiraiveo) loben^ 

plsama iir{&7]{i.a Pleck, 

tsambrükhu abwerfen (von Thieren), iEa(ißXoa>^ und tsämbruma 
^Ea{i.ßXu)fAa^ 

tsaprükhu iEairXoco ausstrecken, 

tsimü {iie\».£) sich erbrechen (I{a<o), 

tsifhiu iEocpaCvco vollende das Gewebe, 

mbänu ixßaXXo), 

mbdXnu ixßaivo)^ 

mbaixu ixßißaCu>, 

ndiru ix68tp(i>^ 

ndhu äx8üa>. Ueber diese fünf Verba siehe oben § 15, C, S. 64. 

hhära ia^fxfdy Feuer, 

khjäna *4oTiavTi Dreifuss, ngr. siderostjä (aCSTjpoc-^axfa) , 

rhatta nicht bloss = ofi{i.at(a, sondern auch = aifiaTia Wunde, 
= pliyäy 

nldzi lvo{xiov Hauszins, nidzjäzu ivoixiaCco miethe, vermiethe, 

ksafnikö *45ai<pvixov unerwartetes üebel, 

Äso/nljsw 'überraschen; 

ksötixo iiiixov/o^ ^^^^ Mauer, die man zum Schutze des 
Hauses vor einer Seite desselben aufführt. 

Ueberdies wird die Praeposition il in Zusammensetzung mit 
vocalisch anlautenden Wörtern zu ks^ z. B. ksaytukhu dEa^pioa). 
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Noch bemerke ich, dass mir vielleicht manche hieher gehörige 
Wörter entgangen sein können; doch ändert dies an der Sache 
nichts: e bleibt derjenige Yocal^ der im Anlaut am leichtesten 
schwindet. 

Hier kann auch erwähnt werden, dass im Dialekte von 
Lenidhi die erste Silbe von melingbni kmeis^ (Käst.) abfällt, ähn- 
lich wie xpaiceCa aus TSTpaireCa. 

§ 62. Ausfall eines Inlautenden Tocales zwischen Con- 

sonanten. 

Die Yocaltilgung im Inlaut ist lange nicht so ausgebreitet 
wie das Schwinden der Vocale im Anlaut. Bis jetzt sind mir 
folgende Wörter vorgekommen: 

arvonjäzu äppaßwviaCo) verloben, 

^mo IpYjfio; wüst, öde, verlassen, 

pers^ iteptoao; viel, sehr viel, davon pers^ngu übrig bleiben, 

Xrämi, xstpa[i.i Decke, die gefertigt ist aus Wolle oder aus 
Wolle und Baumwolle gemischt, 

f&rte (pipete bringet. Ueberhaupt wird die Verbalendung ete 
= exe, aT8, tjts oft zu te. 

fkia (pcDTia Licht, 

tsipta TdroTs nichts, 

khlpta injiroxe, irouTCoxe nirgends. 

Aus den vorhandenen Beispielen vermögen wir nicht zu er- 
kennen, welcher Vocal am häufigsten schwindet; in andern 
Sprachen sind es gewöhnlich die leichten Vocale e und t. 

§ 63. Abfall eines auslautenden Tocals Tor consonanttsch 
anlautendem Worte. 

Dieser Fall ist ganz derselbe mit dem vorhergehenden ; auch 
er gehört nicht zu den gewöhnlichen Erscheinungen des Zako- 
nischen und ist auf wenige Wörter beschränkt. 

Die Praeposition <ipö lautet oft nur ap , besonders vor den 
mit t anlautenden Formen des Artikels. 

Das Zahlwort d\u Suo» verliert oft sein u, z. B <^ mini zwei 
Monate, dl %rhnu zwei Jahre. 

Die zweite und dritte Person Sing. Ind. Praesens des Hilfs- 
zeitwortes ^i «ich bin» werfen oft ihr tonloses «ab; z. B. ts^ ^ss^ 
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&tu? t( iaal deXwv was willst du? ja U\ ^ fo%ümene? warum 
fürchtet er sich? Dieses ^n = ^i).i (er ist) geht vor kj g und kh 
in n^ vor p^ b und pÄ in m über, z. B. ^ batlu er kommt 
(IotI irapioiv), M gotü er wagt (ioxl xotoiv). Dasselbe gilt auch 
für öni (ö dni) er ist nicht, z. B. d/2 fozümene er fürchtet sich nicht, 
bm bat\u er kommt nicht, bn gotu er wagt nicht. 

Aus ^, ^m t/nd dn wird auch ^ und schliesslich ^, aus dn 
u. s. w. d und ö, z. B. ;)6^ ^ (oder ^) ^d wd/e? wann wird er 
kommen? s6t$ iotl öiXcov va pioXig; ö ^d m^i er wird nicht 
kommen. Davon war schon § 47 die Rede. 

Noch bleibt zu erwähnen, dass die Praeposition xata in der 
Zusammensetzung das auslautende a abwirft und je nach dem 
anlautenden Consonanten des Wortes, mit dem sie sich verbindet, 
ihr T mit andern Consonanten vertauscht. 

Vocale neben Vocalen. 

Vocale treffen im Zakonischen mehr als in andern Sprachen 
zusammen, weil inlautende Consonanten, wie d, v, y, vor allen 
aber s und / zwischen- Vocalen geschwunden sind. Die sich so 
bertUirenden Vocale bleiben dann zum Theil unverbunden und 
unverändert neben einander stehen, wie z. B. äx, ngr. lädt Oel, 
^, ngr. äla komm, ba oXa alle, aü XaXu>v, aüa XaXousa sagend, 
spöia aus a7to8(Xa Asche, khjaüa aus oraXooXa Tropfen, evata, Aor. 
von valizu (ßaöC«)), 9ä khoäu, Fut. von khoü xoXXco ich leime, 
k^o IXafo;, und hundert andere. Wörter, in denen nur zwei 
Vocale neben einander stehen, sind ungemein häufig ;~ auch 
solche, die drei neben einander haben, finden sich in ziemlicher 
Anzahl. Unter den angeführten Beispielen sind einige Wörter, 
die ganz aus Vocalen bestehen. Derartige gibt es auioh nicht 
wenige im Altgriechischen; und man könnte so zur Ansicht ge- 
langen, dass auch Sprachen denkbar wären, die der Consonanten 
entbehren würden; diese müssten aber ganz gewiss arm, kraft- 
los und eintönig sein. 

Die angeführten Beispiele , z.B. aüa, zeigen uns aber zu- 
gleich, wie weit eine Sprache in der Zerstörung der Laute geht 
und gehen kann; es sind in aüa alle drei Consonanten ab- und 
ausgefallen, zwei / und ein s, XaXooaa, und doch bleibt die Form 
noch verständlich. Den meisten Eindruck aber hat mir in dieser 
Hinsieht eine andere Verbalform gemacht, (dch habe gewechselt» 
(z. B. meine Wäsche) heisst d (auch eä). Dieses einfache d ist 
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nun der Aorist Act. von aAAaoaci>, zak. ässur ini (aXXaaaa>v &i\ii)y 
dessen ursprttn^iche Form oAXa^a war; daraus entstand durch 
Ausfall des Gamma und Gontraction: iXki (alä); der Aasfall des l 
führte weiter zu od und daraus ward durch eine zweite Con- 
traction d. Die 3. Pers. Sing, lautet äe. 

Aber nicht alle sich berührenden Yocale bleiben unver- 
ändert und unverbunden neben einander stehen; denn das 
Zakonische zeigt trotz der angeführten Thatsaehe eine gewisse 
Abneigung gegen den Hiatus, den es sowohl innerhalb des 
Wortes, als auch an der Lautgrenze zweier aufeinander folgender 
Wörter zu vermeiden sucht. Die Sprache kann dies durch den 
Einschub von Gonsonanten erreichen. Davon war schon oben 
§ 47 die Bede. Doch gibt es noch andere Mittel. Sieh berüh- 
rende Vocale erleiden Aenderungen und Lautverluste. 

Sie erleidem erstens Aenderungen in ihrer lautlichen Gestalt, 
in ihrer Qualität, indem der eine sich dem andern ähnlicher 
gestaltet, sich assimilirt. Als Beispiele dieses lautlichen 
Vorganges mögen die Pen^nalpronomina mt, di, ni und ti dienen, 
welche vor Wörtern, die mit a, o, u anlauten, zu me, de, nje 
und se werden können; ich sage ((könnem>, weil mi^ df, si ihr i 
auch abwerfen, ni aber zu nj Werden kann. Dadurch dass i zu 
e wird (z. B. me ändzere statt mi ändzere, de orädze statt dt 
orädzCj me uljäe statt mi uljäe u. s. w.), ist es dem folgenden 
a, 0, u ähnlicher umgestaltet worden, was schon daraus ersicht- 
lich ist, dass der Uebergang von e zu a, von e zu o u. s. w. 
leichter ist als von i zu a. Aehnlich ist im Latein wurzelhaftes 
i durch folgendes a, o, u zu e umgestaltet worden in den Yerbal- 
formen: queam^ queunt, nequeam^ nequeunt, in ea, eam^ eum, eos 
u. s. w. Das sind Beispiele von Assimilation sowohl aus dem 
Zakonischen als aus dem Lateinischen. Es kann aber auch das 
Umgekehrte stattfinden; es kann von gleichen Nachbarvocalen 
dereine qualitativ anders gestaltet, dissimilirt werden. Auch 
für diese Lauterscheinung habe ich ein Beispiel aus dem Zako- 
nischen in Bereitschaft. Vom Pronomen dnderi (Ivtoc-i) oStoc ist 
der regelmässige Plural evroi-i, d. i. ^rfeV, desgleichen von dtinerl 
(äT7]Vo;-i) äxsTvo; Plur. Ityjvoi-I, d. i. ^Hnü; itinerl ist im Dialekt 
von Käst, zu ^treri geworden und folglich wird der Nom. Plur. 
des Masculinums ^trii lauten. Nun scheint aber die Sprache eine 
Abneigung gegen die Lautfolge ii zu haben und sucht desshalb 
die zwei aufeinanderfolgenden i ungleich zu gestalten ; dndii wird 
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also zu ^nd^', ätinA zu ^tinet und dtrit zu Sfrex. Es liegt sehr 
nahe, die Formen ei, eis des lateinischen Pronomens is vergleichs- 
weise herbeizuziehen und damit die Annahme der Dissimilation 
in diesen zakonischen Pronominibus zu rechtfertigen. 

Es kann aber auch von den sich berührenden Vocalen der 
eine sich quantitativ verändern. Diese Veränderung aber 
kann im Zakonischen, wo, wie im Neugriechischen, jede betonte 
Silbe lang und jede unbetonte kurz ist, nur die letztere treffen. 
Es kann nun von zwei zusammentreffenden Vocalen der unbetonte 
kurze zuerst zu einem verschwindend kurzen sich gestalten und . 
dann neben dem Nachbar ganz schwinden; es können aber 
auch zusammentreffende Vocale zu einem verschmolzen werden, 
sei es nun, dass diese Verschmelzung oder Gontraction 
innerhalb eines Wortes oder zwischen zwei aufeinander folgenden 
Wörtern Statt hat ; u. s. w. Alle diese Erscheinungen werde ich 
in den folgenden fünf Paragraphen behandeln. 

§ 64. Schwinden der Toeale neben Voealen. 

Gleich am Anfange sei gesagt, dass die beiden Vocale u und 
i am häufigsten geschwunden sind. 

1) U. Das u, das dem labialen Fricativlaut v nahe steht, 
ist geschwunden in folgenden Fällen: 

Das Wort ib tibrvule der Schuh sollte im Plur. tS^rvula 
bilden, oder, da l vor a, o, u ausfällt, tidrvua. Statt dessen 
lautet der Plural tä tsdrva, 

skafldzi Ohrring neben ngr. skularlki. Es sollte im Zakoni- 
schen eig^[itlich skuatidzi lauten. 

Fleväri, ngr. Fleväris. Aus <>sßpoüapi(o)c ward durch Meta- 
thesis des aus p hervorgegangenen X: OXsßooapti;. Hierauf 
schwand sowohl im Zakonischen wie im Neugriechischen das 
unbetonte u vor dem betonten a. 

Bei den Verbis barytönis schwiildet im Femininum Sing, 
des . Partie. Praes. nach Elision dies s das ionlose u vor dem 
gleichfalls tonlosen auslautenden a. 

Aus vooraCooaa wird zuerst riistäztm und daraus nistäza. 
Ebenso c^lna statt a(p(vooaa, ^ 

tarässa statt Tapaaaooaa^ 
^\a statt düOüoa, 
anäfa statt avaictoooa^ 
S^erap^hga statt depaireoooaa u. s. w. 
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Bei denjenigen Yerbis puris, deren Stamm auf i oder u aus- 
geht^ sowie bei denen, die durch Ausfall eines Consonanten diesen 
gleich geworden sind, schwindet im Neutrum Singular und im 
Plural des Partie. Praesens das tonlose u der aus -ovts? und 
-ovra hervorgegangenen Endungen -^nde und -unda. So bildet 
&\u (doiüv), d^nda und d-lnde^ 
patlu (itapuov), patlnda und patlnde, 
S'du (ö^iov), '^ända und d'^de, 
ilu (8föa>v), dtnda und dlnde, 
ßu (<poY^^ ^^^^^ cpso^wv), ßnda und finde j u. s. w. 
Es steht also 9\nda statt 9\unda (&t>ovTa), dinde statt öiunde 
(Sßovxe?) u. s. w. 

Die Verba auf -nw verkürzen die Endungen -nunda und 
-nunde in -nda und -nde, z. B. 

aßnda und aflnde statt af\nunda und aftnunde (icpivovra 
und acpfvovTsc), 

^sixlnda und tsixtnde statt tsi%\nunda und tsixtnunde (fexovovra 
und fexovovxe?). 

2) 0. Sehr häufig ist auch o geschwunden. 

Zuerst referire ich einen sonderbaren Fall; nemlich der 
Artikel o ist vor dem Worte aßnffi Vater geschwunden; also 
af^gi = afdndis, z. B. aßhgi mi epenädze peninda %ronü^ mein 
Vater starb im Alter von 50 Jahren. An ein Auslassen des Ar- 
tikels ist hier nicht zu denken. 

Das ist ferner geschwunden vor dem i demonstrativum in. 
den Formen 

^ngi statt tndi aus Svro-t dieses, 

^kini aus Ixetvo-t jenes, 

tsiki statt ts\tO"t aus toiooto-I solches. 

Der Imperativ or\^ der auch als demonstratives Suffix Ad- 
verbien angefügt wird , verliert vor auslautendem Vocal sein o ; 
aus ^daorl =Ä -^Stj , xcppa (jetzt) wird ^dari. Auf gleicher Stufe 
steht das in manchen neugriechischen Dialekten gebräuchliche 
edanä (-^STj-va). Dieses ort (oder ri) wird manchmal doppelt und 
dreifach gesetzt ; so in orparorl = ixei va dort, schau* ! Es ist 
zusammengesetzt aus orl-opä-orl-ofi (schau dort, schau, schau). 
Das mittlere oft hat nach dem a von opä sein o verloren. Mehr 
über diese Adverbia in der Formenlehre. 

parakandümener ^ni statt irapaxoaCop.ai. Siehe § 16. 
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Eine Heuschreckenart mit kurzen Flügeln und sehr langen 
Beinen heisst äyo tu d-eu a(X)oYov too deoo Boss Gottes. 

Tonloses o ist nach t gesohwunden in dem Worte 

poUmbHa icoXoofißpia der viele Begen, und 

in den Endungen -loc und -tov. Diese sind luerst 
zu -IC und -IV geworden (diese Stufe repräsentirt das Neugriechi- 
sche mit seinen Dialekten) und dann im Zakonisehen nach AbM 
der Endconsonanten zu -f. Die Griechen schreiben BaoCXi];^ 
FecopYT];^ AT)fi.-i]TpT)c u. s. w., eine Orthographie, deren Grund 
nicht abzusehen ist. Denn diese Wörter stehen auf einer Linie 
mit 'AoxX^icic (C. I. G. 9607), AiovBoic u. s. w. und mit den do- 
rischen ASfjLic^ Aooic^ HeTvtc u. s. w. Die Endung loc wird zu \a : 
4) in den Monatsnamen Jennäris, FleväriSy Märtis, (Aprllisjj Mäxs, 
(Junis) y (Julis) j SepUmvris, Oxtlmivris u. s. w., zak. JennäH, 
PkväHj Mändüi, UöX, Sothimvfi u. s. w. 2) in andern Substan- 
tivis auf -pioc und -apioc z. B. pervoläriSj zak. pervoäH ireptpo- 
Xifioq Gärtner u. s. w. Die Endung tov wird zu -iv a] in dem 
Dialekt des Pto%oprbdromos (z. B. xaToifXiv^ xpaoCv, s. Eorat Atakta 
I. S. 47) und anderer mittelalterlicher Schriftsteller, b) in dem 
cyprischen und pontischen Dialekte, z. B. mätin op.p.aTiov^ skinln 
o3(oiv(ov, skilin oxoXXfov. — Auch die ngr. Adjectivendungen -iis 
(z. B. akamätis), -lis, -Ulis (z. B. mikrulis] gehen auf -tio?, -Xio;, 
-üXioc und mittelbar auf die agr. -xoc (axajiaToc) , -Xo<; , -uXo; 
(fiixpoXoc) zurück. Ausführlicher habe ich darüber gehandelt in 
dem rXcDoaapiov Aiaßiov (NeosXX. AvaX. toji. A. cpoXX. Z. S. 387). 

.3) E ist nur geschwunden in dem Worte dingbni Urenkel, 
aus SioeYY^viov (Ausfall des s ging dem Schwinden des e voraus). 

4) I. Am häufigsten schwand der dünnste, dem palatalen 
Fricativlaut j eng verwandte Vocal i vor andern Vocalen. Bei- 
spiele sind: 

säti bi^avrip Tochter, Mädchen, 

maU {&uaXo(;^ (i.osX6; Gehirn, ngr. mjalöy sogar mnjalby 

sali olaKo^f o(eXoc Speichel. Dieses Wort ist zakonisch und 
neugriechisch. Aus letzcerer Sprache kann man noch anführen 
das von sali abgeleitete 

sälja^as Schnecke, vielleicht von einem agr. oiahfi, dor. 
aiaXaS, und 

saybni Kinn, oiaYcov. 

Ngr. mjalb (mnjalö) und zak. maU zeigen uns, dass das t, nach- 
dem es vor Vocalen verschwindend kurz geworden war, entweder 
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sich zu ; verhärten konnte , das dann mit dem vorhergehenden 
Consonanten sich zu einem mouillirten Laute verband/ oder spurlos 
schv^inden konnte. Wenn das Subst. |>oaxtov im Zakonischen 
zu f'ädzi wird, so liegt Mouillirung vor, da r=szrj; wenn aber 
fiuaXoc in ^o/^ übergeht, so müssen wir sagen, das zuerst ver- 
schwindend kurz gewordene i sei vor dem Vocale spurlos ge- 
schwunden. Letzteres ist noch der Fall in : 

ad^kse statt dd^ksie aSs^ioc^ 

dzwrcAä xopiaxi] Sonntag. Dass hier das i spurlos verschwun- 
den, 2eigt das r; im andern Falle müsste man t hören. 

Die Endungen -xoaioi und -xooia sind zu -kösi und -kbsa 
geworden. In manchen ngr. Dialekten hat das i dieser En- 
dungen, nachdem es zu j. geworden, mit dem s den Laut s 
gegeben. 

etstäpe, Fem. etstäpa solcher. Seine letzte Silbe pe ist aus 
-pie -itoio? hervorgegangen, wie uns sowohl das Neutrum 
etstäikju als auch die Form stäpje im Dialekt von Kastanitza zeigt. 
Während in letzterer der /-Laut zu j geworden ist, ist er in 
etstäpe und etstäpa spurlos geschwund^i. 

Dasselbe gilt von kuväne schwarz, Fem. kttväna; das agr. 
xuaveo; war zuerst in xoavio; übergegangen, wie das Neutrum 
kuvänju zeigt. 

Auch den Plur. tä ;fla tä yzlkea die Lippen weiss ich nicht 
anders zu erklären als durch den Uebergang von yelkea in yeiha 
und Schwinden des t, worauf dann das l ausfallen musste. 

§ 65. Conl^actton. 

A. Contraction gleicher Vocale. 

Die gleichen Vocale oa, oo^ tm^ ee und ii begegnen sich in 
zakonischen Wörtern und Formen sehr häufig ; meist ist zwischen 
ihnen k oder a geschwunden. 
\) a + a = a, 

yä ^aXa Milch, Plur. yäta, ngr. tä yälata, 

djsvfä aus dor. xecpaXa Kopf, 

d^ässa daXaaaa, 

kä statt kalä = xaXij und xaXa, auch Adverb = bene, 

^jä aus dor. «piaXa, eine den Flaschen ähnliche Kürbissari, 

ädzi, ngr. aläti, SXa; Salz, 

makb fjiaXaxo^ und mässu fiaXaiTo), 

Deffner, Zalonische Grammatik. '14 
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mäma, ngr. mälama Gold, [i^kaf\i.ay 
pama aus dor. iraXctjia, 

psafü aus dor. f^oika^f^, vgl. pont. psalafb gegenüber nfj.psilafb, 
skä, ngr. skäla Stiege. 

Femer im adverbiellen Ausdruck tan ä sktla übermorgen. 
Hier ist ä, wie die Form tän älla Sktla im Dialekte von Kasta- 
nitza zeigt, = oiXXt) ; sonst heisst aXXT) im Dialekt von Lenidhi 
nicht a, sondern äva. 

afH leicht, iXafpoc, und die davon abgeleiteten afrtnu u. s. w. 
könnte man als Beispiele des Schwindens von e vor a betracKten ; 
aber das ngr. cUafrös statt iXafpo^ macht wahrscheinlich, dass 
auch hier Contraction von oa in a vorliegt. 

Die Verba auf -djju, -^ndu, -ässu, -äthu und -äxu bilden 
den Aorist auf -ä, d. h. nach der Elision des anlautenden Stamm- 
consonanten gehen die beiden a in langes, betontes a über. 
(Siehe darüber § 48, B, Seite 124). So: 

nistäzu vo9TaC«> enistäj 

vräzu ppaC«) evräy 

fonjändu f(ovaC<o efbnjä^ 

khrändu, berste, aus xXaCco ekkrä, 
tarässu Tapaaao) etarä, 

Mssu (opi{iaCco etäj 

fiathu (poXarro) efia 

denäxu SeixvtMo edenä u. s. w. 

Diese Verba contrahiren in der \ . Pers. Plur. ä-ame in *äme 
und in der 3. Pers. Plur. ^iHiifi in -dj^i, also enistäme, enistäf^i^). 
2) 0-^-0 = 0. Beispiele sind : 
vastoyü ßXaoToXoYä^ 
kondoyu xovtoXoyu), 

kötsitha xoXoxov&a und katsithla xoXöxuvd(a, 
kbpana xcoXoirava Windeln, 
nirbiji lAopoXo^tov, Trauerlied, 
önda aus odbnda, oSoo; Zahn, u. s. w. 
Noch ist anzuführen die Form oraka ich habe nicht gesehen (als 
Antwort), aus & (i>paxa. Sie unterscheidet sich durch die Beto- 
tonung von ordka ich habe gesehen; oraka ist in Bezug auf 
Accent und Quantität auszusprechen wie Ohrfeige. 

4) Hier sei bemerkt, dass nur die Verba, in denen a vor die Eadung 
zu stehen kommt, in der 8. Pers. Plur. die Endung -ani haben; alle andern 
haben -al'. 
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3) M -+- w = w« Beispiele davon sind : 

ksevükhu (ngr. ksevullmo), aus ksevulükhu (-wfcAw, d. i. -^axm 
= ngr. -öno] , 

pü statt pulü verkaufe, ngr. pulb, 

im statt tiuYii esse, ngr. trbyo. Ausfall des y« Dass wir 
tmyu und nicht etwa eine Form f«dyw vorauszusetzen haben, 
zeigen uns diejenigen uncontrahirten Zeitwörter auf -^ü, in denen 
sich nicht dem folgenden u assimilirte, z. B. khoü xo>Ad>. 

Femer contrahirten. üu zu te die Futura von Verbalstämmen 
auf 0; nachdem das s ausgefallen war und zuerst das auslau- 
tende CO; dann der vorhergehende o-Laut sich zu u verdumpft 
hatten. So 

du 8o>aa> (^d du ich werde geben), 

drü i8pu>att>, 

d'eu &oX«>a«), 

avü Xaßu>att>, 

zaü CaXu>9tt>, 

imerii ^(jiepcoau), 

kifü TocpXco9tt>, 

ofru iXaf pcoau) u. s. w. 

Ausser dem du = Scoa«) gibt es auch du = Sooco. Beide Yerba 
bilden im Aorist edüka. Wir müssen also, wenigstens für Futur 
und Aorist, bei Soo» für das o die Aussprache u voraussetzen; 
ich sage «wenigstens», weil das Praesens, ebenso wie das von 
Si8o>, diu lautet. 

Ausserdem findet Gontraction von u +^ in ^ statt in der 
3. Person Plural des Fut. Act. 

d'ä struni aus siru-uni da atpcüaoov. 

4) 6 + e = e in der 2. Pers. Sing, und Plur. des Futur. Act. 
und in der 2. und 3. Person Sing, des Aor. Act., z. B. 

^ä koUre aus kotdere, d. i. koUsere xotiaij;, 
S'ä kotzte aus kot^ete, d. i. kotdsete xoxioTjTe, 
ephund^re aus ephunddere du löschtest, von phund^u, 
ephundh neben ephundde er löschte. 

5) I * + i' = i. Diese Gontraction kommt nur vor in der 3. Per- 
son Sing, des Gonjunctiv Aorist, z. B. 

all statt aiii XaXi^a^, 
tt statt kii ic£^, u. s. w. 

44» 
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B. Contraction ungleicher Vecale. 

Es kommt im Zakonischen oft vor; dass sich bei der Wort- 
biegung, resp. bei der Conjugation zwei verschiedene Vocale 
berühren, die dann zu einem Laute verschmelzen. So kommt 
hier vor Allem das Praesens der Verba contracta in Betracht ; 
aber nur derer auf a; denn die Endung -da> ist entweder in 
die n-Klasse {-ünu) oder in die der Inchoativa [-ukhu = -ooxco) 
übergegangen, und die Endung -im geht da, wo sie erhalten ist, 
keine Contraction ein; aber in einer ziemlichen Zahl von Verben 
ist-i(o in -a«) übergegangen, und diese gehören noch hierher. Also: 

1 ) a + w in w. kimü = tijjwüv, eigentlich njicü;, aus Ti^iaoo? 
(Tijia-ovTi; wie 8i8-ou(; aus 8i8ovt?), davon kimür k^i ttfiä<; e?jit ich 
ehre, kimür ^ma ich ehrte ; ebenso oriir dni ich sehe, dipsür hii 
ich habe Durst, kinür dni ich hungere u. s. w. Desgleichen 
aramür dni ich bleibe, mozür dni ich schmerze u. s. w., die zu 
den Verbis auf -ao) übergegangen sind, wie ihr Futur und Aorist 
zeigen. 

Das Particip kimü bildet noch folgende Formen: 
Sing, kimü tifjKSv, kimüa TtfjLcooa, kimiinda ti(jl«)v, 

kimünde ti)jmovts^, kimünde Tip.a)aat, kimünda Tt}jLtt>vTa. 
In kimü und kimim also liegt Contraction von a und u in u vor, 
in kimünde und kimünda gleichfalls von a + u in u, nachdem sich 
das von -ovtsi; und -ovta in u getrübt hatte. Aber ich fürchte, 
dass diese Verba alle mit contrahirten Formen aus dem Alter- 
thum überliefert sind, und dann kommt auf Rechnung des' Za- 
konischen nichts als die Trübung des o-Lautes in u, 

2) a + u = a in der 3. Fers. Flur, des activen Futurs der 
Verba auf -aco, z. B. 

^d oräni aus oräuni opaacowt, opdtawvTt. 

3) a -|- = a in der 1 . Person Plur. des activen Futurs der 
Verba auf -ao), z. B. 

&ä oräme aus S^ä oräome fta opaacop^v. Aehnlich wie 
noTi8a(DV — noTt8av. Auch im Neugr. wird a -}- o sehr häufig 
in a contrahirt, z. B. nä jeläme = iva YeXoijxev, nä jeläne (neben 
nä jelüne) ha YsXoiot. 

4) a + e = a in der 2. Person Sing, und in der 2. Person 
Plural des activen Futurs, wie in der 2. Person Sing, und Plur. 
des Imperativs, z. B. 
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x^ä ordre aus ^d ordere, ^d oräsere da bpaaTQ?, 

^d oräte aus ^d ordete, fta opaaTjTs, 

öra Opa, ordfe opars. Neben öra gibt es noch eine Form 
ort in der Bedeutung siehe I (voici), das aus opa-l hervor- 
gegangen zu sein scheint. 

5) 6 + = e in der ersten Pers. Plur. des Futurs Act., z. B. 
d'ä apor^me aus -ö-d apor^me, Oa dicopiaiDjisv. 

6) e + w = e in der 3. Pers. Plur. des Fut. Act., z. B. 
9ä oporbni aus ^d aporhmi, fta aicopeaoov i) . 

Diese zwei letzten Formeln gelten für alle Verba auf -eco, die 
im Aor. -^w (-eao)) bilden. 

7) w + = w in der 1 . Pers. Plur. Fut. Act. der Verba, 
welche im Futur auf ü endigen, z. B. 

«d-d strüme aus d-ä strüome da arpcDawfjLsv , von *d stru, &a 
otpoiaa). 

Wir sehen, dass bei allen Contractionen im Zakonischen der 
erste Vocal den zweiten verschlingt. 

§ 66. Crasis, 

d. h. Vocalverschmelzung zwischen zwei aufeinanderfolgenden 
Wörtern. Dabei gehen der auslautende Vocal des vorhergehenden 
und der anlautende des nachfolgenden Wortes Gontraction ein. Die 
Crasis tritt im Zakonischen hauptsächlich ein nach dem Neutrum 
Plural des Artikels täj nach den Praepositionen apö und ja (8ia), 
nach dem Neutrum Sing, der Participia, wenn ^i (ist) darauf- 
folgt, sowie endlich nach der Negation ö, wenn eine Form des 
Praesens oder Imperfects von dni folgt. Beispiele sind: 

taryä (ta ap^a) am Abend, 

tänu (ta av«)) droben, hinauf, davon tanukätu ungefähr, 

täsu [xoL ian)) drinnen, hinein. 

tätsu (la sEü)) draussen, hinaus, 

aponiu aus apö eniu von mir, 

apoüu aus aph etiu von dir, 

apöndeni aus apö ^ndeni von diesem, 

apbndani aus apb ^dani von dieser. 



4) Die Verba Contraeta , in denen a, e, u vor die Endung zu stehen 
kommt, haben in der 8. Pers. Plur. des Futurs Act., resp. des Gonj. Aor. 
Activ die Endung -tmi statt -ol. 
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apöngi aus apö M^t von diesem (Ntr.j. Ebenso apötineifi, 
apötina^l, apöikini; im Plur. apbndai aico raoTa (ngr.) u. s. w., 
jändeTj^i aus ja ^ndef^i für diesen, * 

jäikini aus jd ^ini für jenes u. s. w., 
pr^pundä^i (d. i. pr^punda ^ni) icpiicov iori, icpiitei, 
kondkhgundäfj^i aus kond^^nda h%i xovTsuai es naht; 
^undäni aus t^unda ^i es gibt, eigent). es bat. 
Endlich bni und dma, 
55Si dwa, 

ömfne brnmaty 
öthe hthai, 

iii^i üngi oder üngjai, aus ö ^i ich bin nicht; ö ^ma 

ich war nicht u. s. w. 



§ 67. Synliese uid Synalophe. 

Die Synizese gehört zu den gewöhnlichsten Erscheinungen 
des Zakonischen, weil wegen des häufigen Ausfalles von Gonso- 
nanten zwischen zwei Yocalen Hiatus im Inlaute entsteht , den 
die Sprache zu tilgen bestrebt ist. Und dies erreicht sie durch 
ContractioU; durch Schwinden der Yocale neben YocaleU; durch 
Consonantirung von i zu j, namentlich aber durch die Synizese, 
d. h. durch Yocalverschleifung; die eigentlich nichts anderes ist 
als die Vorstufe der andern Erscheinungen. 

Durch Synizese werden hauptsächlich folgende Yocalgruppen 
zu einer Silbe vereinigt: 

ao, äo, aö ea, da, eä oa, öa, oä ta üa 
au, au, aü eo, do, eö oe od \u uä 

ad euy du, eü ou oü 

Bei den Lautgruppen^ in denen unbetontes t einem andern 
unbetonten oder auch betonten Yocale vorausgeht, wie la, 
lä, 16^ \i u. s. w., ist im Zakonischen schon längst Consonanti- 
rung des i zu j und in Folge dessen Mouillirung eingetreten 
(z. B. kjänu itiavo>, dta epia), kann also von Synizese nicht mehr 
die Rede sein; dagegen erscheinen die Yocale a, o, u oft in 
Verschleifung mit folgendem tonlosem oder betontem i (dar- 
tlber gleich A, 4 und B, \, d, u. s. w.). Gehen wir nun die 
einzelnen Fälle der Synizese durch. 
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A. Tonloser Vocal mit folgendem tonlosem. 

1) Tonloses e verschleift sich 

a) mit folgendem tonlosem a in: 

anäzdzea^ 

jeaskümene u. s. w. Vgl. on^ftea, ßiXeot u. s.w. bei Homer. 

b) mit folgendem tonlosem o in: 

äd-eo, 

didaeostna, 

d-eoHa (neben d'ot\a) u. s. w. Vgl. eo^eo bei Homer. 

c) mit folgendem tonlosem u in: 

simeut^y 
d'euU u. s. w. 

2) Tonloses o verschleift sich 

a) mit folgendem tonlosem aan: 

apoaü, Fut. apoailUy 
khocUsta, 
koadzdngu u. s. w. 

b) mit folgendem tonlosem e in : 
proekimäzu u. s. w. 

c) mit folgendem tonlosem u in: 

äpokouU u. s. w. 

3) Tonloses o verschleift sich 

a) mit folgendem tonlosem o in : 

aonäHj 
kaodzM, 
kaostna, 
ksanaorü, 
paraorü u. s. w. 

b) mit folgendem tonlosem u in: 

zaut^ u. s. w. 

Der Laut au aber ist in Bezug auf die Aussprache ebenso 
weit entfernt von dem zweisilbigen au als von dem wirklichen 
Diphthongen au. 

Ebenso steht es 

4) mit dem tonlosen i, wo es sich mit vorhergehenden ton- 
losen Vocalen verschleift. Es bildet mit ihnen Mischlaute, wie 
a%, e%, o%y uX^ keineswegs aber reine Diphthongen. So: 

aiUy 
anaklaxskümene^ 
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atpnia^ 



zvaxstb, 
faXtd u. s. w. 



Ferner : 



voxdi*, 
ftoXskümene, 
atlkhoX u. s. w. 
Endlich : vuXnlaj 

viMnd u. s. w. 

B. Tonloser Vocal mit folgendem betontem. 

i) Tonloses a verschleift sich 

a) mit betontem e in: 

adra, 

matadngu u. s w. 

b) mit betontem o in: 

abmmate, 
abrate, 
kdbti%o, 
kabjere, 
lab u. s. w. 

c) mit betontem w in: 

aüy 

kuvaüj 
khaündu, 
khjaüa u. s. w. 

d) mit betontem i in: 

angrcuUa, 

zvatx'^t 
vcCXndu, 

mbatnu u. s. w. 
2) Tonloses e verschleift sich 

a) mit betontem a in: 

kaveäri, 
pseä u. s. w. 

b) mit betontem o in: 

Xrebsta u. s. w. 
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c) mit betontem u in: 
apoxreükhu, 
apseütere, 



meumene 



xeunüy 
jeu, ^ 
didzeükhu u. s. w. 

3) Tonloses o verschleift sich 

a) mit betontem a in: 

Xoä u. s. w. 

b) mit betontem u in: 

apokoünUy 
apoüra u. s. w. 

c) mit betontem e in: 

apo^XU u. s. w. 
dj mit betontem i in: 
ayrotzu, 
VOlZU u. s. w. 

4) Tonloses u verschleiit sieh 

a) mit betontem a in: 

muäti u. s. w. 

b) mit betontem t in: 

XU^ndu u. s. w. 

C. Betonter Vocal mit folgendem tonlosem. 

1) Betontes a verschleift sich 

a) mit folgendem tonlosem o in: 

äoyo (auch äyo)^ 

anäoyo, 

äona u. s. w. Vgl. xerpaopov, jjpoaaopa u. s. w. 

b] mit folgendem tonlosem u in: 

azäute. 

2) Betontes e verschleift sich 

a) mit folgendem tonlosem a in: 

d'dama, 

ks^ambre, 

pkiyo u. s. w. Vgl. eaaov. 
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b) mit folgendem tonlosem i in: 

adMe u. s. w. 

c) mit folgendem tonlosem o in: 

sterdosi u. s. w. 

d) mit folgendem tonlosem u in: 

ad'hite, 
ps^umaj 
. prhiYida u, s. w. 

3) Betontes i verschleift sich: 

a) mit folgendem tonlosem a in: 

ahgialej 
aflathe u. s. w, 

b) mit folgendem tonlosem u in: 

aaüuiitiUe u. s. w. 

4) Betontes o verschleift sich mit folgendem tonlosem a in: 

ksöanej 
öa u. s. w. 

5) Betontes u verschleift sich mit folgendem tonlosem a in: 

prüate u. s. w. 
Ebenso häufig wie die Synizese ist in der ungebundenen 
Rede auch die Synalöphe, d. h. die Yerschleifung des auslauten- 
den Yocals mit dem anlautenden des folgenden Wortes, nament- 
lich wenn der auslautende Yocal tonlos ist, z. B. 

na er^i, 

me ändze, 

dze äti, 

p^de üre, 

^na öne, 

to äoyo, 

iki aflnu, 

ja ^ngi u. s. w. 

§ 68. Elision. 

Ausser der Grasis und der soeben besprochenen Synalöphe 
kommt bei dem Yerhältniss zwischen Auslaut und Anlaut noch 
die Elision in Betracht. Während Auslaut und Anlaut bei der 
Crasis zu einem dritten Laut verschmelzen und bei der 
Synaldphe sich zu einem Mischlaute verschleifen, also in beiden 
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Fällen keiner der sich berührenden Yocale gänzlich vernichtet 
wird, ist die Elision nichts anderes als die Vernichtung des Aus- 
lautes. Die Silben , die Elision erfahren ,* sind meist tonlose 
Flexionsendungen. So die Praesensformen des Hilfszeitwortes ^ni 
mit Ausnahme eben der ersten Person, z. B. ^^ ^s' aü t£ XaXeic; 
ts^ hrj! aü ri XaXet; ^m' oründe opfofuv, ts' dth^ uiende xi XaXetTe; 
u. s. w. In der ersten Person Sing, wird das i nie abgeworfen, 
damit keine Verwechslung zwischen ihr und der 3. Pers. Sing, 
stattfinde. Im Dialekt von Rastanitza dagegen, wo die 1. Pers. 
Sing, dmi und die 3. ^i lautet, wird auch das i der \. Pers. 
elidirt: z. B. M' orü op(o. 

Ausserdem wird * gewöhnlich elidirt 

a) in opht und pht, z. B. ph* ^i, 

b) in den Formen mi, ndi, si der Personalpronomina, z. B. 
m' edüdze, nd^ edüdze, s' edüdze. 

c) oft das i demonstrativum der Formen knderiy ^kini u. s. w. 

d) oft das i von ts\ was? und.ö^st oti, namentlich bei dar- 
auffolgendem e als Anlaut, z. B. 

ts' kss' »hl? 

bts^ Me d'^nde. 

Ferner wird oft elidirt das e der Praepositionen m^ ({leti) 
und sd (eU), das o des Artikels tö (xo) und das u des Genitivs 
tu (too), z. B. V af^ngi mi meines Vaters, und der Pronominalform 
njumUy z. B. njüm' edüdze. 

Doch ist zu bemerken, dass die Elision im Zakonischen nicht 
auf diese Fälle beschränkt ist. 

§ 69. Diphthongen. 

Die Diphthongen des Altgriechischen sind im Zakonischen 
wie im Neugriechischen zu Monophthongen geworden: ai ist in 
ä [e] übergegangen , nur in dem Worte Mdk, ngr. MäXs Mai hat 
es seine ursprünglichen Laute gerettet. Die Diphthongen si und 
Ol sind zu i geworden (ausgenommen öijos oioc wer im Ngr.), in 
ao und so endlich ist das zweite Element in einen Lippen- 
spiranten übergegangen {af, ef oder at;, ev) . 'Es ist aber ein eigen- 
thümlicher Trieb des Griechischen, hier Diphthongen zu zerstören 
und dort nach einiger Zeit neue, wenn auch auf anderm Wege, 
zu schaffen. Im Altgriechischen waren die Diphthongen aus 
Vocalverstärkung oder aus äusserlichem Zusammentreten ihrer 
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einzelnen Elemente hervorgegangen, im Neugriechischen und 
Zakonischen ist Epenthese fast die einzige Quelle fUr die Bildung 
von Diphthongen. Nur selten sind Falle wie sarandäimere, ngr. 
tö sarandäimero (die vierzigtägige Fasten, d. i. die Adventzeit), 
aus {Tea)aapa(xo)vra-TjfjLepov und tä enjäimera aus xa ivv3a-i]fjLepa 
(der Trauergottesdienst am 9. Tage). Beide sind gebildet wie 
TBTpaTjfjLepoc (Arist.), in Bezug auf Contraction und Betonung 
stimmen sie genau mit att. ßo(8iov (ngr. vbidi) aus ßotStov über- 
ein; wie hier ot zu oi wurde, so dort at (aij) zu ai. 

Häufiger gehen Diphthongen durch Epenthese eines i-Lautes 
hervor. Ich unterscheide zwei Arten: a) Einsohub eines Tzwi- 
schen Vocal und Consonant vermöge des euphonischen Einflusses 
der folgenden Silbe, mit andern Worten Vorklang, b) Ein- 
schub eines i zwischen Vocal und Consonant ohne derartige 
Veranlassung. 

Die letztere Art von Epenthese begegnet uns öfters im Neu- 
griechischen sowohl wie im Zakonischen, namentlich zwischen a 
und m, a und 8, z. B. 

zak. aidüli trag aus a-8ooXoc, 

ngr. yäidaros Esel, zak. u. ngr. yaiöära Eselin, aus yaSoi;, 

ngr. keiaidö xeXaSu) und kelaidizmbs, 

zak. xaedM^, ngr. %aidh)o liebkosen, 

ngr. kaim^os aus kammknos (xexaofjLivoc gebrannt) arm, 

zak. kaimöy ngr. kaimös aus kammös (xaupLo; Gluth) Unglück, 

ngr. kläimata [tä) neben klämata aus xa xXaofjLotra, 

ngr. %a%mki>os neben xamenhs verloren, 

ngr. maimü Affe aus *ji.ajjLa>, u. s. w. 

Vorklang zeigt sich im Zakonischen und Neugriechischen, 
wenn auf einen der Vocale a, o, u einer der Palatallaute j, k, ^ 

(d. h. Y? ^* X ^^^ ^ ^^^ ^ ^'^^S*? z- ^* 

ngr. pedäiki icat8axiov neben zak. pedädzi, 

ngr. mäixi f^ax^ nebe^ mäxas H-a^^ot;, 

zak. tiäixe Tpe^e neben thäxu Tpi;(ü>, 

zak. akamäiki träge, neben ngr. akamätis axajxaTo;, 

zak. äije aYtoc und ngr. äijos, 

ngr. und zak. bixi ou nein, 

ngr. und zak. hixendra l^^iBva, 

ngr. köikinos xoxxivo? roth neben zak. kotsind, 

zak. kköiki neben ngr. sköti Leber, 

zak. bikja oiroo. 
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ngr. töixiSj t<üj(si?, Crasis aus to e^st?, 

zak. akbüikika, Nacken neben angutikds auf Kephalonia, 

zak. rüikise opooaov^ 

ngr. tüixe, Crasis aus tu Ixe, tou ei/e, u. s. w. 

Doch erscheint der Diphthong nur dann völlig ausgebildet, 
wenn, wie es in den obigen Beispielen der Fall ist, der dem 
Palatallaute vorausgehende Vocal den Accent hat; ist er tonlos, 
so klingt nur ein unvollkommenes i vor, das wir mit * bezeich- 
nen, z. B. 

zak, pa*xJUj ngr. pa*xi ^^a^o, 

zak. pra*kjü TrXatü, 

zak. aydnncUe, ngr. aydnnitos aYivvYjTo<;, 

zak. und ngr. vu*k^ndra ßooxevrpov, 

zak. stu*ki neben ngr. stupt Werg, 

zak. ro^ji Oelgefäss (auch ngr.). 

Ausserdem habe ich die Bemerkung gemacht, dass beim 
Singen z. B. von Klageliedern das i aus der folgenden Silbe oft 
vorlautet, auch wenn der betreffende GonsonsüAt kein Palatallaut 
ist, sondern einer andern Reihe angehört. Namentlich ist mir 
das beim 8 aufgefallen. So hörte ich in dem einen bei dem 
Tode meines Töchterchens gesungenen Klageliede von allen 
anwesenden Weibern ganz deutlich kutdt statt kudi (ngr. kluvl) 
und niroiSia statt nirodia (ngr. mrodjä) . In dem gleichen Myro- 
logion fiel mir ausserdem die Form sinoidäza statt sinodjäza^ d. i. 
oovoSiaCouaa auf. 



Fünftes Capitel. 
Der IMUirlekt von Eastänitza« 

Vom Dialekt von Lenldhi, den noch die Dörfer Ai Andreas, 
Tyrös, M^lano und die Hirtenfamilien des Prastö und einiger 
Weiler theilen, unterscheidet sich der Dialekt von Eastänitza, 
der in den beiden am Malevö gelegenen Dörfern Kastänitza und 
S\tena gesprochen wird und dem Yulgärgriechischen bedeutend 
näher steht. Dies beruht auf zwei Gründen : erstens hat er viel 
weniger Alterthümliches gerettet — und das ist eine Schatten- 
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Seite von ihm — und zweitens ist er in der lautlichen Corruption 
nicht so weit gegangen — und dafür wäre er 2U loben, wenn 
er nicht in den meisten Fällen auf halbem Wege stehen geblieben 
wäre. Wir begegnen so in dem Dialekte dieser zwei Gebirgs- 
dörfer einer Menge von Lautneigungen, ohne dass wir gerade 
viele Lautgesetze verzeichnen könnten. Unstreitig ist der Dialekt 
von Lenidhi viel interessanter und in jeder Hinsicht bedeutend 
lehrreicher als der von Kastanitza. Ich habe bis jetzt nur die 
Erscheinungen des ersteren behandelt und nur selten Formen 
des zweiten in Klammem beigesetzt. Hier will ich die einzelnen 
Punkte, in denen er sich von dem lenidhiotischen unterscheidet, 
genau behandeln und dabei der bessern Uebersicht halber die 
Reihenfolge der Paragraphen der vorausgehenden vier Capitel 
festhalten. 

§. 70. 

Von den alterthflmliclieii Besten kommt 

\) das Di gamma in Betracht. Die Wörter vänne^ vanjüli 
und vannadzla existiren gar nicht, sondern statt ihrer die vulgär- 
griechischen arnl, amädzi, amäda u. s. w. Ebensowenig existirt 
dlsale oder wie es in diesem Dialekte heissen mttsste, vlsale. 
Vtte (len. Jtlle) existirt, bedeutet .aber nicht bloss die Nackt- 
schnecke, sondern, da das Wort kühle für die gewöhnliche 
Schnecke fehlt, auch diese. Das Wort x^^o lautet ;pdo. 

Beide Dialekte stimmen überein in dem Uebergang von 8 in 
V bei den Declinationsformen von lo (doch käst. Gen. \u statt 
ivätu), gehen aber auseinander in Bezug auf den Uebergang von 
X in t; in den Wörtern aXXai [läXa, xaXa, den der Dialekt von 
Kastanitza nicht kennt. 

2) A statt H ist nicht ganz so häufig wie im Dialekt von 
Lenidhi, und so manche alte Wörter, die in dem betreffenden 
Paragraphen (5) zur Sprache kamen, sind durch gemeingriechische 
ersetzt. Dasselbe gilt, und zwar in noch viel höherem Grade, 

3) von i7 statt F. Statt ärunga^ ärtuma^ vuzi, fusu, njümu, 
Hiyani \x. s, w, hören wir lätihga, ärtima, viztj fisü^ nlmti, 
tlyani u. s. w.; die Wörter küvele, mundattay mudil, tili, phüre, 
uljä u. s. w. sind durch die neugriechischen skäfi, zmertjä, 
dzimbla, vürko, spifi, liyatia u. s. w. verdrängt. 

4j Das in §§7, 8, 9 und 10 Auseinandergesetzte gilt auch 
für den Dialekt von Kastanitza. 
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8 71. 
Was die Iiakonismeil betrifft, so ist Folgendes zu bemerken : 

1) In Bezug auf die Betonung stimmen beide Dialekte ttber- 
ein, wenn auch manche Wörter und Formen im Dialekt von 
Kastanitza verschieden lauten, z. B. n\mu ufiolv statt njümu, kunü 
xuvoi; und minü (aiqvo^ statt kund und minä, alld akkr^^ statt 
aü u. s. w. 

2) Die in § 12 angeführten Wörter mit s statt Ö gehören 
auch diesem Dialekte an, nur hört man sh'e (Erntezeit) fUr s^H 
und lemlsa für l^isa. 

3) Das o zwischen zwei Vocalen wird in denselben Fällen 
ausgestossen ; doch kommen die Verbalendungen aX und oX fast 
nicht in Betracht, da die 3. Person Plur. auf -ne gebildet wird. 

4) Für die §§ 1*4, 15, 16 sind in Bezug auf die dort behan- 
delten Lauterscheinungen keine Abweichungen zu verzeichnen. 
Denn dass ein oder das andere Wort fehlt (wie phüre, khomblOy 
öphaka u. e. a.) und einige anders lauten (wie tsithhiu statt 
tsithhiduy pithä statt patM u. s. w.), ist Nebensache. 

§ 72. Consonantismas. 

Zu § 17. Das Verbum bakadz\%u fehlt, statt dessen veläzu. — 
0/ wird auch in dem Dialekt von Kastanitza sk gesprochen. — 
JT geht vor i nicht in k über, wie überhaupt in diesem Dialekte 
auch die andern Labialen vor i unbehelligt bleiben. Das einzige 
Beispiel des Uebergangs von ic in A: ist kjänu ngr. pjäno. Das 
Jod ist in diesem Falle die Veranlassung. — Dagegen ist der 
Uebergang von x in ft vor i und j beiden Dialekten gemeinsam 
(ausgenommen Käst, ärtima Käse), und folglich auch der von th 
vor j in kh. 

Zu § 18. mb (|xir und jxß) geht vor i oder j nicht in % 
tiber (also kumbif apokümbi, mblxu u. s. w.), wohl aber nd (vt 
und v8) in ng vor i und j. 

Zu.§ 19 bietet dieser Dialekt keine Ausnahme. 

Zu § 20. Esürka statt esünga. 

Zu § 21 . Statt doxlri hat der Dialekt von Kastanitza die 
gemeingriechische Form jeßti. 

Zu §22. Die Wörter ytidzHa, ankyu und ayadziu kennt 
dieser Dialekt nicht, statt deryäta hört man Sreyäta, statt süya 
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die ngr. Form süvla, statt orjlnja und orjinMgu die gleichfalls 
mit dem Neugriechischen mehr übereinstimmenden Formen ormlnja 
und orminängu. 

§§.83 und 24 gelten für beide Dialekte. 

Zu § 25. cp geht vor / nicht in ft über, sondern bleibt. 
Ausgenommen sind die drei Substantiva ril&i, üd^i^ tsad-la, — 
Statt dju9jut\zu gebraucht man sfiHzu. 

Zu § 26. Auch vi (ßi, ßt], ßo) vor i bleibt unverändert. 

Zu § 27 ist keine Abweichung zu vermerken. Ebensowenig 

zu §§28 und 29. 

Zu § 30. Der Labialnasal m geht vor i nicht in n über, 
sondern bleibt; also mia, mirizu, ^mi u. s. w. — Von den Wör- 
tern, in denen p vor Dentalen in n übergegangen ist, existiren 
mundaÜa und phundzlzu nicht; statt ihrer zmertjä und pordlzu. 

Zu §§31 und 32 ist nichts zu bemerken als dass im Dialekt 
von Kastanitza aläx Öel (len. äx) den Plural läia bildet, und die 
Form vannlza (Plur.) = /apvfSia nicht existirt. 

Zu §33. Von den Wörtern, in denen / nach Gutturalen 
und Labialen in r übergegangen ist, fehlen tsambrükhu iind 
tsämbruma, — Die für den Uebergang von n in r angeführten 
Wörter gelten alle auch für diesen Dialekt, mit Ausnahme von 
te%t%ta^ das jetzt ^exn?^a lautet, gewiss durch den Einfluss des 
Neugriechischen. — - kankna (ngr. kan^as) statt des lenidhioti- 
schen gar^na. 

Zu §34. Die abweichenden Formen Ulga und nühkja sind 
schon oben angeführt worden ; statt apöktpa gebraucht man das 
Wort mf-ldja. üeber kühle s. § 70, 1 . 

Z u § 35 ist nichts zu bemerken. 

Zu § 36. Erstens kennt dieser Dialekt die Wörter ^ath, 
mudzl und h\naka nicht, sondern gebraucht an ihrer Statt die 
ngr. aUtti ^ dzlmbla, dtkdli. Zweitens werden die Wörter 
dpTjvac^ aoTpaY^^^ ^^^ aoTpiov, während sie in Lenidhi tiinäy 
atSäyah, ähi lauten, in Kastanitza ksinä^ äikjäyale, äski gespro- 
chen. In den beiden letzten ist orp vor i, resp. j zu sk gewor- 
den (in aorpa^aXo? nach Hinzutreten eines parasitischen Jod nach 
p) . Den Vorgang erkläre ich mir folgendermassen : stri, skri, ski. 
Schwerer ist es, den Uebergang von &p7]va? zu ksinä plausibel zu 
machen, obwohl len. tiinä beweist, dass wir nur von dpTjva? aus- 
gehen können. Die Form ksinä hat Deville verführt, das Wort 
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